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Altvil. 



Ein neuer Erklärungsversuch. 



Das Sachsenspiegelwort altril hat bis jetzt allen Erklärungs- 
versuchen einen hartnäckigen Widerstand entgegengesetzt. Denn wenn 
man auch von jeher darüber einig war, dass es einen mit einer 
körperlichen oder geistigen Anomalie behafteten Menschen bezeichnen 
sollte, so gingen doch die Ansichten über die Art derselben und noch 
mehr über die Etymologie des Wortes weit auseinander. 1 ) 

Die betreffende Stelle des Sachsenspiegels lautet, nach Homeyer 2 ), 
folgendermassen: Uppe altmle unde tippe dverge ne irstirft weder len 
noch erve, noch uppe kropelkint. Sve denne de erven sint und Ire nesten 
wage, de solen se Haiden in irer plage. Für altvile gibt Homeyer aus 
andern Handschriften noch die Lesarten altifile, oltuile, altweile, attveile, 
altwife, aldefil, alevile, antvi/e, vltfyle, aluyle, alczu vil, aide tveyp und 
dämmen laden. Ausser an dieser Stelle kommt das Wort noch vor 
im Richtsteig Lehnrechts, Kap. 28, § 5 8 ): . . . sint blinden stummen 
lamen mesel suchtigen altvile unde dwerge nicht lenerven en sin . . . , 
ferner in den Goslarischen Statuten 4 ): Uppe de meselsiichtighm 
man muh uppe altvile unde uppe dwerghe unde uppe kröpel ne ervet 
nen erve; ive arer ire erve is, de sul se Haiden na deme dat de Stade 
ires gudes is dat uppe se ghevallen were, endlich im Berliner Stadt- 
buche 5 ): Av altuile imd dwerge vnd kropel kint en steruet weder lehn 
nachte erue. Wi dartu dun erue sint vnd or negeste mage, di scolen 
stj Holden in ore plage. Es ist klar und schon anderweitig betont 
worden 6 ), dass die drei letzten Stellen von der ersten, der im Sachsen- 
spiegel, abhängig sind; sie tragen demnach zur Erklärung des Wortes 
nichts bei; ob sie vielleicht für die Feststellung der Wortform von 
Wert sind, wird sich später zeigen. 

Die Stelle im Sachsenspiegel ist verständlich und stets ver- 
ständlich gewesen bis auf das Wort altvile. Dass dessen Sinn aber 



*) Das mnd Wörterbuch von Lübben -Walther (1888) gibt als wahrscheinliche 
Bedeutung des Wortes an „Schwach-, Blödsinniger" und bezeichnet die Etymologie 
als unsicher 

*) Des Sachsenspiegels 1. Teil, 3. Aufl., Berlin 1861, S. 160. 

*) Homeyer, Des Sachsenspiegels 2. Teil, 1. Bd., Berl. 1842, S. 520. 

*) Hrsg. v. Göschen. Berl. 1840, S. 10, Z. 19—22. 

») Fidicin, Hist.-dipl. Beiträge zur Gesch. d. Stadt Berlin I (Berl. 1887) 
S. 114—115. Ich benutze diese Ausgabe anstatt der neuen von Clauswitz (1883), 
weil letztere die Orthographie der Hs. nicht so genau wiedergibt. 

•) A. Höfer, Altvile im Sachsenspiegel (Halle 1870), S. 1. 
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schon am Ausgange des Mittelalters nicht mehr bekannt war, zeigen 
einmal die zahlreichen verschiedenen Lesarten, dann die verschiedene 
Wiedergabe des Wortes in den alten Übersetzungen des Sachsen- 
spiegels (vgl. u.) und besonders der Umstand, dass es glossiert 
worden ist. Homeyer 1 ) führt aus Handschriften des 15. Jahrh. zwei 
Glossen an: altuvole mdelieet ermotraditm und Altml »int de dar beider 
kunne mechte hebben, man und rrouwen teyken. Diesen Glossen schliesst 
sich auch die von Homeyer mitaufgeführte Erklärung des Vokabularius 
an: die zuviel haben an menlichen glidern ah zers und futt. Nach der 
zweiten Glosse und dem Vokabularius wären also unter den aitvik 
Zwitter zu verstehen, und auch das ennotraditus der ersten wird 
zweifellos aus hennaphroditus verderbt sein 2 ). Diese Auflassung des 
Wortes hat bis jetzt wohl die meiste Zustimmung gefunden: das mhd. 
Wörterbuch von Benecke -Müller -Zarncke 3 ) und, ihm folgend, Lexer 4 ) 
tragen sie vor, und Rotermund hat sie in seine 1895 erschienene 
Sachsenspiegelübersetzung aufgenommen. Etymologisch suchte man 
sich diese Bedeutung auf verschiedene Weise klar zu machen. In 
den Glossen und im Vokabularius ist einfach angenommen, altril 
stehe für al to tele (wofür die erste Glosse die Nebenform al tu role b ) 
einsetzt), und in ebenderselben Auffassung bringen einige md. Hand- 
schriften alczu vil sogar im Text. Gegen diese Erklärung wandte 
sich aber schon Ricci us 6 ) mit dem Einwand, dass man bei dem 
„ allzuviel u doch mit demselben oder mehr Recht an andere Glieder 
denken könnte als gerade an die Geschlechtsteile. Denn ein Zwitter, 
meint er, sei wohl im Stande, die Pflichten, die eine Erbschaft auf- 
lege, zu erfüllen, ein Dreibeiniger oder Dreiarmiger aber viel weniger. 
Darüber Hesse sich ja streiten, sicher ist aber, dass der Ausdruck 
„allzuviel" für „Zwitter* im höchsten Masse unbestimmt und irre- 
führend wäre und den Anforderungen, die man in Bezug auf Klarheit 
des Ausdrucks an ein Rechtsbuch zu stellen hat, in keiner Weise 
entsprechen würde. Dazu kommt, dass, wie Leverkus 7 ) hervorgehoben 
hat, zuviel mnd. nie anders als to vele oder to (tu) vole heisst, eine 
solche Form einzusetzen giebt uns aber die Überlieferung kein Recht. 
J. Grimm 8 ) dachte deshalb an ahd. tridello, u+idilto, hermaphroditus. 
woraus, wie er meinte, teil hätte entstehen können, dem al ver- 
stärkend vorgetreten sei; dies würde zu der allerdings handschriftlich 
auch überlieferten Form alirile 9 ) führen. Indessen scheint er selbst 



>) Ssp. I 8 , S. 160. 

Ä ) K. J. Th. Haupt (Neues Laus. Mag. 47, 1870, S. 289) will allerdings eine 
Beziehung auf Irmin oder auf Hermes darin rinden! 
8 ) III, 314a. 

4 ) Mhd. Handwörterbuch I, 45. 

ft ) Vgl. Leverkus in Zschr. f. dt. Philol. 3, 318. 

Ä ) Spicilegium iuris Germ, ad Engau (Gott. 1750), S. 66. 

7 ) a. a. 0. 

8 ) Rechtsaltertümer 1*, S. 566. 

Vgl. Homeyer, Ssp. I (1. Aufl.), S. 33 ; in der 3. Aufl. S. 160 ist diese 
Lesart nicht mehr aufgeführt. 
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von dieser Lösimg nicht befriedigt gewesen zu sein, denn in der 
Geschichte der deutschen Sprache 1 ) nimmt er Zusammensetzung des 
Wortes aus vi/ (multus) und alta (membrum) an; das alta nennt er 
aber dann selbst „ein sonst unerhörtes Wort". Es leuchtet ein, dass 
auch auf diese Weise nur ein höchst unglücklicher Ausdruck zustande 
kommt, denn er könnte, wie A. Höfer 2 ) richtig betont, doch nur 
„vielgliedrig, gliederreich" bedeuten. Grimm hätte wenigstens für 
das unerhörte alta lieber gleich die Bedeutung membrum pudendum 
ansetzen sollen, denn so lässt sich der Einwand von Riccius (s. o.) 
auch hier mit Erfolg vorbringen. — Ungezwungener suchte Homeyer 8 ) 
die Bedeutung „Zwitter" dadurch zu gewinnen, dass er das tvil für 
eine Ableitung von tive, zwei, ansah, dem das al verstärkend vor- 
getreten sei. Ein von twe abgeleitetes tvil gibt es nun allerdings, es 
ist aber in der Bedeutung „Zwitter" ebensowenig nachzuweisen wie 
das Grimmsche alta für Glied, sondern es heisst „Stamm oder Ast, 
der gabelförmig gewachsen ist". 4 ) Kosegarten 5 ) meinte deshalb, 
altvil bedeute gewissermassen „Allzweig", d. h. einen, der alle mensch- 
lichen Zweige (= Geschlechter) umfasst. Dass auch dies sehr 
bedenklich und künstlich ist, leuchtet wohl jedem ein: man spricht 
nicht von „alle", wenn überhaupt nur zwei vorhanden sind; auch, 
dass menschliche „Zweige" gemeint sind, folgt nicht ohne weiteres, 
und schliesslich ist die Bezeichnung der beiden menschlichen Geschlechter 
als Zweige auch nicht sofort verständlich. 

Die etymologischen Erklärungen für altvil = Zwitter sind 
also sämtlich sehr unbefriedigend. Ausserdem aber spricht auch ein 
sachlicher Grund dagegen. Zwar die Glosse „Dar umtne ne nemen 
disse um erve, dar dat se vort nene misrakede hindere ne maken", die 
Zacher 6 ) gegen „Zwitter" anführt, scheint mir nicht beweisend, denn 
sie kann sich, wenigstens so wie sie bei Homeyer 7 ) angegeben ist, 
auch auf die drerge und kropelkint beziehen, und ausserdem galten 
Zwitter durchaus nicht für unfähig, Kinder zu erzeugen 8 ). Auch 
Leverkus 19 ) Nachweis, dass „Zwitter" und undello ursprünglich gar 
nicht einen Hermaphroditen, sondern das erstere einen Bastard, 
das letztere einen Verschnittenen bezeichnet habe, dass also unser 
Altertum für die in der Tat äusserst seltenen zweigeschlechtigen 
Missgeburten nicht einmal eine Bezeichnung gehabt zu haben scheine, 
bringt uns nicht weiter. Denn wenn auch Bastarde und Verschnittene 
an der Sachsenspiegelstelle unmöglich in Frage kommen, so könnte 
ja doch altvil gerade das von Leverkus vermisste deutsche Wort für 

l ) S. 947, Anm. 

*) Altvile im Ss]). S. 12. 

s ) Ssp. Iii, S. 560 u. I 8 S. 395. 

*) Vgl. Schiller-Lübben, Mnd. Wtb. IV, S. 646. 

5 ) Wtb. der niederd. Spr. S. 286. 

•) Zschr. f. Rechtsgesch. N. F. 9, germ. Abt. S. 56. 

7 ) Ssp. I a , S. 160. 

8 ) Vgl. Hüfer, Altvile im Ssp. S*. 17, Anm. 
•) Ztschr. f. dt. Philol. 3, S. 320. 

1* 
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herniaphroditus sein. Sehr wichtig dagegen ist der schon von Höfer 1 
und etwa gleichzeitig mit ihm von Leverkus 2 ) betonte Umstand, im. 
eben wegen der Seltenheit des Vorkommens wirklicher Zwitter, an 
unserer Stelle eine Vorschrift über solche keineswegs vermisst wird, 
sehr wohl dagegen eine Bestimmung über Dumme und Schwach- 
sinnige. 

Und so suchen denn in der Tat mehrere Erklärer eine derartige 
Bedeutung für altvil wahrscheinlich zu machen. Wir müssen jedoch, 
ehe wir uns mit diesen Auflassungen beschäftigen, zuerst noch eiuijn 
andere Deutungen streifen, die ihnen zeitlich vorangehen. 

Während die Glossen, wie wir gesehen haben, das Wort an* 
den drei Bestandteilen al-to-ril entstanden sein Hessen, Homeyer da- 
gegen al-tml abteilte, ging Moriz Haupt auf die ebenfalls obec 
erwähnte Grimmsche Abteilung alt -ml zurück, hielt aber das alt für 
das bekannte Adjektivum. Er hat in seiner Zeitschrift 3 ) zuerst aut 
den mhd. Namen Altfil hingewiesen und glaubte dadurch alhiksomä 
gegen das von Grimm früher angezogene ahmte wie gegen die Lesart 
anfalle gesichert. Über die Bedeutung des Wortes sprach er sich 
nicht aus, sondern mit Rücksicht auf die lat. Übersetzung von altrl 
homuncio 4 ), und auf den Umstand, dass in den BilderhandschrifleT 
des Sachsenspiegels der altril als ein kleiner Mann erscheine, wies er 
dann auf das greisenhafte Aussehen der Zwerge hin, „die wie Elb«, 
und Wichtel ja auch in den Sagen und Märchen immer alt erscheinen 
Es kommt also darauf an, für Hl eine Erklärung zu finden. u Die* 
zu liefern, bemühte sich zunächst Sachsse 5 ), allerdings mit sehri 
wenig Erfolg. Er fasste das ganze Wort einfach als Deminutio 
von alt, genauer von der Maskulinform alto (also etwa = 'Alterchen 
von dem alten Aussehen elender Kinder), deren o bei der Deminutio 
in v übergegangen sei, so wie aus gotisch magus magvila, aus *wr 
smerrili werde. Er beachtete nicht, dass in den beiden letzten Wortn 
das u bez. o zum Stamm gehört, während es bei alto nur flexiviscta 
Element ist, ein Deminutivum also nur von dem Stamm alt gebildet 
werden konnte. Eine weitere Widerlegung ist demnach überflüssig 
Etwas mehr Anspruch, ernst genommen zu werden, könnte vielleicht 
die von Sachsse nebenbei 6 ) versuchte Deutung der Lesart altcil* 3 ^ 
Deminutivum von äff, Elf, erheben, wenn sie auch nicht, wie er meint, 
aus alpil, alboil entstanden sein könnte, sondern einfach durch An- 
fügung der Verkleinerungssilbe il an den Stamm alb. Sachsse weist 
dazu darauf hin, dass nach dem Volksglauben die Elfen gern neu- 
geborene Kinder raubten und ihre eigenen dafür hinlegten. Soleii« 1 
„ Wechselbälge u sollten also nach ihm durch die ähnle, die „ Elfchen". 



>) Altvile im Ssp. S. 29. 

2 ) a. a 0. 

8 ) 6 (1848), S. 400. 

4 ) Vgl. Homcver, Ssp. I 3 , S 100. 

5 ) Zschr. f. deutsches Recht 14 (1853), S. G. 
•) Ebd. S. 8. 
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gezeichnet sein. Auch Ilöfer hat in seiner nachher zu besprechenden 
Schrift von dieser Erklärung Notiz genommen und meint 1 ), dass eine 
lerartige Auffassung vielleicht bei der lat. Uebersetzung nanm und 
leptnvhts im Spiele gewesen sei, und schliesslich hat K. J. Th. Haupt 
lieselbe zur Grundlage einer längeren Auseinandersetzung 2 ) gemacht, 
n der er, da die formale Richtigkeit der Sachsse'schen Ableitung 
hm zweifellos war, sie auch sachlich durch Heranziehung z. T. 
lochst weit hergeholter und zweifelhafter Parallelen aus der Mytho- 
ogie und Sage zu bekräftigen suchte. Die Beziehung zu den Alben 
>der Elfen wird uns noch weiter zu beschäftigen haben, die sprach- 
iche Berechtigung der in Rede stehenden Ableitung aber muss 
lurchaus verneint werden. Denn selbst angenommen, dass die Lesart 
thrile die bestbeglaubigte wäre — worüber noch zu handeln sein 
vird — so konnte doch eine mit dem /-Suffix gebildete Verkleine- 
ungsform vor alf zur Zeit des Ssp. nur alvel oder elvel lauten, denn 
las i dieses Suffixes war damals im Mnd. schon völlig zu e abgeschwächt, 
iine solche Form findet sich aber wenigstens unter den mir bekannt 
gewordenen Lesarten nicht ein einziges Mal 3 ). 

Mit weit mehr Sprachkenntnis als Sachsse und K. J. Th. Haupt 
ersuchte A. Höfer das Wort zu deuten. Seine ausführliche Mono- 
;raphie „Altvile im Sachsenspiegel 04 ) gibt zugleich zum ersten Male 
iinen Ueberblick über das gesamte bis dahin für das Wort vor- 
landene Material. Er nahm, wie M. Haupt, das alt als das bekannte 
Uljektivum, das nie aber setzte er dem hd. „Feile" gleich und über- 
etzte attri/e demnach mit „Alte Feile" 5 ). Zur Begründung dieser 
eltsamen Deutung wies er hin auf die 1839 ohne weitere Erklärung 
>elegte Schelte „Alte Feile* 6 ); auch im Englischen sei file „a terin 
»f contempt for a worthless person, a coward etc. An odd fellow 
s still termed a rum old file" 7 ). Die schon erwähnten mhd. Namen 
lltril, Altfil will H. gleichfalls in diesem Sinne auffassen. Eine 
weitere Stütze sucht er in den Uebersetzungen 8 ). Altvile wird • in 
nehreren lat. Handschriften mit filius fatuus übersetzt, und die ndl. 
laager Handschrift 292 (nicht 282, wie bei Höfer verdruckt ist) gibt 



1 ) Altvile im Ssp. S. 7 f. 

2 ) Der Alvil des Ssp. und seine mythischen Verwandten. (Neues Laus, 
lag. 47, 1870, S. 254-292.) 

3 ) Ich habe bei einer kurzen Erwähnung von altvil in den Deutscheu Ge- 
rhichtsblättern (1904, April-Heft, S. 173) besonderen Wert auf den fehlenden 
fmlaut gelegt, doch ist das vorhandene i des Suffixes, an dem ich dort keinen 
.nstoss nehme, sicher ein stärkerer Beweis für die Unmöglichkeit der Sachsse'schen 
ibleitung. — Die Form albel (a\we\) kommt übrigens in Thüringen (Salzungen) 
or (vgl. Hertel, Thür. Sprachschatz S. 58) und bedeutet dort einen Tölpel oder 
Dummkopf. 

*) Halle, Waisenhaus 1870. 
5 ) S. 26. 

•) Deutsches Schimpfwörterbuch (Arnstadt 1839), S. 4. 

7 ) Citat von Höfer (S. 27), nach HalliweH's Dict. of arch. and prov. words. 

8 ) S. 29. 
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dommen luden. Der Stumpfheit der alten Feilen soll die Dumm- 
heit der Altvile entsprechen. 

Wir haben schon oben Höfer (und Leverkus) darin Recht ge- 
geben, dass man an der Stelle des Ssp. den Hermaphroditen nicht 
vermisst, vielmehr eine Bestimmung über Dumme und Schwach- 
sinnige, neben den mit körperlichem Fehl behafteten über geistige 
Krüppel, zu erwarten berechtigt ist. Nicht weniger ist zuzugeben, 
dass vile „ Feile* bedeuten kann, denn es steht nichts im Wege, da* 
i in vile als lang anzusehen. Nichts gestattet uns aber, anzunehmen, 
dass die vermissten Blödsinnigen auf diese, man kann nicht anders 
sagen als höchst geschmacklose und dabei unverständliche Weise ein- 
geführt worden seien. So hat denn auch Höfers Deutung wohl insofern 
Anklang gefunden, als er unter den altvile geistig Minderwertige ver- 
stehen wil, fast gar keinen dagegen seine sprachliche Erklärung de< 
Ausdruckes 1 ). Auch die Zustimmung von R. Hildebrand, die Höfen 
mit Genugtuung verzeichnet, ist doch recht vorsichtig, denn Hilde- 
brand sagt 8 ) nur, A. Höfer habe wahrscheinlich gemacht, dass die 
Bedeutung „Blödsinniger* und die Form altvile war. Von „Alte 
Feile* sagt Hild. also kein Wort. Noch weniger wiegt die von 
J. J. Smits aus Twenthe beigebrachte Parallele 4 ), die Höfer an der- 
selben Stelle anführt, denn das von jenem als in Twenthe gebräuchlich 
erwähnte olde feile in der von Höfer für altvile angenommenen Be- 
deutung hat sprachlich mit letzterem nichts zu tun, da die Feile 
ndl. vijl heisst. Ndl. feile 5 ) könnte nur mit mnd. feil „ fehlerhaft, 
schlecht*, veilen „fehlen*, hd. fehlen zusammenhängen 6 ), und insofern 
wäre der von Höfer ebenda kurzerhand als „haltlos* bezeichnet- 
Versuch von de Fries und de Wal, altvile als „ganz fehl* (allet-rih 
zu erklären, formell wohl beachtenswert 7 ). 

Auf ganz anderem Wege als Höfer suchte dann Leverkus* 
die Bedeutung „blödsinnig* fiir altvil zu erweisen. Während Höfer 
mit> M. Haupt auf Grund der mhd. Form altfil geglaubt hatte, alt- 
vile abteilen zu sollen, hielt L. an der Homeyerschen Abteilung al- 
tvil (-twil) fest und suchte dem Einwurf, dass nd. tivil hd. zivil sein 



*) Vgl. die Besprechung im Lit. Cbl. 1870, Sp. 498 f. und Mnd. Wb. 1. 
8. v. altvil. 

*) Germ. N. R. 3 (1870), S. 418. 

*j Der Sachsenspiegel, hg. v J. Weiske. 4. Aufl. v. R. Hildebrand (Leipzig 
1870), S. 124. (In neuerer Aufl. wiederholt). 

M Nieuwe Bydragen voor regtsgeleerdheid en wetgeving 20 (1870), S. 155. 

B ) Allg. ndl. ei und twenth. ei stimmen durchaus überein (vgl. J. H. Beta 
im Taalk. Mag. 3, 1840, S. 383). 

•) Vgl. Kluge, Wtb. 6, s. v. fehlen; Mnd. Wtb. 5, S. 222. 

7 ) Es war mir leider unmöglich, festzustellen, wo dieser Versuch von de Fri* 
und de Wal erschienen ist. Auch eine Anfrage bei der Amsterdamer Universitäts- 
bibliothek blieb in dieser Beziehung ergebnislos. Höfer, der (Germ. N. R. 3, 419) 
später einmal mehr zu geben verspricht, hat sein Versprechen, so viel ich sehe, 
nicht eingelöst. 

•) Zschr. f. dt. Philol. 3 (1871), S. 317—323. Der Aufsatz ist nach <1<* 
Verf. Tode von Lübben veröffentlicht worden, welcher auf S. 323—830 ein Schluss- 
wort hinzugefügt hat. 
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niüsste (vgl. auch unten), dadurch zu begegnen, dass er teil mit mnd. 
dwelen oder dwalen, ahd. dreien, in Verbindung brachte. Für den 
Wechsel von tv (tw) mit etymologisch berechtigtem clw brachte dann 
Lübben in seinem Schlussworte 1 ) genügende Beispiele; twere nacht 
hätte er auch aus der von Homeyer 2 ) angeführten Glosse zu Ssp. I, 
70, 3 belegen können. Das genannte dwelen, dwalen habe ursprüng- 
lich bedeutet „sich drehen", dann, aufs Geistige übertragen, „irr- 
sinnig, verdummt, betäubt sein*. Von demselben Stamme werden 
dann eine Reihe von Nominalbildungen angeführt mit der Bedeutung 
„Narr", „dumm", „schwindlig" u. dgl., leider ist twil nicht darunter. 
Am nächsten steht ihm noch dwihk, schwindlig, twilsch, widerspenstig, 
„eigentlich wohl wirrköpfig". Auch TU Eulenspiegel und Teil werden 
herangezogen. „So wird denn ultivil (altvil) u — schliesst Lübben 8 ) — 
„um das Resultat dieser Untersuchung zusammenzufassen, einen be- 
zeichnen, der dauernd und für immer — denn das liegt in der Zu- 
fügung von al — irrsinnig und deshalb erbunfähig ist." 

Auch von dieser Deutung kann man nicht sagen, dass sie 
zwingend ist. Es muss eine ungewöhnliche Schreibung angenommen 
werden, um zu einem Worte twil „Narr" oder dgl. zu gelangen, das 
sonst nicht belegt ist. 

Zu einem ähnlichen Ergebnisse wie Leverkus und Lübben kam 
auch Rochholz in seiner Abhandlung über mundartliche Namen des 
Cretinismus 4 ). Er hielt altinle für eine altdeutsche Bezeichnung für 
Kretinen und brachte ebenfalls Teil und TU (Dil) damit in Verbindung. 

Dass Letzteres, wie Lübben wollte, mit twelen, dwelen zusammen- 
hänge, leugnete Woeste 5 ), der es vielmehr auf ein verlorenes starkes 
Verbum *tifan zurückführte und dem hd. „Ziel" gleichsetzte. Dies 
Substantivum til (= Ziel, d. i. was getroffen wird oder werden soll) 
erlaube dann, dem in Rede stehenden til die Bedeutung „getroffen" 
beizulegen. Alftil sei sonach der vom Geschosse der Elbe getroffene, 
d. i. Blödsinnige oder Verrückte. Aus dem nicht mehr verstandenen 
alftil sei dann altfil geworden und dies habe man als „Zwitter" auf- 
gefasst. Also wiederum Bezug auf die Elfen, aber leider eine Er- 
klärung auf Grund einer handschriftlich nicht beglaubigten Lesart 
und unter Zuhülfenahme mindestens ungewöhnlicher Bedeutungs- 
wandlungen. 

Woeste schlägt aber gleichzeitig noch eine andere Erklärung 
vor : so wie in Worten wie aldrune (alrune), holde fatter (hohle Fässer), 
Kärdel (kärel, Karl), werdet (merula) ein d eingeschoben worden sei, so 
sei dies auch in altfil geschehen. Das dann vorauszusetzende ursprüng- 
liche *alfil erklärt er im Hinblick auf südwestf. feien, foppen, als „Ganz- 
narr, Verrückter". Diese Deutung schliesst sich zwar mehr an die Über- 
lieferung an, da ja auch al etile überliefert ist, aber die Einschiebung 



') Ebd. S. 323 f. 

») Ssp. I 3 , S. 227. 

8 ) Zschr. f. dt. Philol. 3, S. 330. 

4 ) Ebd. S. 331—342. 

») Zschr. f. dt. Philol. 6, 1875, S. 209 f. 
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des d ist doch sehr bedenklich (der Fall liegt ja bei d zwischen r 
und / ganz anders als zwischen / und f ; höchstens holde fatter durfte 
beigezogen werden) und ein fil, Narr, m. W. nicht nachweisbar. Über 
den von Woeste in einer Anmerkung gegebenen Hinweis auf die 
Ähnlichkeit zwischen altvil und dem arabisch-persischen al-fil (Läufer 
im Schachspiel) vgl. den Nachtrag auf S. 18, Anm. 5. 

Eine Erklärung von Zacher, die dieser schon im Anschluss an 
Leverkus-Lübbens Aufsatz in Aussicht gestellt hatte 1 ), ist leider erst 
nach seinem Tode durch R. Schröder 2 ) auszugsweise veröffentlicht 
worden. Z. hält a. für hochdeutsch wegen des schon von M. Haupt 
(s. o.) erwähnten bairischen Eigennamens, deshalb seien auch die 
beiden ersten Verse der Ssp.- Stelle ursprünglich hochdeutsch, Vs. 3 — (> 
seien jüngerer, nichts Neues hinzufügender, nur ergänzend ausführender 
niederdeutscher Zusatz. Das „ bloss verstärkende und deshalb ent- 
behrliche Präfix al- u bedarf für ihn der Erklärung nicht, das übrig 
bleibende Uvil erklärt er wie Lübben durch Zusammenstellung mit got 
dvals, sowie TU, Teil u. s. w., als „ geistig gestört" und betont im 
Anschluss an die lat. Übersetzung neptunius den elfenhaften Charakter 
der altvile. Leider können wir auch dieser Auslegung nicht bei- 
stimmen. Wenn Z. auf Grund von bair. Altfil das Wort für hochdeutsch 
erklärte, so musste er auch bei seiner Deutung nicht von altwil aus- 
gehen, sondern von altfil 9 ), dann aber durfte er das al nicht als 
Präfix abtrennen, denn ein Wort tfil wäre, wie schon Höfer bemerkt 
hat 4 ), durchaus undeutsch. Über Heil, Tor, dumm, haben wir schon 
oben gehandelt. 

Damit sind wir mit den bisherigen Erklärungen zu Ende. 
Inhaltlich teilen sie sich, wie wir gesehen haben, in der Hauptsache 
in zwei Gruppen : 1) die, welche altvil als „Zwitter** auffassen, 2) die, 
welche „Blödsinnige 0 darunter verstehen wollen, denn auch Höfers 
„Alte Feile 0 und K. J. Th. Haupts u. a. „Wechselbälge u kommen 
schliesslich auf Geistesschwache hinaus. Wichtiger aber ist, dass die 
einzelnen Erklärungen von formell verschiedenen Grundlagen ausgehen: 
die Glossen zerlegen das Wort in al-to-vile, Grimm fusste in seiner 
ersten Erklärung auf der Form altvile, in der zweiten trennt er alt- 
rite, so auch M. Haupt, Höfer und Woeste, letzterer unter Annahme 
von Umstellung (alftil). Homeyer dagegen, Kosegarten, Leverkus- 
Lübben und Zacher trennten al-twil, wobei Leverkus- Lübben das ttr 
als dw auffassten; Sachsse und K. J. Th. Haupt gingen auf die von 
Grimm zuerst bevorzugte Form alwile zurück. 

Daraus ergibt sich für uns die unabweisbare Notwendigkeit, 
vor Allem die Form des Wortes mit möglichster Sicherheit fest- 

>) Zschr. f. dt Philol. 3, S. 381. 

*) Zschr. f. Rechtsgesch. 9, Germ. Abt., S. 55—58. 

*) Andernfalls hätte Z. nachweisen müssen, dass in bair. AUfil, welche! 
auch ÄUvil geschrieben wird, das / für v verschrieben und letzteres als to zu lesen 
sei ; doch kommt v für w m. W. in obd. Denkmälern kaum vor. Vermutlich hätte 
sich Z., wenn es ihm vergönnt gewesen wäre, seine Erklärung völlig auszuarbeiten, 
auch hierüber geäussert. 

«) Altv. im Ssp. S. 24, 
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istellen. Hierbei sind wir nun allerdings in einer bedeutend glück- 
;heren Lage, als die bisherigen Erklärer, denn mittlerweile ist durch 
atendorf 1 ) die Form altwil als in der 2. Hälfte des 19. Jahrh. 
i Mecklenburg noch bekannt erwiesen und damit höchstwahr- 
heinlich gemacht worden, dass sowohl ahvile falsche Lesart als auch 
e von den Glossen, sowie M. Haupt, Grimm, Ilöfer, Woeste vertretene 
urYassung des v als /' fehlerhaft ist. 2 ) Dies überhebt uns indessen 
cht der Pflicht, zu untersuchen, wenigstens soweit dies durch zuver- 
ssige Handschriftenabdrücke möglich ist, wie weit die Überlieferung 
it der modernen Form des Wortes in Einklang steht. Zunächst ist ahmte 
veifellos besser überliefert als ahvile: Dies geht aus der Varianten- 
lgabe bei Hoineyer hervor und ist von Zacher 3 ) ausdrücklich an- 
kannt worden. Auch der Richtsteig Lehnrechts, die mitteldeutschen 
bersetzungen, die Goslarer Statuten und das Berliner Stadtbuch 
iben das t. Ob das v aber als f zu lesen ist, oder als u\ lässt sich 
18 den Handschriften nicht entscheiden. Die Berliner Hand- 
ln rift, der Homeyer folgt, schreibt zwar hinter </, 6' und t ein p 
>ezw. u) auch für tr, also dverge, sve und tvei A ), sie setzt aber anderer- 
es auch v für /*, z. B. untvangen (I 3 160). Aus ihr lässt sich also 
chts ersehen, aber wenigstens steht sie der modernen mundartlichen 
orm nicht entgegen. Dasselbe gilt von dem durch Sachsse 6 ) ab- 
jdruckten Cod. Pal. 167, der tippe oltuile muh tippe dnerge schreibt 
ad u sowohl für w wie für v und f verwendet. 

Anders scheint es beim ersten Anblick mit der von Lübben und 
)n Alten herausgegebenen Oldenburger Bilderhandschrift des 
sp. 6 ) zu sein. Sie schreibt unsere Stelle folgendermassen : Uppe alt- 
le nnde dwerghe ne irsterft noch len noch erne noch uppe cropelskint. 
ier ist ausser Zweifel, dass der Schreiber alt-fih meinte. Die Olden- 
urger Hs. ist jedoch, wie schon R. Schröder 7 ) betont hat, als nieder- 



») Ndd. Korrbl. 5 (1880), S. 17 f. 

2 ) Latendorf schreibt zwar in der Überschrift seiner Mitteilung und einmal 
l Text altvil, wohl um mit der Überlieferung im Einklang zu bleiben, aber die 
iutige Form gibt er zwei Mal als altwil an. 

s ) a. a. 0. 

4 ) Worauf Höfer (S. 23 Anm.) seine Annahme stützt, dass Horn, die Schrei- 
ing der Hs. eigenmächtig und entgegen den guten Hdschr. geändert und v für 

eingesetzt habe, ist nicht ersichtlich ; es hätte auch gar kein Grund hierfür vor- 
siegen. Horn, sagt vielmehr Ssp. I 3 , S. 99 ausdrücklich, dass er nur die unter- 
'hiedslos gebrauchten v und u der Hs., je nachdem ein Konsonant oder Vokal 
»Igt (also nach modernem Gebrauche) unterschieden habe. 

5 ) Sachsenspiegel od. Sächsisches Landrecht ... mit Übersetzung . . . v. 
. R. Sachsse. Heidelberg 1848 

•) Der Sachsenspiegel, Landrecht und Lehnrecht. Nach dem Oldenburger 
odex picturatus von 1336 hrsg. v. A. Lübben. Mit Abbildungen in Lithogr. u. e. 
orwort zu denselben von F. v. Alten. Oldenburg 1879. Die Ausgabe soll zwar 
lach v. Amira in den Abh. der Bayer. Ak. d. W., philos.-philol. Kl. 22, s, S. 363 
nm. 1) ziemlich fehlerhaft sein, aber mangels einer besseren müssen wir doch 
lit ihr operieren. 

7 ) Litbl. f. germ. u. rom. Phil. 1 (1880), Sp. 327. Vgl. auch v. Amira in 
er Einl. zu seiner Faksimile-Ausg. der Dresdener Bilderhs. des Ssp. S. 9, Sp. 2. 
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deutsche Rückübersetzung einer hochdeutschen Vorlage für den Text 
des Sachsenspiegels von untergeordnetem Werte ; ausserdem aber lässt 
sich wahrscheinlich machen, dass in der Vorlage sowohl altvile (altuU* \ 
wie altfile gestanden haben kann. Auf S. VII der Vorrede von Lübben 
erfahren wir nämlich, dass in der Hs. v und w sich manchmal 
gegenseitig vertreten, dass aber vor und nach t regelmässig f stehe 
(ein Brauch, der sich auch sonst in ndd. Handschriften findet). 
Auf S. 22 steht aber doch utvuren und auf S. 34 lantvolk. Es 
scheint demnach, als ob das sonstige f hinter t auf Rechnung des 
Schreibers zu setzen ist, der eine gewisse Regelmässigkeit der 
Orthographie herstellen wollte, aber in diesen beiden Fällen nicht 
aufgepasst und das v der Vorlage unverändert übernommen hat. 
Dies wird um so wahrscheinlicher, als aus dem kritischen Apparate 
unter dem Texte auf S. 22 hervorgeht, dass in der Hs. vt-utranu 
steht, also eine Doppelschreibung, welche die Unaufmersamkeit des 
Schreibers deutlich dartut. Auch noch eine andere Stelle ist geeignet, 
seine Unzuverlässigkeit ins Licht zu stellen. Auf S. 80 ist die Rede 
von dem Hofwart (Hofhund). Hof wart, das Lübben richtig in den 
Text gesetzt hat, steht aber nicht in der Handschrift, sondern honwui. 
Vermutlich stand in der Vorlage houitart; der Schreiber las dies 
fälschlich als honuart und schrieb das Wort, das er wahrscheinlich 
nicht verstand, seiner irrigen Lesung entsprechend ab. Es hindert 
uns also nichts, anzunehmen, dass in der Vorlage des Old. Codt\ 
gestanden hat altvile oder altuile, und dass der Schreiber in dem ihm 
unverständlichen Worte, seinem orthographischen Prinzipe getreu, für 
das v oder w, weil es hinter t stand, ein f einsetzte. Dass r oder * 
in der Vorlage auch für w stehen konnte, vielleicht auch immer stand 
geht sowohl aus dem eben angeführten honuart hervor als auch au- 
Schreibungen wie an der veyde statt anderweide (S. 26) und umgekehrt 
wint statt vint (S. 42). Der Schreiber wollte die n und r der Vorlage 
dem s. Z. herrschenden Gebrauche entsprechend umändern, hat die* 
aber hie und da vergessen oder sie falsch umgeändert. 

Demnach steht auch die Oldenburger Handschrift der modernen 
mundartlichen Form nicht im Wege. — Die Goslarer Statuten 
(s. o.) haben: tippe altvile (Hs. C oltvile) unde uppe dwerghe. Da 
sich aber auch in ihnen einige Stellen finden, wo v für w gesetzt ist 
und umgekehrt 1 ), so lässt auch ihre Angabe sich mit der modernen 
Form altwü vereinigen. 

Das Berliner Stadtbuch (s. o.) schreibt: av altuile vnd dtcergt : 
auch es verwendet v und u in der Regel für den Laut f oder b, docb 
steht S. 107 wolgeuunen gud u. z. bezeichnender Weise gewisser- 



l ) Z. B. S. 83, Z. 2: vant statt toant; Göschen hat want in den Text gesetzt, 
die Handschrift A aber, die auch altvile hat, bietet vant S. 27, Z. 37 steht 
8ilvolde statt des gewöhnl. süwolde (vgl. Mnd. Wtb. 4, S. 467 f.). Umgekehrt hat 
Göschen S. 37, Z. 21 ghevunden in den Text gesetzt, während die Hs. A ghewund<n 
schreibt; anstatt vüre (S. 65, Z. 24) steht in A teure; auch S. 66, Z. 39 steht 
wunde doch wohl für funde. 
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massen in einem Zitat, nämlich bei der Wiedergabe eines Spruches, 
der bei Rückforderung gestohlener oder geraubter Sachen gesprochen 
wurde. In dem diesem Spruche folgenden Satze steht dann wol- 
gewunnen. Man sieht also, dass der Schreiber sich bei der Anfuhrung 
des Spruches an eine ältere Fassung hielt, und so mag es auch bei 
altiiile gewesen sein. Jedenfalls ist im Berliner Stadtbuche die Lesung 
altwile (d. h. des u als //*) nicht unmöglich. 

Der Richtsteig Lehnrechts hat altrile unde dwerge 1 ) und 
setzt v nie für w (wenigstens, wenn H.'s Abdruck getreu ist). Aber 
er schreibt doch entfernen 2 ), also sonst f nach £, behandelt demnach 
altvile doch auf besondere Art, d. h. er hat es vielleicht aus einer 
Vorlage, in der r auch für w stand, unverändert übernommen. 

Die md. Handschriften des Ssp., zu denen wir uns jetzt zu 
wenden haben, sind für unser Wort von besonderem Interesse. Hat 
man doch gerade durch sie beweisen wollen, dass die Form altwil 
falsch sei, sie müsste sonst in der Übersetzung alzwil lauten, denn 
dass die Übersetzer das Wort einfach unverändert aus dem Nieder- 
deutschen übernommen hätten, sei nicht anzunehmen 3 ). Bereits 
Homeyer 4 ) hat dieser Behauptung gegenüber mit vollem Recht auf 
das niederdeutsche dingslete 5 ) hingewiesen, das gleichfalls unverändert 
in md. Fassungen, z. B. der Leipziger Hschr. (s. u.), der Quedlin- 
burger Hschr., sich findet, obgleich es einen viel ausgesprocheneren 
ndd. Charakter hatte als altvile und obwohl die Verhochdeutschung 
nach Analogie von herisliz gewiss nicht schwer war. Auch das mit 
dingslete verbundene unlust (Unruhe, Unaufmerksamkeit), das eben- 
falls sowohl in dem niederdeutschen wie in dem md. Texte steht, 
dürfte in letzteren einfach aus dem Niederdeutschen übernommen sein, 
denn es ist sonst hochdeutsch nicht sicher nachweisbar; die Belege, 
die Lexer in seinem Mhd. Handwörterbuche aus hd. Quellen dafür 
beibringt, sind sämtlich derart, dass in ihnen auch das hd. unlust, 
das mit dem in Rede stehenden nichts zu tun hat, enthalten sein 
kann. Dies unlust konnte um so eher in die md. Texte übergehen, 
als es sich mit dem gleichlautenden hd. Worte äusserlich völlig deckte 
und der Unterschied in der Bedeutung den Übersetzern wohl kaum 
zum Bewusstsein kam 6 ). Vielleicht wäre hier auch das unten zu 
besprechende wurt zu nennen. Besonders aber ist aufmerksam zu 
machen auf die Überschrift des 12. Artikels des 2. Buchs in der 



') Homeyer, Ssp. II, 1, S 520. 
a ) Ebd. S. 535. 

8 ) Vgl. Leverkus in Zschr. f. dt. Philol. 3, S. 319, und Höfer, Altv. i. Ssp. 

S. 25. 

*) Nach Höfer in Germ. N. R. 3, S. 418. Vgl. dazu auch Roethe, Die Reim- 
vorreden des Ssp S. 75. 

5 ) Ssp. I, 59, 2. Es bedeutet „Störung des Gerichts durch vorzeitiges 
Weggehen". 

6 ) Vgl. hierzu auch den Nachtrag auf S. 19. 
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ältesten Leipz. Hs., in deren Anfang (wie, wa } wo) die Worte wie und 
wo nach Hildebrand unübersetzt aus dem Nd. übernommen sind. 

Die Behauptung Höfers 1 ), dass, falls alteil unverändert in md. 
Fassungen übergegangen sei, dies nur in diesem einen Falle ge- 
schehen und fast ohne Beispiel sein würde, ist also durchaus hinfallg: 
es sind vielmehr Beispiele genug für ähnliche Übergänge vorhanden, 
und wir können ruhig die in md. Handschriften erscheinenden Formen 
des Wortes zur Feststellung seiner richtigen Gestalt verwerten. 

Die älteste Leipziger Handschrift des Ssp., abgedruckt von 
Weiske-Hildebrand 2 ), schreibt: Uffe altinle (oder altuile, W. hat 8 ) m 
und v modernisiert) unde uffe twerge und verwendet v sonst nicht 
für w ausser in drei Fällen, die aber gerade sehr bezeichnend sind. 
In dem 34. Art. des 1. Buches, § 1, schreibt sie rurt für das mml. 
wurt (tvort, Hofstelle) und der Korrektor hat dies in wärt gebessert 4 !. 
Für dasselbe nd. Wort hat sie im 48. Art. des 2. Buches, § 5, wahr- 
scheinlich ursprünglich vourt gehabt, was der Korrektor wiederum in 
wart verbessert hat 5 ). Ferner lautet der Schluss der Überschrift des 
29. Art. des 3. Buches in der Hs.: -wer daz erbe teilen und verkixen 
sal. Für verkisen hat der Herausgeber natürlich richtig eingesetzt 
wer kisen ß ). Die drei Fälle beweisen aber deutlich, einmal, dass in 
der Vorlage der Hs. v bezw. u auch für w gebraucht wurde, und 
zweitens, dass der Schreiber manchmal gedankenlos abschrieb, er 
wird also auch altinle so übernommen haben. 

Die Jenenser Handschrift des Richtsteigs Lehnrechts 
schreibt 7 ) altuile getwerge. Da sie sonst für v oder w nie u schreibt, 
so ist klar, dass der Schreiber altuile aus der Vorlage übernahm, ohne 
es zu verstehen, sonst hätte er es seiner sonstigen Schreibweise ent- 
sprechend geschrieben. In der Vorlage aber konnte das u sehr wohl 
auch für w stehen, somit ist also auch hier die Form altwile nicht 
ausgeschlossen. 

Die Dresdener Handschrift, die jetzt in der Faksimile- 
ausgabe von K. v. Amira vorliegt 8 ), schreibt alt vilen 9 ) und Höfer 10 ) 
führt diese Form natürlich als für seine Deutung günstig an. Es 
mag auch wohl sein, dass dies „Alte Feilen u bedeuten soll, d. h. 
dass der Schreiber sich das niederdeutsche altinle so zurecht legte. 



1 ) Altv. im Ssp. S. 25. 

2 ) Der Sachsenspiegel (Landrecht) nach der ältesten Leipziger Handschrift 
hrsg. v. J. Weiske. 5. Aufl. v. R. Hildchrand. Leipzig 1877. S. 5. (Die 6. Ausg. 
war mir nicht zugänglich.) 

s ) Vgl. S. VII der Vorrede. 
4 ) S. 20. 

6 ) S. 64. 
•) S. 87. 

7 ) Home} er, Ssp. II, 1, S. 520. 

8 ) Die Dresdener Bilderhandschr. des Ssp. hrsg. v. Karl v. Amira. I. Lp/. 
1902. Fol. 

•) Tafel 10 hei Amira. 
10 ) Germ. N. R. 3, S. 418. 
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Was aber seinen Deutungen für Wert beizumessen ist, das zeigt 
seine durchaus falsche Wiedergabe des oben erwähnten dinqslete durch 
„Unrecht" 1 ). 

Im Anschluss an die md. Formen des Wortes suchen wir uns 
am besten auch gleich mit den oberdeutschen Überlieferungen ab- 
zufinden. Da sind zunächst die beiden Stellen bei Fisch art 2 ), wo 
einmal von AHwilischen Flaschen und dann von Altirilischer Cantzelij- 
scher Teutiacher Schrifftartlickeyt die Rede ist. Bereits Grimm 3 ) 
brachte diese Stellen mit unserm aUril zusammen und meinte, alt- 
wilisch bedeute „seltsam, zwitterhaft", ein Zusammenhang mit „Weile" 
(Zeit) sei nicht anzunehmen. Sachlich wäre nun ein Zusammenhang 
mit Zeit durchaus nicht abzuweisen, denn ein Wort wie „vorzeitlich, 
vorsintflutlich" würde hier sehr wohl passen, aber einmal dürfte 
„Weile" in der Bedeutung, die es durch diese Zusammensetzung an- 
nehmen würde, nie üblich gewesen sein, so dass selbst ein Fischart sich 
dieselbe nicht hätte erlauben dürfen, und dann pflegt Fischart eben 
nicht Wik zu schreiben sondern Weile, er hätte also wohl altweilisch 
gesetzt, wenn er an Weife gedacht hätte. — Höfer hat nicht ernstlich 
versucht, die Fischartstellen zu erklären. Er sagt 4 ): „Hat aber 
Fischart hier nicht 'weile' gemeint, so kann er an viel Anderes eher 
gedacht haben als an die ihm wahrscheinlicher verborgen gebliebene 
Korruption einer Sachsenspiegelhandschrift. Zudem ist zuversichtlich 
anzunehmen, dass Fischart das Wort in seiner wahren Gestalt und 
Bedeutung sehr wohl kannte, selbst gebrauchte und, falls ers im 
Sachsenspiegel oder sonst gelesen, auch verstanden haben würde." 
Das sind nichtssagende Phrasen. Offenbar passten Höfer die Fischart- 
stellen sehr schlecht, weil durch sie das v als tr erwiesen wird. — 
Ich glaube vielmehr, dass Fischart gerade, um etwas recht Seltsames 
zu bezeichnen, zu dem Ssp.-Wort gegriffen hat, das er vielleicht 
keineswegs, wie Höfer meint, ohne Weiteres verstand, sondern das 
ihm als das Urbild des Rätselhaften und Unverständlichen erschien. 
Darum bezeichnet er auch die Schreibart der Kanzlei, die bekanntlich 
auch heute noch oft schwer verständlich ist, als alticilisch. Und eben 
wegen der Dunkelheit des Wortes behielt er auch die niederdeutsche 
Form bei oder, richtiger gesagt, musste er sie beibehalten. 5 ) Seine 
Schreibung stimmt, wie schon angedeutet, mit der Latendorfs überein. 

Es bleiben die drei bairischen Urkundenstellen, wo ver- 
mutlich einunddieselbe Person einmal Marquart Aftml*) und zweimal 
Marchwart Altßl 1 ) genannt wird. Hier ist nun allerdings der /"-Laut 

1 ) Tafel 34 bei v. Amira. 

2 ) Geschichtsklitt., hrsg. v. Aisleben (Hall. Neudrucke 65—71), S. 40 u. 41. 
8 ) Dt. Wtb. s. v. altwilisch. 

*) Altv. im Ssp S. 13 f. 

ö ) Dass er übrigens auch sonst sich vor ndd. Formen nicht scheute, beweisst 
die Form lAffkindccken, ebd. S. 36. 
•) Mon. Boica VII, 450. 
7 ) Kbd. II, 344 u. VIII, 428. 
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des » -ausser Zweifel. Erklären können wir ihn aber vielleicht ebenso 
wie in der Dresdener Handschrift, nämlich durch Missverständnis: 
die besagte Persönlichkeit, von der wir sonst nichts wissen, stammte 
vielleicht entweder selbst aus Niederdeutschland oder ihre Vorfahren 
waren von dort nach Baiern eingewandert; der niederdeutsche Name 
Altwil (nach nd. Art Altöl geschrieben) wurde dann in bairischem 
Munde als alt-ml, alt-fil aufgefasst 1 ) und von dem bairischem Schreiber 
entsprechend geschrieben; möglich, dass man dabei an alt und f\U 
(feile) dachte 2 ). Vielleicht ist aber auch K. J. Th. Haupt im Rechte, 
der 3 ) annimmt, dass diese bair. Namen überhaupt mit unserm altwil 
gar nichts zu tun haben. Für diesen Fall könnte Björkman da> 
Richtige treffen, der 4 ) meint, dass der Name aus mlat. alphilus ver- 
deutscht bezw. volksetymologisch umgedeutet sei. Schliesslich könnten 
sie auch „Alte Feile" bedeuten; ein solcher Beiname, einem Manne 
aus irgend einem Grunde gegeben, wäre zwar nicht schön, aber doch 
denkbar. — 

Wir finden also, dass die durch Latendorf gebuchte moderne 
Form altwil mit der Überlieferung, soweit wir sie an der Hand des 
gedruckten Materials prüfen konnten, allerdings nur einmal (bei 
Fischart) zweifellos übereinstimmt, dass aber 8 von den 1 1 unter- 
suchten Fällen ihr nicht unbedingt entgegenstehen, d. h. dass sie 
ebensowohl für altwil wie für altvil (altfil) zeugen können. Von den 
zwei Fällen, die durchaus für f sprechen, ist das alt vilen in der Dres- 
dener Handschrift, wie wir gesehen haben, höchst verdächtig (auch i 
durch das angefügte n, das sonst nirgends steht), und auch die bai- | 
rischen Belege lassen sich nicht als beweisend anerkennen. Wir 
können also auch der geschriebenen Überlieferung gegenüber ohne 
Bedenken unserer Erklärung die Form altwil zugrunde legen, umso- 
mehr als dieselbe, wie wir sehen werden, auch eine durchaus be- 
friedigende Etymologie ermöglicht. 

Zunächst gibt uns Latendorfs Mitteilung aber auch unzweideutig 
die Bedeutung des Wortes. Es heisst darin: „Auf einer Bauern- 
versammlung in der Nähe von Schwerin hörte er [nämlich L.'s Ge- 
währsmann, der Advokat Groth aus Schwerin], wie sich die Land- 
leute darüber unterhielten, dass die Unterirdischen im Petersberg ein 
ungetauftes Kind gestohlen, und dafür eines der Ihrigen, ein alttrif 
untergeschoben hätten." Bei den „Unterirdischen" haben wir zweifel- 
los an Alben, Elben, Elfen zu denken, und so bestätigt sich 
die schon von Sachsse geahnte, von K. J. Th. Haupt mit vielen 
Sonderbarkeiten weiter verfolgte, auch von Höfer, Lübben, Woeste, 
Zacher und Björkman 4 ) nicht geleugnete und von Rochholz ein- 
gehender begründete Beziehung der altwile zu jenen Fabelwesen. 



*) Über die bair. Ausspr. von fremdem v als / vgl. Weinhold, Bair. Gramm. 
S. 135, § 131. 

*) Ob die einmal vorkommende ndd. Schreibung Marquart Altvil noch auf 
diesen ndd. Ursprung hindeutet, wage ich nicht zu entscheiden. 
s ) a. a. 0. S. 255. 

*) Zs. f. dt. Alt. 43, 1899, S. 146 ff. Vgl. unten S. 18, Anni. 5. 
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Html bezeichnet ein von den Elfen untergeschobenes Kind, einen 
ffechselbalg. Dass diese Bedeutung auch für die a. im Ssp. gut 
>asst, leuchtet sofort ein, wenn man sich klar macht, dass die vom 
Volksglauben als Wechselbälge bezeichneten Geschöpfe nichts Anderes 
ind, als Kretins, d. h. an Körper und Geist zurückgebliebene, 
nissgestaltete Personen, wie sie in allen Gegenden mitunter vor- 
kommen. Eben weil die unglücklichen Eltern derselben nicht zugeben 
vollten, dass es ihre Kinder seien, bildet sich der Glaube aus, dass 
las echte Kind gestohlen und ein Elfenkind untergeschoben worden 
ei 1 ). Dass der Verfasser des Ssp. oder genauer derjenige, der aus 
ilten Rechtsüberlieferungen die Stelle über die a. in den Ssp. ein- 
etzte 2 ), noch an Wechselbälge glaubte, ist durchaus nicht unwahr- 
cheinlich. Glaubte doch noch Luther daran 8 ), wenn er sie auch 
licht mit den Elfen sondern mit dem Teufel in Verbindung brachte. 
)ass man die Kretins und sonstige Blödsinnige auch anderweitig mit 
Ibischen Wesen in Beziehung setzte, hat Rochholz in seinem oben 
rwähnten Aufsatze durch Beispiele nachgewiesen. „Dar sin die elwen 
■ntf* wird in Westfalen von einem Besessenen gesagt, ein elbentrötsch 
ist jener Aprilnarr, der sich gegen eine erdichtete Gefahr als Nacht- 
rache auf die Feldmark hinausstellen lässt* 4 ). Zu der Bedeutung von 
. als Elfenkind stimmt dann auch die Übersetzung neptunius (vgl. 
Vasserkopf). Weiterhin passen aber auch, da die Wechselbälge eben 
uch geistig verkrüppelte Geschöpfe sind, die sonst noch verwendeten 
tusdiücke fatuus, vanus, dämmen Inden u. dgl. gut darauf. 

Ist demnach die Beziehung der «. zu den Elfen ausser Zweifel, 
o liegt nichts näher, als diese Beziehung auch in dem Namen selbst 
u suchen. Dazu braucht man aber nicht mit Sachsse ein unmög- 
ches Deminutivum zu bilden, mit K. J. Th. Haupt eine weniger 
eglaubigte Lesart heranzuziehen oder mit Woeste eine Umstellung 
us alftil anzunehmen. Sondern altwil ist einfach entstanden 
us alftwil. Der erste Bestandteil, alf } Elfe, ist dann ohne Weiteres 
lar (über den Ausfall des f vgl. u.), und für das übrig bleibende 
eil bietet sich ungesucht die schon von Kosegarten hervorgehobene 
edeutung „Zweig", u. z. in dem Sinne vo.n „Spross*. Ein alftwil 
t dann ein Albenspross, ein Elfenkind, genau wie es sich aus der 
atendorfschen Mitteilung ergeben hat. Ein direkter Beleg für die 
er wendung von twil für „Spross" fehlt mir zwar; ich weiss wohl, 
ass twil(l) ursprünglich, als Ableitung von twe, eine Astgabelung 
ezeichnet (so heute noch als tiväl im Mecklenburgischen), aber da- 
eben bestand schon im Mnd. die Bedeutung von Ast oder Zweig 
dilechthin; dies geht hervor aus Bildungen wie twilhtem „viele 
ebensprossen treiben", tivUlstriy, was viele Nebensprossen hat 5 ), 



») Vgl. Ploss, Das Kind l 2 , S. 118 f. Wuttke, Der deutsche Volksaber- 
aube 8 , S. 383 f. 

2 ) Vgl. Sachsse in der Zschr. f. dt. Recht 14, S. 2. 

3 ) Vgl. Tischreden (Ausg. v. Kroker) S. 198, Nr. 352. 

4 ) Zschr. f. dt. Philol. 3, S. 336 f. u. 340. 

5 ) Brem. Wtb. 5, S. 141. 
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dretwelt „dreigeteilt* Man kann also ohne besonderen Zwang für 
twil die Bedeutung „Spross" annehmen, jedenfalls nicht mit mehr 
Zwang als man zur Annahme der früheren Erklärungen nötig hat. 
Hat doch das Wort „Zweig* dieselbe Bedeutungsentwickelung durch- 
gemacht. Auch daran, dass im heutigen Mecklenburgischen das Wort 
twäl lautet, braucht man keinen Anstoss zu nehmen, denn als zweiter, 
minder betonter Bestandteil eines Kompositums konnte sich die alte 
Form mit kurzem i wohl erhalten 2 ) Bemerkenswert ist allerdings 
dass a. in L.'s Mitteilung sächlichen Geschlechtes ist (Akk.: ein aütrili 
während twil und twäl sonst durchaus männlich sind. Aber von Be- 
deutung ist auch dies nicht, denn einmal kam es L. und seinem 
Gewährsmann sicher weit mehr auf die Form des Wortes und seine 
Existenz überhaupt an als auf sein grammatisches Geschlecht, sodass 
in Bezug auf letzteres wohl ein Irrtum unterlaufen konnte, dann aber 
ist auch ein Übergang des Kompositums in das sächliche Geschlecht 
keinesweges ausgeschlossen wegen der Analogiewirkung von e d*v 
Kind"; ähnlich wird ja in Norddeutschland für das Kind auch da- 
Balg und das Wurm gesagt. Aus dem Sachsenspiegel und der 
anderen Stellen, wo cu überliefert ist, lässt sich das Geschlecht nicht 
ersehen. 

Ist so die Bedeutung von twil aufgeklärt, so bleibt noch übrig, 
den Ausfall von f im ersten Teile des Wortes zu rechtfertigen. F> 
gibt mehrere niederdeutsche Appellativa, die mit alf elf zusammen- 
gesetzt sind, Kosegarten 8 ) führt an: alfhof } elfklatte, alfranken, alfrtuh 
alftost 1 ). In keinem derselben schwindet das f, aber es bietet aucti 
nur das eine alftost dieselbe Konsonantenverbindung wie *affttri!\ 
folglich darf streng genommen nur dies zum Vergleiche herangezogen 
werden. Kosegarten hat das Wort aus Schellers handschriftlichen 
Sassisch-Niederdeutschem Wörterbuche, das besonders die Mundart 
der Braunschweiger Gegend berücksichtigt. Ich habe nun eines 
Kenner der ostfälischen Mundart, Herrn Th. Reiche in Braunschweig, 
gefragt, ob das Wort vielleicht auch altost gesprochen würde, aber 
von ihm erfahren, dass es ihm überhaupt unbekannt ist und dass 
Scheller (wie übrigens schon Kosegarten auf S. X/XI seines Wörter- 
buches betont hat) sehr unzuverlässig ist. Mit Sicherheit kennen 
wir demnach keine mit alf zusammengesetzten Appellative, welche 
dieselbe Konsonantenverbindung aufweisen wie *alfttcil } und können 
deshalb aus dem bei den anderen erhaltenen f nichts gegen unsere 
Ableitung folgern. Dagegen lässt sich ein Ausfall von f belegen 
durch den niederdeutschen Ortsnamen Alstedde (Regierungsbez. Münster \ 
der früher Alfstide, Alfstedt lautete 5 ). In mittel- und oberdeutschen 

l ) Mnd. Wtb. 1, 574. 

*) In ähnlicher Weise heisst in Thüringen rechts der Saale nicht weit voa 
Jena die Herbstzeitlose Okscnbiddl, während sonst die ganze Gegend baidl (Beutel] 
spricht. 

») Nd. Wtb. S. 226 f. 

4 ) Weitere sind mir nicht bekannt geworden. 

*) Vgl. Friedländer, Die Heberegister des Kl. Freckenhorst (Münster 1872* 
S. 49, und Erhard, Reg. Hist. Westfaliae 1, Cod. dipl. Nr. 103»». 
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Gegenden finden sich weitere Beispiele für den Verlust von f nach /, 
z. B. Rudolstadt, dann Wolsfeld (10. Jh. Wolfesfelt 1 ) bei Trier, Wol- 
kramshausen (aus Wolfgrimeshusen 2 ); Wolfskirchen im Unter -Elsass 
heisst mundartlich Wolschkirche 3 ). Nun darf man ja die bei Orts- 
namen und Eigennamen überhaupt vor sich gehenden Lautwandelungen 
nicht ohne weiteres auch für Appellativa annehmen, aber ich meine 
doch, dass ein Name wie Alfstedde, bei dem das alf, genau wie bei 
*alftwil, an betonter Stelle steht, schwer ins Gewicht fallt. Ferner 
schreibt John Brinkman 4 ) sülstig für siilfstig, damit ist also der Ausfall 
auch anderweitig, wenn auch nur im modernen Niederdeutschen, belegt. 
Zum Schwunde des /' gerade bei *alftwil könnte auch das nur durch 
das t von dem f getrennte, ihm nahe verwandte w beigetragen haben, 
indessen wäre dieser Konkurrenz wohl eher das w zum Opfer ge- 
fallen. — Möglicherweise liegt die Sache aber auch etwas anders. 
Statt alf erscheint nämlich in nd. Kompositis, entgegen der Regel, 
wonach auslautendes b im Niederdeutschen stets zu f wird, auch alb, 
sogar alb, z. B. Albdag als Name eines Grafen in Friesland 5 ), albrun, 
albker ebenfalls als Personennamen 6 ). Altml könnte sonach auch 
auf *albtwil oder *albtwil zurückgehen. Ausfall des b (oder vielleicht 
besser Angleichung desselben an das /) Hesse sich ebenfalls durch das 
oben erwähnte Alstedde belegen, für das im 9. und 10. Jahrh. auch 
Alhsteti vorkommen soll 7 ). Auch die Namensform Aldach 8 ) könnte man 
dafür herbeiziehen, falls diese aus Albdach (Albdag) und nicht, wie 
Kosegarten meint, aus Adeldach verkürzt ist 9 ). Für den Schwund 
oder die Angleichung von b wäre vielleicht anzuführen swale, siciV(e)ke 
aus swalewe u. s. w., denn das dort verschwundene w ist ja von b 
im Nd. nicht allzu verschieden, auch hellinc aus helbelinc 10 ), ganz 
besonders aber der oben erwähnte Name albrun, falls dieser mit 
alrüna, Alraune, identisch ist. Gewöhnlich wird das al- letzteren 
Wortes ja mit all „oinnis" zusammengebracht und das Ganze dem- 



l ) Für8temann, Altdt. Namenbuch 2 a , 1645. 
9 ) Ebd. 1646. 

3 ) Das Reichsld. Els.-Lotbr., herausg. v. Statist. Bureau des Minist f. E.-L., 
3, Sp. 1227. 

*) Sämtl. Werke 1 (Berlin, Werther 1900), S. 152. 
ö ) Mon. Germ. 1, 38 b. 

•) Crecelius, Collectae ad augendam nom. propr. sax. et fris. scientiam 
spectantes lila, S. 68. 

7 ) Förstemann, Namenbuch 2 S , S. 55. Doch habe ich den Namen an den 
von F. angegebenen Stellen vergeblich gesucht. 

8 ) Kosegarten, Nd. Wtb. S. 210. 

9 ) Mittel- und oberdeutsche Zusammensetzungen zeigen selbstverständlich 
immer die Form alb oder alp, so albleich, albschoss, albrass, alpthonar; auch liier 
erhält sich das b (p), wie im Nd. das /, aber auch hier findet sich in anderen 
Verbindungen Schwund desselben: so ist Allgäu entstanden aus Albgäu (vgl. Mon. 
Boica 23, 214 und Baumann, Gesch. des Allgäus), der Ort Altertheim bei Würz- 
burg wird im 11. Jahrh. Albdrudeheim genannt (Dronke, Cod. dipl. Fuld. Nr. 323 
wozu zu vergleichen Mühlbacher, Register der Karolinger 1 *, S. 260) ; ferner vgl. 
thüringisch saldhi für selbthier (Hertel, Thür. Sprachschatz S. 227). 

10 ) Vgl. Roethe, Reimvorreden des Ssp. S. 94, und Lexers Wtb. I, Sp. 1228. 
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gemäss wiedergegeben „alle Geheimnisse kennend" *). Die ahi 
Nebenform alarun und heutige Dialektformen, wie schweizerisch 
alerune u. dgl., berechtigen auch dazu. Aber daneben stehen die von 
Kosegarten 2 ) und Woeste 3 ) erwähnten albrnnen, deren Wesen und 
Treiben sich mit dem der Alraunen so vollkommen deckt, dass man 
kaum umhin kann, sie mit diesen zu identifizieren. So hält denn 
auch Schwyzer 4 ) den durch Wackernagels treffende Konjektur in den 
Text von Tacitus Germania (Kap. 8) eingesetzten Frauennamen Attmw 
für eins mit Alraune und übersetzt ihn: „Mit der göttlichen Zauber- 
kraft der Elfe begabt*. Wahrscheinlich sind sowohl alaruna wie 
albrnna in dem Worte alruna, Alraune, zusammengeflossen, dies bleibt 
aber auch dann eine wertvolle Stütze unserer Ableitung von alttril. 

Jedenfalls ergibt sich aus den obigen Beispielen, dass die Ent- 
stehung von alticil aus *alftwil oder *albtwil (*alhtunl) lautlich sehr 
wohl möglich ist. Da diese Ableitung ausserdem mit der durch 
Latendorfs Mitteilung gesicherten sachlichen Bedeutung des Worten 
aufs Beste übereinstimmt, so glaube ich, dass sie der Wahrheit näher 
kommt als die bisher vorgetragenen Etymologien. Sollte ich doch 
das Richtige nicht getroffen haben, so würde es mich freuen, wenn 
ein Glücklicherer, durch meine Untersuchungen angeregt, endgültige* 
Licht über diese uralte Bezeichnung verbreitete 5 ). 



*) Vgl. Schräder, Reallex. der idg. Altertumsk. S. 36. 
l ) Nd. Wtb. S. 205. 
3 ) Westf. Wtb. S. 4. 

*) Tacitus Germania herausg. v. Schweizer - Sidler, 6. Aufl. v. Schwuer 
(1902), S. 19. 

ö ) Nachtrag zu S. 8. Erst während der Korrektur bin ich auf Björkmans 
Äusserungen über a. (Zs. f. d. Alt. 43, 1899, S. 146—150) aufmerksam geworden 
Er weist hin auf die Ähnlichkeit desselben mit mlat. alphilus, alphinus „Läufer im 
Schachspiel". Dieser sei in Deutschland umgedeutet worden zum „Alten", ii 
Frankreich zum „Narren". Andrerseits habe sich auch in Deutschland die f-nt- 
wickelung zu „Narr" einstellen können, da eine Wurzel *al\>- »Tor, Narr" höchst 
wahrscheinlich vorhanden gewesen sei. alphilus bezw. *altfilus seien zur Zeit der 
Überlieferung des Ssp. in Deutschland wegen der Popularität des Schachspiels 
möglicherweise geläufige Wörter gewesen. Sollte aber der betr. Vers älter sein 
als die Zeit, in der das Schachspiel nach Deutschland kam, so habe wahrscheinlich 
an der Stelle ursprünglich ein mit *a/b- zusammengesetztes Wort gestanden, das 
als „elbisches Wesen, Wechselbalg" gedeutet worden sei oder von vornherein diese 
Bedeutung gehabt habe. Dies sei dann später mit dem in seiner Bedeutung von 
der genannten Wurzel *al\)- beeinflussten mlat. alphilus bezw. *albfilus identifiziert 
worden. B.'s Vermutung berührt sich, wie man sieht, mit der schon erwähnten 
Andeutung von Woeste. Auch v. d. Linde (Gesch. u. Lit des Schachsp. 2, S. 168) 
hat schon alphilus mit Allfil zusammengebracht und bereits J. K. C. Nachtigall 
fragt (Deutsche Monatsschr. 1797, Juni, S. 106), ob Alflens (so!) vielleicht von dem 
deutschen Alp herkomme, ohne jedoch von altvil zu sprechen. Um B.'s Vor- 
schlag annehmbar zu machen, müsste vor allen Dingen die Geläufigkeit von a/jM«* 
usw. für die damalige Zeit in Deutschland erwiesen sein. Das ist sie aber nicht, 
nicht einmal als deutsche Bezeichnung für den Läufer im Schachspiel ist olnl 
gebräuchlich, es heisst auch nicht einmal „Narr", sondern „der Alte, Schürze, 
doppelter Söldner", auch „Hund" soll vorgekommen sein (vgl. K. G. Anton im 
Allg. Lit. Anzeiger 1798, Sp. 545—550). Und selbst wenn man „der Alte- for 
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.iis alphilus entstanden hält, so beweist dies noch nichts für die Entwicklung des 
Vortcs nach „Narr a hin, eine solche ist aber für altoil nötig. Die einzige Stütze 
iir die Annahme letzterer Bedeutungsentwickelung ist eben das zu erklärende 
Vort, wir können deshalb B.'s Hoffnung, dass sein Vorschlag vielleicht zur end- 
gültigen Lösung des Problems führen könnte, nicht als begründet ansehen. 

Nachtrag zu S. 11. Ähnlich äussert sich auch Roethe in der S. 11, 
inm. 4 angeführten Schrift S. 89. Die ganze Frage der Behandlung dieser Wörter 
n den md. Handschriften wird durch seine Annahme, dass dingslete, unluat usw. 
He, schon damals z. T. nicht mehr verstandene Rechtsausdrücke waren, am besten 
elüst. Zu diesen gehört eben auch altvü, das Roethe natürlich nicht erwähnt, 
.eil er sich nur mit dem Texte Eikes beschäftigte. 



Die Redensarten: Dat Ei was intwei (titschen de ollen Friin'n) 
das Ei war entzwei (zwischen den alten Freunden) u = Das Ein- 
ernehmen war gestört, das Band war zerrissen, und: Dat Ei brecht 
tttwei, „bricht entzwei" = die Freundschaft ist vorbei sind von 
>. Fr. Müller, Der Mecklenburger Volksmund in Fritz Reuters Schriften 
fr. 156 (S. 24) nicht erklärt. Auch JErnst Brandes, Zur Sprache 
'ritz Reuters (Zschr. f. d. Unterr. Bd. XVIII, S. 492) weiss sie 
icht zu deuten. Meines Erachtens beziehen sie sich auf eine alte 
'abel, die sich schon in der lateinischen Sammlung des Romulus 
ls Nr. 42 (s. Hervieux, Les fabulistes 2, 595) findet und von Gerhard 
on Minden (Ausgabe von Leitzmann Nr. 104), sowie im Magdeburger 
L.sop (Gerhard von Minden von W. Seelmann Nr 41) bearbeitet ist. 
)er Inhalt ist folgender: 

Ein Mann beherbergt einen Drachen in seinem Hause, und beide 
alten treue Freundschaft. Als der Drache eines Tages in ein fremdes 
,and ziehen will, vertraut er dem Manne seinen Schatz und dazu ein 
Ii. Er bittet ihn, es sorglich zu hüten, denn, wenn es zerbrochen 
rerde, so verliere er damit sein Leben. Kaum ist der Drache fort- 
eflogen, so zerbricht der Mann das Ei, um in den Besitz des 
chatzes zu gelangen. Sogleich erscheint der Drache wieder und 
rklärt, dass er durch Übergabe des Eies, das ein gewöhnliches 
[ranichei sei, nur seine Treue habe prüfen wollen. Nun sei es mit 
er Freundschaft vorbei. Gerhard schliesst die Fabel mit der Moral : 



STRASSBURG i. E. 



F. Mentz. 



Dat Ei was intwei. 



„Pröve, wem du löven wult, 
so lieft diu love gine schult, 
ue dem jenen, de bedrücht 
sinen mint! de schrift nicht enliicht. a 



NORTHEIM. 



Robert Sprenger. 
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Eine Sammlung plattdeutscher Sprichwörter and Kernsprflcbe 
nebst Erzählangsbrachstücken von John Brinckman. 



Als Suphan unlängst über den Entwurf Goethes zu einem Werke 
über Italien Mitteilungen veröffentlichte, sagte er unter Anderm: n Ein 
Interesse an der Volkskunde Hess den Dichter die Sprichwörter genau 
beachten, aus denen er Charakter, Art und Sitten der Menschen zu 
erkennen glaubte. u 

Aus dem gleichen Grunde schenkte Brinckman den Sprichwörtern 
seiner mecklenburgischen Heimat besondere Aufmerksamkeit. Aber 
auch das Interesse des Schriftstellers leitete ihn: Er sammelte volks- 
tümliche Redewendungen und Sprichwörter, um sie in seinen platt- 
deutschen Erzählungen an geeigneter Stelle zu verwenden. *) 

Das ist ganz deutlich erkennbar, wenn man ein altes Schul- 
notizbuch Brinckmans vom Sommer 1854 zur Hand nimmt. Da finden 
sich u. a. die ersten Niederschriften von Kasper-Ohm 2 ), sowie von 
den Gedichten „De Fastelabendspredigt* 2 ) und „Dat Leed vun dat 
Pack" 8 ). Auf den letzten Seiten des Notizbuches aber stehen eine i 
Reihe charakteristischer Ausdrücke, Redensarten, Sprichwörter, wie 
sie dem Autor gelegentlich einfielen. Er notierte sie mit Bleistift und. 
wenn sie benutzt waren, wurden sie von ihm durchstrichen. 

Diese erste Sammlung setzte der Dichter weiter fort, bis sie , 
endlich zu einem abgerundeten Ganzen sich entwickelt hatte. Dann | 
schrieb er sie in der Absicht einer Veröffentlichung nieder. 

In dem Manuskript des Generalrheders, das ich Dank der 
Freundlichkeit des Brinckman -Verlegers Herrn Wilhelm Werther- 
Rostock benutzen durfte, fand ich am Ende des Heftes jene Zusammen- 
stellung unter dem Titel: „Mecklenburgischer Volksspiegel u . Die 
Sammlung umfasst 264 Nummern mit einigen Nachträgen. Es lässt 
sich leicht nachweisen, dass sie im zweiten Lustrum der fünfziger 
Jahre entstanden ist. In meiner Hand befindet sich eine Rede, mit 
der Brinckman in Güstrow die Vorträge eines Vereins zu wissen- 
schaftlicher Unterhaltung eröffnet hat. Aus mehreren Hinweisen, 
z. B. auf Ernst Bolls Geschichte Mecklenburgs (1. Teil 1855, 2. Teil 
1856), ergiebt sich, dass der Verein in der zweiten Hälfte der funf- 



1 ) Vgl. auch Reuters Werke hrsg. von W. Seelmanu. Bd. 1. Einleitung. S 62* 

2 ) Erschienen 1855. 

3 ) Vagel Grip, 1859, S. 140 ff. 
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ziger Jahre begründet sein muss. Am Schlüsse dieser ungedruckten 
Rede heisst es: 

„Der ihr (der mecklenburgischen Mundart) erb- und eigentümlich 
angehörende Hausschatz an Sprichwörtern und Kernsprüchen ist 
unerschöpflich, und sie erinnern in ihrer kaustischen Sclilagfertigkeit, 
ihrer plastischen Rundung, ihrer gründlichen Welt- und Herzenskunde 
nicht selten an die mit Recht gepriesene Spruchweisheit der Hindus. u 
Im Anschluss hieran steht im Manuskript der durchstrichene Satz: 
„Um aber Ihre Geduld nicht allzuscharf auf die Probe zu stellen, 
gestatte ich mir hier abzubrechen und möchte Ihnen nur noch zum 
Schluss einen kurzen Versuch vorlegen, worin einige jener Sprüche, 
wie ich glaube, rein plattdeutsch gedacht und in echt volkstümlicher 
Weise zur Anwendung kommen. u 

Die Entstehungszeit der Sammlung ist also erwiesen und in 
Verbindung damit lässt sich nun auch feststellen, dass Brinckman 
den erst 1886, sechzehn Jahre nach seinem Tode veröffentlichten 
Generalrheder schon etwa 30 Jahre vorher geschrieben hat! Hiermit 
steht in Einklang, dass das Manuskript des Generalrheders von 
Brinckmans eigener Hand stammt, während die nach 1860 ent- 
standenen Erzählungen in ihrer druckfertigen Fassung meist von der 
Gattin des Dichters niedergeschrieben wurden; so namentlich auch 
der Roman „Von Anno Toback", der im Brinckman-Nachlass zur 
Veröffentlichung kommt, und der sich als eine Erweiterung des 
Generalrheders darstellt. 

Die vollständige Mitteilung der Sprichwörter-Sammlung ist aus 
sachlichen und persönlichen Gründen geboten. Es finden sich Sprüche 
darin, die selbst in dem grossen deutschen Sprichwörter-Lexikon von 
Wander fehlen. Für zahlreiche andere wird die dort nicht erwähnte 
plattdeutsche Form festgestellt und das Vorkommen in Mecklenburg 
erwiesen. Die Veröffentlichung empfiehlt sich aber auch wegen der 
Person des Dichters, der jene Sprichwörter gesammelt und sie in 
seinen Schriften mannigfach benutzt hat. 

An die Sammlung aus dem Heft des Generalrheders füge ich 
Ausdrücke und Redensarten an, die Brinckman im Schulnotizbuch 
vom Sommer 1854 mit Bleistift notiert hat. 

Und in diesem Zusammenhange mögen einige unbekannte Bruch- 
stücke des Dichters folgen. Wie die Skizze und das unvollendete 
Werk eines Malers grade in die Technik seines Schaffens Einblick 
gewähren, wird man auch in den Erzählungsfragmcnten noch mit 
grösserer Schärfe die Arbeitsweise des Dichters erkennen. Die beiden 
ersten Bruchstücke, zwei ländliche Idyllen, fanden sich als schwer 
leserliche Bleistiftskizzen in dem mehrfach erwähnten Notizbuch. Die 
beiden andern stehen auf Einzelblättern. Ich verdanke die kleineu 
Entwürfe den Söhnen des Dichters, Herrn Konsul Max Brinckman- 
Harburg und den Herren Franz und August Brinckman in Hamburg. 

An der Orthographie ist keine Änderung vorgenommen. 
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I. Mecklenburgischer Volksspiegel ans plattdeutschen Sprichwörter! 

und Kernspruchen. 
Oesammelt und herausgegeben von John Brinckman. 

1. Kloppt man an, so wad juch updahn, sär de Dehw, schlöhg een 
Fack in un stöhl sick 'n Hahmel. 

2. Wenn de Prache keen Glück hebben schall, velüst he dat Brot 
übt de Kiep. 

3. Wat ick nicb weet, mahkt mi nich heet. 

4. 'N bäten scbehw is liekers lehw. 

5. Äwer Krüz höllt dubbelt, harr de Jung segt, harr sick Zuckt 
up'n Honnig streugt. 

6. Rennlichkeit möht sien, sär de Dagläunesch, un fegt den Disch 
mit 'n Bessen. 

7. Mank dei Dehw möht man nich von Galgen un Rad spräken. 

8. Ümkiehrt is ook führt un ümführt is dubbelt führt. 

9. Wenn de Kugel ierst uht den Lohp rut is, hührt sei deD 
Düwel to. 

10. Klook Lühr fast ehr Dohk an fief Zippeis. 

11. Een Hew ick is bäte as tein Harr' ick. 

12. Wat de Pap nich will, nimmt de Koste. 

13. Wer anne Lühr achte'n Aben söcht, hett sülst all mal achte 
säten. 

14. Wenn man de Pogg perrt, denn quarrts. 

15. De Koh vegett ümme, dat se Kalw wäst is. 

16. In't Berr en warmes Jumfernbeen is bäte as tein heete Steen. 

17. Wer an dat Lütt nich nohg hett, hett an Nicks nich nobg. 

18. Unglück hett jümine 'ne scharp Tung. 

19. Dahgs Oss un Nachts Bull, sär Koste Pickhamel, as de Preiste 
werre friegen wull. 

20. Suhrkohl un Speck is goht för'n Smidt, man nich för'n Sniert. 

21. Teilt Schaap frett ook de Wulf. 

22. Nu will wi mahl seihn, sär de Blinn, wua de Lahm danzt. 

23. Wat keen Küken warrn schall, kümmt in de Pann. 

24. Jug Dag is ook man Nacht, sär de Blinn to den Dohwen un 
den Stamelbuck. 

25. Wer kegeln will, möht ook upsetten. 

26. Wat ne Nettel warrn will, brennt bi Tieden. 

27. Doa hühren stark Behn tau, goht Glück tau drägen. 

28. Ick kann an mien Nahwe sien Bären sehn, wenn inien riep 
sünd. 

29. n Liehr du mi Kuhlboarss kennen, min Vahre is Fische wäst. 

30. Vespräken is adlich, hollen buhrsch. 

31. 'N Ei is 'n Ei, sär de Pap un langt nah dat Gohsei. 

32. Hoffoahrt möht Pien lieden. 

33. Klook Häuhne legt ook mennigmal in't Nettel. 
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L Wat 'n Haken warm will, dat böhgt sick von stilst. 

>. Wer de Katt in'n Sack köfft, veköfFt ook de Koh för'n Kalw. 

>. Wer 't nieh in'n Kopp hett, möht 't in dei Behn hebben. 

r . De Fühl dregt sick doht un de Flietig löpt sick doht. 

*. Fett swemmt baben. 

I. In'n lerrigen Bädelsack steckt oft miehr Glück in, as söss Pier 

von 'n EddelhofF trecken. 
>. Wenn dei Schütteln lerrig sünd, hett de Mund Fierabend. 
. Mennigmal bitt de Tung scharpe as dei Tähn. 
I. Wenn't Supp rägent, sünd dei meisten Schottels ümstülpt. 
>. Dat is all man uht Lehw, sär de Schult, harr sien Fru mit de 

Rung' äwe'n Brägen slahn. 
r. Jere Dehw hett sienen Griff, sär Koste Rohd, dunn lähwt he 

noch. 

>. Alltau grahr, is ook man Schahr. 

>. Wer jümme up sien Kopp bisteiht, de kümmt ook woll tauletzt 

up'n Kopp tau stahn. 
. Wer kümmt in Dokters Hannen, 

de kümmt ook bald tau Ennen. 
k Wua de Tuhn am siedsten 1 ) is, is am liebsten äwestiegen. 

Wer weet, wuahen he gahn sali un wua he gahn möht, is all 

halw doa. 

». Dat Backen geiht gaut, äwest dat Anrühren. 

. Wen de Kau tauhührt, de fast se ook an 'n Swanz. 

. Hüht wad't ? n heeten Dag — sär de Hex — as se vebrennt 

warrn schüll. 
. He biert man sau, äwest he farkt 2 ) nich. 
. Wua Holt haut wad, fallen Spöhn. 

. Reden is keen Gold un von 'n Snack lett sick Nicks hahlen. 

. Murjahn was 'n olt Hund un müsst sick doch geben. 

. Wua uns dat gahn möht, sär de Rossappel tum Gravensteine, 

dunn legen's beir in de Pütt. 
. Wua geiht dat uns arm Rostocke Kinne hia an Buhrd, sär de 

Kajütenwächte to den Pudel un roahrt, ick krieg Slähg un du 

möhst Knaken freten. 
. Wat achte 'n Tuhn jung wad, wad up de Landstraat olt un 

an'n Galgen kolt. 
. Is keen Pott sau scheef, hett doch sien Stülp. 
. Pack sleit sick, Pack vedregt sick. 
. Den Een sien Uhl is den Annen sien Nachtigal. 

Weck Lühr ehr Kuhrn is anne Lühr ehr Kaff. 
. Wenn de Kauh doht is, wad de Stall buhgt. 
. Wat kümmt, dat gelt, all dat Anne dühst nich. 
. Von 'n Ossen kann man nich miehr as Rindfleesch velangen. 
. Is keen ring Punt wat de Katt mahkt. 



*) niedrigsten. 2 ) Ferkel kriegen. 



Digitized by 



24 



68. Wer sien N . . . s uhtlehnt, möht dörch dei Rippen sch 

69. 'N bäten driest is «ich uhtveschamt. 

70. Je dulle se schriegt, je iehre se friegt. 

71. Wat 'n gauren Haken werrn will, böhgt sick von sülst. 

72. Dat kümmt von de lang Predigt, sär de Preeste, harr sick 
dei Bücksen vull dabn. 

73. Hew di man nich sau — sär de Hahn tau de Marrick — dien 
Vahre hett dat ook all sau gahn. 

74. Sonn Muhl sonn Snaek, sonn N — s sonn K — ck. 

75. Grohn Christnacht, witt Ostern. 

76. Wenn man den Düwel an de Wand mahlt, steiht he all in üV 
Huhsdöhr. — Oder: 

77. Wenn man von 'n Wulf spreckt, is he nich wiet aw. 

78. Man nich sau ängstlich, sär de Ahreboahr tau de Pogg, dat 
gliek äwe. — Oder: 

79. Dat is man 'n Aewegang, harr de Kähksch tau den Aal seggt. 
harr em aw treckt. 

80. Slachte, Garwe, Schinne 
Sünd Swestebrohre Kinne. 

81. Klauk Oogen sehn vähl, wat ne klauk Tung nich nahseggt. 

82. Wat 'n rechten Sniere is, wegt vull säben Punt, un wenn lh 
dat nich wägen deiht, denn is he nich gesund. 

83. Jidwe Amt hett sien Last, sär de Voss, güng nah'n Ilüunestali 

84. April kolt un natt mahkt hühpend Föhre 1 ) un hühpend Vatt 

85. Een Dühwel is ümme äwe'n annern, sär de awsett Koste tau 
den Preeste, as de Suprintndent kehm. 

86. Na, denn helpt dat nich! sär de Dühwel tau Toppstäten. 

87. Je luhsige, je muhsige. 

88. Wenn de Pott äwe den Kätel lacht, wat schall denn de Kell 
dohn. 

89. Ne will Diern is sau swär tau häuden as 'n Sack vull Fläuh 

90. Vesöhk mahkt klauk Lühr, man keen riek Lühr. 

91. Wer doa lang hen geiht, de mahkt dat lang. 

92. Holl di Kopp un Pöten warm, 
Slah ook nich tau vull dei Darm, 
Holl de Achtedöhr di apen, 

Wat Leegs schall di denn bedrahpen? 

93. Pack sleit sick, Pack vedregt sick. (Vgl. 61.) 

94. Wenn de Hunge den Döst friegt, sprekt de Düwel den Segtij 

95. Wenn dei Wiewe dull roarn, denn hewt sei nicks Gaurs iu'n 
Sinn. 

96. Mit dat Allemeist is dei Meisten dehnt. 

97. Dei ollen Bück hewt dei stiewsten Hührn. 

98. Unwennt Arbeit bringt Kwesen. 

99. Jerst Ohm, denn Ohm's Kind. 



*) gehäuftes Fuder. 
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00. Wenn 't ook alle Joahr man een is, tauletzt helpt siek't doch. 

01. Mann's Hand hürt baben. 

02. Vähl Swien mahkt den Drank dünn. 

03. Ick hew 'n gohren Woahrsegge, sär de Käksch to den Slaehter, 
dunn halt se den Däsen 1 ). 

04. Wat Een hett, dat weet man woll, man nich wat Een krigt. 

05. Keen Antwurt is ook een. 

06. Märzsnee deiht de Saat weh. 

07. Frugensrat un Röwsaat gerött man alle sähen Jahr. 

08. Fühl Lür kamt up 'n gülden Stohl. 

09. Frugensarbeit is behenn, äwe ahn Enn. 

10. Wenn de Frugens waschen un backen, 
Hebbens den Deubel in'n Nacken. 

11. All wat nich is, kann man ook Nicks von seggen. 

12. Wat nich soet't, mag jo woll sürn. 

13. Wat nich is dat is nich, kann äwest noch warm. 

14. Kloksnacken geiht lang got, äwest 't Anhürn. 

15. Wen nich kümmt to rechte Tiet, 
De geiht ok de Mahltiet quit. 

IG. Spei in't Für, piss inne Bür. (Büre = Bettbezug.) 

17. Kinnemaat un Kalwemaat möt oll Lür weten. 

18. De Fru un de Aw 2 ) hürt in de Stuw. 

11). Wen dei letzten Druppen ut de Kanu hebben will, föllt de 
Deckel up de Näs\ 

20. Lütt Lür grot Uhren. 

21. Irst 'ne Näs' un denn 'ne Brill, irst 'ne Parr un denn 'ne 
Quarr 3 ). 

22. De lütten Teckels zachern 4 ) am dullsten. 

23. Hungrig Mag un döstig Tung'n 
Hewt beir all snurrig Lere sung'n. 

24. Baben dicken Buk, ünnen Fiek 5 ) un Muk 6 ). 

25. De Mölle vehunget ümme am letzten. 

26. Mölle, Mure — Mehldew, Dagdew. 

27. Got makt Mot un Mot makt Aewemot un Aewemot deiht nie 
nich got. 

28. Wenn de Düwel de Trumpet hett, kann he't Müntstück ok kriegen. 
20. Wenn 'k nu man ierst leg, harr de Jung segt, harr in't Berr 

seten. 

30. Wat got is, römt sick von sülst. 

31. Dat Hemd is nege as de Rock. 

32. Wenn Schit Geld un de N— s 'u Büdel wier, harr de Dagläune 
't Meist. 

33. Natt Rogg möt kiehrt warin — sär Paste Kräwt — harr de 
Garw uppen Kopp stellt. 



*) Wage (Dezimer). 2 ) Ofen. 3 ) Wiege. *) schimpfen 8 ) Beulenkrankheit 
ler Tiere. •) Mauke. 
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134. Mureswet kost jere Drup 'n Dale. 

135. Wu se singt, doa is got sin, sär de Düwel, spunnt sin Grot- 
more in'n Immenrunip 

136. So mennig Pal, so mennig Aal. 

137. Sleist du min Jurn, sla ick din Jurn. 

138. Lewe eng un woll as wit un weh. 

139. Dat wat nich so heet uteten, as dat upfüllt is. 

140. 'N goden Nawe is bete as witlüftig Vetterschaft. 

141. Doa is ken Hund negen Joar dull, he löppt enmal an. 

142. He is so ful, dat em dat led deit, wat he gan lirt hett. 

143. De Woch fängt schön an, sär de Dew Mandag, dunn siill Li 
hängt warm. 

144. Wu de Wulf liggt, doa bitt he nich. 

145. Dat Best is wat en mit de Tän doavon awtreckt. 

146. De Bur de nich moet, de roegt nich Hann noch Foet. 

147. Oll Fru un oll Koh sünd noch wirt wurto, oll Mann oll Pird 
de sünd nicks mir wirt. 

148. Twe hart Sten malen slicht. 

149. Oll Schulln moet'n nich betalen un ni Schulin moet'n olt wann 
laten. 

150. Wenn en deit wat he kann, denn kann he nich mir don as he 
deit 2 ). 

151. Wu Holt haugt wad, falln Spoen. 

152. Geduld sürt Holtappeis ut. 

153. 'N Spill Koarten is 'n Düwel sin Gesangbok. 

154. Herrnog 8 ) makt n t Ve fett. 

155. Nich Jere bedt de to Kirch geit. 

156. Ni Bessen fegen got, ore: 

Ni Regiment scharp Putzmetz. 

157. Eddelmann Bur de is irst stur. 

158. Krumm Holt giwt ok grar Für. 

159. Scharprichte is 'n scharpen Balbire. 

160. Flitig Growes 4 ) sünd ümme blank. 

161. Wen sin egen Scholmeiste is, hett 'n Narr tom Schöle 5 ). 

162. Wat di nich jäkt, schast du ok nich kratzen. 

163. Ken Supp so dür as de 'n umsüs ett. 

164. De Fru kann in er Schört mir ut 't Hus rut dragen as de 
Mann in ne Austwag rinnfürt. 

165. Oll Zegen lickt ok girn Solt. 

166. Ful Lür geit 't von Hand as de Klatt ut 'n Klatthamel. 

167. Närig Husfru — vull Spoarbüss. 

168. Ni Docte ni Kirchhof. 



l ) Bienenkorb. a ) Vgl. Reuters Motto zu Läuschen II und die Überschrift 
zum 16. Läuschen. 8 ) Herrenauge. 4 ) Spaten. 5 ) Wander, Deutsches Sprich- 
wörter-Lexikon Bd. IV S. 883 kennt diesen Gedanken nur in einem russischen 
Sprichwort: „Die nur bei sich in die Schule gehen, gehen in die Narrenschule. c 
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69. Brnkst 'n Dew, nimm em von Galgen. 
Hest em brukt, häng em werre an. 

70. Harr ick un hew ick hat 
Sandacke lerrig Fat. 

71. Abens wad de Ful flitig. 

72. God Awkat, slicht Nawe. 

73. Für un Wate, gor Denstlür 1 ), slicht Herrn. 

74. Na un na makt de Vagel sin Nest. 

75. Wu dulle en den Mess uprürt, wu dulle he stiükt. 

76. Drinkt en Gos, drinken's all. 

77. En wist sacht uppe Wiem, man nich uppe Häune. 

78. Wen an 'n Galgen schall, vesüppt nich. 

79. Wenn de Wiwe hacken, racken, backen un snacken, denn hewt's 
'n Düwel an Nacken. 

80. De best Fidel stickt in'n Geldfick 2 ). 

81. De best Katt is de Geldkatt. 

82. Büst girn gesund: Frett as ne Katt, drink as 'n Hund. 

83. Wat di nich brennt, dat blas ok nich. 

84. Wen Vägel fangen will, moet nich mit 'n Knüppel mank schlan. 

85. Gott velett ken Dütschen, hunget em nich, so döst em doch. 

86. Wen nich sen will, den helpt ok ken Brill nich. 

87. Wo de Messwag nich hengeit, kümt de Austwag nich her. 

88. Doa is ken Narr so klok nich, finnt doch sin Meiste. 

89. Slicht Handwerk, sär de Prache 3 ), wat sin Mann nich närt. 

90. Wu Poggen sünd, doa sünd ok Areboars. 

91. Jungs rut, Hunn rut, Kandaten ok rut, sär Doerslag, dunn lewt 
he noch. 

92. Wad de Nawel noch so got awbunn un wad doch an'n Dot 
anbunn. 

93. Wen de Ogen nich updeit, moet 'n Büdel updon. 

94. Ken Wittfru nimmt 'n olt Mann an Geld. 

95. Ken Hund frett ne Bratwust, de he nich stalen hett. 

96. Boar un Oss fangen ken Voss. 

97. Legenleges 4 ) brukt vel Muslöck. 

98. 'N good Jage lett sick nich upp'n Lop kieken. 

99. Ut'n Swinswanz lett sick ken sidn Halsdok maken. 

00. Brenn min Kart 5 ), putz min Dacht. 

01. Doctes sünd den lewen Gott sin Oltflickes. 

02. Geist du mit Hünn to Berr, steist du mit Fleu werre up. 
:03. Gott makt gesund un de Docte krigt't Geld. 

!04. Tovel is bitter un wenn't lurre Honnig wir. 

!05. Arbeit is ne sur Wöttel 6 ), äwest soet Awt. 

106. Mit egen Pitsch un fram Pird is got führen. 

!07. Wen Glück hett, bi den kalwt 'n Oss. 



l ) gute Dienstleute. *) Geldtasche. 8 ) Bettler. *) Lügner. 5 ) Kerze. 
) Wurzel. 
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208. Hängt 't Swin an de Post un de Giezhals an 'n Strick, den 

kümt man an de Flomen. 
201). Narrn wassen unbegaten. 

210. Bös Hunn moet 'n Knüppel hebben. 

211. Sülst, dan ball dan. 

212. Hungeliden is 'n seke Inkam. 

213. Wu Geld is, doa is de Düwel, wu kens is, doa is he twemal 

214. Wu gröte de Oss wu gröte dat Glück. 

215. Ken Narr is so dumm, he finnt en, de em für klok höllt. 

216. Swart Käu gewt ok witt Melk. 

217. Trekst di 'ne Katt grot, kratzt's di de Ogen ut. 

218. Dat's 'n slicht Snurre, de ne apen Doer vörbi geit. 

219. Wen 'n Düwel los sin will, bliw uppn Krüzweg stan. 

220. Segt hül Gott, seggt de Düwel hott. 

221. Wen ken Krüz hett, de köfft sick en. 

222. En Fulstrick 1 ) kost mir as 'n Dutz flitig Lür. 

223. Irst ne Näs un denn ne Brill, 

irst ne Parr un denn ne Quarr. (Vgl. 121.) 

224. Alle Anfang is swar, sär de Dew, stöl sick 'n Amboss. 

225. Is ken Kinnespill, wenn 'n olt Wif danzt. 

226. In de Mäl is 't Best, dat de Sack nich nahseggt. 

227. Wen lawt 2 ) sin will, moet dot bliben. 

228. Wen schimft sin will, de moet frigen. 
221). Wu de Sten liggt, doa mosst he 3 ). 

230. Man drist un gottsfürchtig, sär de Dew, stoel 'n sülven AlUr- 
lüchte. 

231. Wisst vesteken, wickelt in 'n bescheten Plünn. 4 ) 

232. Wen da kümmt in Doctes Hann, 
de kümt ok sacht to Enn. 

233. Wen sick tom Schap makt, frett de Wulf. 

234. Anne Lür Käu hewt ümme 'n grot Uere 5 ). 

235. Kirchgan sümt nich, Wagensmärn hinnet nich. 

236. Lew is as Däu, föllt up Rosen un Mess. 

237. Trettst du min Hon, wast du min Han. 

238. An oll Hüser un oll Wiwer is ümme wat to flicken. 

239. Doarna de Mann is, wad em de Wust brart. 

240. Dat Geld lett sick nich anrüken, wu't mit vedent is. 

241. Wenn de Ful slöppt, is he am flitigsten. 

242. De Ful dreggt, de Flitig löppt sick dot. 

243. Wat grot warrn schall, moet lütt anfangen. 

244. 'N lütt Kind is bete as 'n Kalw, löppt irst Joar nich in 't Kurn. 

245. Bi 'ne lerrig Krüv un Roep 6 ) bit sick de Pir. 

246. Lütt Kinne danzen de Mutte uppe Schört, grot Kinne up't Hart. 



*) Faulstrick, fauler Mensch. a ) gelobt. 8 ) setzt er Moos an. Wander 
a. a. O. IV S A 817: Wo de Stein lit, da begraset he seck. 4 ) Flicken. 6 ) Euter 
*) Krippe und Raufe. 
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247. Bestellt wen de Hewamm, bestellt he ok glik de Dodengräwe. 

248. Wu ne Weg steit, doa steit ok 'n Sarg. 

249. Wat de Olln to Hus uppn Rack bringt, bringt de Kinn uppe 
Strat. 

250. Wenn twe Wiwe tohop kamt, denn warrn's ken Poar. 

251. Wen kann all weten, wuvel Talg 'n Sölten Hamel hett. 

252. Dat Schlicht dreggt en schlicht 

un dat Gor 1 ) mag en nich draegen. 

253. Wen voer de Holl want, moet den Düwel tum Frünn hollen. 

254. Mitte Tit wad 't best Speck ranzig. 

255. En Jere is Dew in sin egen Noarung. 

256. Mennigen kennt all Lür er holl Taen, man nich sin egen Noars. 

257. Prestekinne un Moellerinne de moet ken Minsch nemen. 

258. Bichtpennink un Lichtpennink kam nich uppn drürren Arben. 

259. De Bur, de sin Mess veköfft, moet sin Hawer von de Gos borgen. 

260. Woahrheit finnt man 'ne slicht Harbarg. 

261. En Drupp helpt de annen up. 

262. He is so klok, he kiinn de Marrik unne de Wros' bläken hüYn 2 ). 

263. As dat föllt, so bullert dat. 

264. Unglück blösst ümme ne scharp Trumpet. 

Nachträge: 

a. De Arbeit geiht er ünne von de Hand as Pick. 

b. Hand von 'n Sack! Dat hürt Hamer! 

c. De Concurs frett de Mass up as de Saeg ehr Farken, harr de 
Awkaht seggt un doabi sehg he uht, as ob he sülm en von de 
gatlichsten un scharpsten Kuhsen von de oll Saeg wier. 

d. Ick will em so tamm mahken, dat he uht de Hand fräten liehrt. 

e. Dat's gliek vähl, ob de Kahl to dat Für ore dat Für to de 
Kahlen kümt, upgahn deiht dat doch. 



II. Ans Brinckman's Notizbach von 1854. 

He frett sick de Quuck an 'n Hals. 

Stäkling mit 'n Strohhalm angeln. 

Mit Himp un Hamp. 8 ) 

Mit Hühn un Pardühn. 8 ) 

knasch — brähsig — pil pall prall. 

Dat heet den Swanz achte dei Uhren awsniden. 

Heel macklig — Topgast — Klühsgaten. 

Dat dühst nich. 



*) das Gute. 2 ) den Regenwurm unterm Rasen bellen hören. 8 ) Die Zeilen 
3 und 4 sind auch in der Handschrift durch Punkt von einander getrennt und stehen 
in zwei Zeilen. Über die vielfach erörterten Ausdrücke selbst vgl. Ndd. Kor- 
respondenzblatt 21, S. 52. 
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Dat geiht all vor Mancheste weg. 

Uhlenspegel. Musche Blix. 

Rammdühsig — appeldwatscli — steenpöttig. 

He lett sick nicli hissen un nich locken. 

Ei is 'n Ei, sär de Pahp un langt nah dat Gohsei. (Vgl. 1. 3l,i 

Wat küinmt dat gelt, all dat Anne is belämmert. 

Hinne föllt de Oss aw. 

Vespreken is adlich, hollen buhrsch. (Vgl. I, 30.) 
Doa wasst keen Gras äwe. 
Bambuhse — Barribal. 

Kann sien, kann nich sien, kann doch sien, de Mäglichkeit is doi 

Sienen Jesum nich kennen. 

Blockwagen. 

Wenn Lazarus dat Molt un Simson Wate drögt, velaht ju l 

denn doarup, denn wat dat Bia mal acht, 
bandig — pukig. 
Nüstebleek — Peilen. 

Nimm di nicks vor, sleit di nicks fehl, sär de oll Fru, as so d 

Pankooken wenden wull un em up dei Kahlen smeet. 
Hähg un Plähg. 
dwallig — Speigaten. 

Wer 'n Hans slan will, findt woll 'n Knüppel. 
Aewe jere Windei kakeln, 
schräg un knapp. 
Grappen in 'n Kopp. 
Vefumfeien — vesusengen. 

Kloppt man an, sau wat juch updahn, sär de Dehw, slöhg ^ 

Fack in un stöhl sick 'n Harne], (Vgl. I, 1.) 
In Nettel leggen. 

Upkieken as 'n Hohn nah 'n Wiehmen. 

Wenn de Koh doht is, wad de Stall bätert. (Vgl. I, 64.) 

Last tum Teigen. 

Hand un Pittschaft darup geben. 

Rocktalgen un Trossen. 

Mit Rust befallen as 'n Weithalm. 

Lustig as 'n Sparrling in de Weithock. 

Mager as 'n Faselswin. 

Quadux. 

Blöhr Hunn' warm nich fett. 
Langbeenig as 'n Aareboahr. 
tüllen. 

Schnackig as 'n oll W T aschwief bi de Balg. 

Achte dat Nett fischen. 

As Poggen in 'n Pohl. 

Krank as 'n Hohn, dat den Pipps hett. 

kunterbunt. 

Bollies un Grotties un Slampies. 
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Holland is in Not. 

Gieper — veschwupsen — Slafitten. 

undähg — schäwsch. 

oller Knast. 

Von 'n Ossen kann man bloliss Rindfleesch verlangen. 

Jung Lühr möht lustig sien, siir de Dagläunesch, as dat Kind 

ehr uht de Kiep füll un den Barg dahltründelt. 
He hürt Gras wassen un Fläuh hohsten. 
He rückt nah vemischte Nachrichten, 
swart as ne Oahr de de Brand hett. (Kramelatin). 
Ken Hahmel mit fief Behn. 
Kehn Hohn kratzt ümsünst. 
Aewe de Knäwel haugen. 
Kräpelkram — undähg. 
Stief as 'n vefrorn Maikäwe. 

Aewe Krühz holt dubbelt, harr de Jung seggt, harr sick Zucke 

up'n Honnig streugt. (I, 5.) 
Fett swemmt haben. 

Wat ick nich weet, mahkt mi nich heet, sär de Kähksch, drögt 1 ) 

de Melkfatt mit smutzig Kinnedohk. 
Bäten scheef is liekes lehw — as oll pucklich Juhr (Rosskamm) 

tau dat vemüket Fahlen sär, dat sick dat Krütz aw- 

schaben harr. 

Gah nah Ceylon un warr Pavian, doa mahkst din Glück. 
'N Kierl de tau ne Messfork tau schlicht is. 
Je, wat ick seggen wull, wull ick seggen. 

He seiht uht, as wenn Smolt sien Vahre un Botte sien Mohre is. 
Wenn de Häben instörrt, sünd alle Swählken doht. 



III. Brnchstficke von Erzählungen John Brinekman's. 

A. Fidel-Kern. 

Hoch an 'n Häben ünne de Wölk, de so witt un kruhs utsehg 
is 'n Lappen Lamwull, de goht rein waschen is, sung de Lewark 
jaben in de Lucht un tirilirt ehr Stückschen so hell un söt, as je 
le Lewark sungen hett. De Snepp murkt in dat Bohkholt, denn dat 
.vas um Palmarum, un de Sünn schient grell 2 ) un iewrig in de apen 
Schnehs 3 ) von den Dannenkamp rinne nah dat bäten Snee, dat sick 
ichte de Grabenbuhrt vekröhp as 'n Schandoar nah'n Landstrieker. 
De Hahn an den stuhwen Turn 4 ) von de Groten Hagensch Kirch 
viest nah de Westsied hen, un de annern Hahns in dat Dorp up'n 
Eddelhof un den Preistehof un vor de Daglänes ehr Döhren kreigten 
so luht von Tuhn un Rick 5 ), un een noch duller as de anner, grar 



*) trocknet. 2 ) hell. 8 ) Schneise, Durchhau im Walde. *) am stumpfen 
Turm. 5 ) Zaun und Geländer. 
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as Lür, dei dat ümme un ümme ehr Nawes vetellen möhten, wat sei 
doch eenmal vähl to dohn hebben, nich Rauh un nich Rast von vor 
Dau un Dahg bet in de sinkende Nacht, un wua dat eenmal warm 
schall, wenn dat so bibliwt. Dei Lünkens un Gählgöschens 1 ) hüppt 
von Böhm to Böhm un Teigen to Teigen dörch de groht Kastanien 
vor den Eddelhof, dei all Knuppen 2 ) harrn sau groht as Wallnäht, 
un piept so grell un harrn sick sau vähl tau vetellen as School- 
kinnes, de von de Köster uht de School kamen. Up dat Ruhrdack 
von de Veehschuhr 3 ) seeten dei Düben in dei warm Morgensünn un 
reckten dei Flägels un streckten dei lütten röhren Behn so fühl as 
Katenfrugens an Sünndagmorrn, äwest dei Düffets 4 ) fegten an sei 
rümm un gurrten un kurrten un pickten mit de Snabe's nah sei. 
as wenn ehr dat Füer up dei Nagels brenn in Kähk un Stall. Up 
den Pohl 5 ) bi den Schapstall flöten 6 ) dei Ahnten un packten un 
packten 7 ) un stöken den Kopp deep in dat Wahte un smeten dei 
Start äwe Enn, as wenn sei koppheeste scheeten wulln, un achte up 
den Pierstall un de Strohmiet kakelt en Hahn un kullerten dree 
Kuhnhahns un iewerten sick aw, bet ehr de Kopp sau bruhn würr 
as Backbeern äwe'n ollen türksch Gant 8 ), de da druhss 9 ) up een 
Beihn stünn, goar nich up sei hühren dehr un mit een Oog nah dei 
Kreigen pliert, dei schohwenwies äwe den Eddelhof hentohgen un 
karkten 10 ). Dei Käuh bölkten in 'n Veehstall un rehten an dei Klaben 11 ; 
un Kaden ungeduldig un niepen 12 ) nah den dreesch frischen Klehveslag 
buten as Jungs nah 'n Klingklahs 13 ). De Schehpe harr de Schaap uht n 
Stall drähben un schürr ehr frisch Bohnenfohre in dei Röhpen, un dei 
ollen Schaap bahben un dei Ölämmes 14 ) huppten un Sprüngen s<< 
schnahksch 15 ) för dwass, as ob sei pohlsch danzen wulln. Achte dat 
Backhuhs un de Reetbahn leht de Kutsche 'n Rappen an de Lonsch lfi < 
lohpen. Dat was een heel schmucken Hingst, stark von Knaken un mit 
vähl Temprament un Bloot un brenscht 17 ) so krähnsch 18 ) un slöhü 
mennig mal achte uht, dat dat Gnittsand up dat Steendack flöhiz. 
Äwest wenn he trotten dehr, denn was he en woahres Bild von Pienl 
un de oll Rittmeiste, den de Eddelhof tauhührt un de swart Hingst 
ook, freut sick äwe den schönen Rappen, strehk sick vegnögt den 
griesen Snauzboart un sär to den Kutsche: 

„Wann ward er doch dreijährig, Buller?* 

„Fastnacht, Herr Rittmeister, grade Fastnacht. Morgen werdend 
sieben Wochen. 0 

„Ja ja! Schon recht. Der wird seine sieben Zoll, wenn er 
volljährig is, meinst Du nich auch, Buller?* 

„0, he wad sacht noch "n bäten gröhter. 



*) Sperliuge und Goldammern. 2 ) Knospen. 3 ) Viehschuppen. *) Täuberiche 
ft ) Pfuhl. 6 ) schwammen. 7 ) schrieen (die Enten). 8 ) Gänserich. •) verschlafen 
,0 ) schrieen (die Krähen). ») Joch. 12 ) begehrten. 13 ) Ruklas. "*) Mutter- 
lämraer. 16 ) possierlich. 16 ) Longe, lauge Leine. 17 j wiehert. lH ) mutig, 
übermütig. 
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B. Do rohr Mühl. 

Wua Zehn 1 ) (loa achte hoch up 'n Barg ligt, sär Mülle Zickel, 
dat weit jie all. Na, nahst führt jie dörch Sehknitz un denn kahnit 
jie bi Kleisten vürbie, linksch in en graute« Holt an twei Mil lang 
nicks as Dann un werre Dann un tau Sommetiet sonn Sand, dat 
dei Rahd mahlt un quiekt as up 'n Snee, wenn dat sau kolt is, 
dat dat Pickelsteen früst un de Swaram in de Piep veklahmt. Gaht 
jie doa längsch den Goldbarger See dürch dei Wooste Hair, denn 
kahmt jie tauletzt an een graut Wahte, wat sei Zerahn nennt un kort 
achte de Zerahn ligt een Hof, dei duntaumal een Eddelmann tauhürt 
un ook noch tauhürn mag, wenn he nich all dot is ore em veköfft 
ore vedahn hett. Wua he heeten deiht, dat weet ick nich mihr, as 
dat upstehrs all bald füftig Joahr her is, dat deiht äwest nicks tau 
Sahk. Den Junke sien Hoff lagg ook dicht an een graut Wahte, von 
wua ne dehpe Bähk na de Zerahn güng un 'n vittel Wegs von 'n 
Hoff ne Mühl drehw, un de heeten sei de rohr Mühl, wiel de Stennes 2 ) 
all rot anstrikt wieren. De rohr Mühl hürt ook an den Junke sien 
Hof, un de harr Michel Brant as Mülle in Tietpacht. De oll Brant 
Michel sien Vahre harr se vor em hatt woll an viertig Joahr, bet 
he mal, as he sien Strohdack utflickt, mit een graut Bunt Schüw von 
de Lerre dahl schüht un doabi mit den Kopp sau dull gegen een 
Steen schlühg, de ünne lagg, dat sei em für doht in't Hus drügen. 
De Chigorius würr hahlt un lebt em väl Bloot. Tauletzt kehm he 
werre tau sick; äwest de Sprahk was weg, un de krehg he ook nie 
nich werre, sau dat he blohss dahlen 3 ) künn as een lüttes Kind un 
Nümms recht wüsst, wat he wull. Aewehaupt was dat von Stund aw 
nich miehr recht richtig mit em, sau dat he de Mühl ga nich mihr 
vürstahn künn. He grient sick jümme, wenn een mit em sprühk un 
künn wiere nicks as sick ne Piep stoppen, Goarn wickeln un Tüffken 
schellen, dat was 't all. 

Nu müsst doa woll'n Insehn dahn warrn, un dat würr doa ook. 
De Junke, as he sick den ollen Brant mal besühg, wüsst gliek 
Bescheed un leht Michel Brant, de grar as Müllegesell in dei Frümd 
gahn was, nahschrieben. 

Dat Ihrst, wat Michel Brand dehr, as he an't Huhs kehm 

C. 

De lew Gott hett narsch Kostgänges in disse Welt, sär 
oll Burgwedel von Hanstürp, dunn lew he noch. Snurrig Burssen 
sünd doa mank, dat moet woahr wesen. Un wen den Kante Hahn ut 
Rostock un den Gastgewe Burren in Warnemünn kennen dohn deit, de 
wet ok, wat se dat fustdick achte de Uren hebben, un wat en soekcn 
kann twe lang un twe bret un Land in un Land ut un Barg up un 



l ) Zehna, .eine halbe Meile von Güstrow. a ) Ständer. 3 ) lallen. 
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Barg dal in oll Land Mckclbörg un finnt kcn twc sonn appeld watsei» ■ 
Deubcls, as de twc beir west sünd, noch liüt un dissen Dag sünd, un 
wenn de lew Gott se noch en lütten Stot leben laten will, bliwen h<*t 
sc de Pust utgeit un se er Ventil toknippen. Burren hew ick all 
kannt von Anno Toback. Grow as Bohnenstroh, druss as 'n Kutschpir 
un swinplitsch 1 ) as ne Pogg in Mandschin was he von lütt up, un 
doa wier wat an em un in em un üm em un wo he güng un stünn 
un wen he lacht un roart un sproek ore sweg, dat let sick all *o 
kantig an, as wenn he up un up ut lurre Vierkanten tohupsett wir. 
un as wenn de Todaten to em lurre fotgrot Wörpels un Gnittsteir 
west wieren. Sin Kopp seg ut, as wier he von 'n Dische lotrecht 
huwelt 8 ) voern, achte, baben un an beir Sire. Wat sin Vare em 
nalet, dat wier 'n lütt beten mihr as nicks, un wat sien More her- 
schoet, 'n lütt beten mihr as recht nicks, un doa na Magister 
Simaxen, dei uns Jungs de Mathesim bibröcht, Minus un (I) Minus en 
bandiges Plus giwt, so köfft Burr sick doamit voer nu hento dortig 
Joar sin Gasthus un grar äwe 'n Goarn un hantiert doa in voer 
Däu un Dag bet wit achte nachtslapen Tit un but sin Hus twestöckig 
mit 'n Frontspiss un 'n groten Flägel achte an, mit 'n groten Saal 
in, un ick wet nich, wovel Stuwen un Kamer fast un vierkantig doa 
stünn as he sühn 

D. 

Wen wet, wu Nurwegen liggt? 

Na, Nurwegen liggt achte de Belt un den Schagen un dat 
Kattegat. Doa is Drontheim in un Bargen, Krischanssand un 
Tromsoe. Doa wad Roggen henbröcht un Gasten, un doa wad 
Stockfisch herhalt un Hiring, Tran un Gammelost 4 ), un de Kirls sünd 
doa all Flassköpp, Blagogen un Rotsnuten, un dat letzt kümmt von 
den velen Toddy, un dat Frugensminsch is doa ok Flassköpp, Blago?. 
äwest wisssnutig, un dat kümmt — 

Na nu ho 11 man up. Dat Nurwegen men ick jo nich. Ick men 
dat anne Nurwegen, dat doa unne an de Grow 5 ) in Rostock liggt 
dicht bi dat Lazaretdur, as nämlich de Grow noch was un as sonn 
Hambörge Flet durch Rostock stinken der. Den Schippekrog, dat 
schön oll Norwegen von vor Anno Toback, lang voer Pralown un 
Hartmann ehr Tit, men ik, as Kehmzowensch doa noch wirtschaften 
der. Dat was sonn ächten sekern Nothaben foer sonn ächten olln 
Kaptein, voerut to Wintetit, wenn de Geljassen un Mufferdeys, Huke- 
schone un Briggs all voer'n Pähl an'n dubbelt Tross uppe Warnow 
sorrt 6 ) 



*) pfiffig, listig, entstanden aus swinde (mnd. 'listig') und politisch. a ) Würfel 
und Kiessteine. 3 ) vom Tischler zurcchtgehobclt 4 ) alter Käse. B ) Grube. *) mit 
Tauen festgebunden. 
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Diesem Fragment seien noch ein paar Bemerkungen angefügt: 
Die alte Rostocker Schiflerkneipe „Norwegen" wird auch in „K asper- 
Ohm a erwähnt, in dem Kapitel vom „feinen Taktus". Keppen Pütt 
verkehrte dort selber in höchsteigener Person; denn Köster Knaak 
berichtet dem Vater von Andrees: „Slag Klock fünf gingen Harr 
Kaptein nach „Nurwegen* bei Kehmzowen zu seinem ordinären Parti 
Klevergassen." Kasper-Ohm war also Stammgast in Norwegen und 
spielte da regelmässig seine Partie Klabrias. 

Auch ein anderer Typus John Brinckman's suchte mit Vorliebe 
jene Schifterkneipe auf: Peter Lurenz, der Held aller möglichen 
phantastischen Grosstaten und „Duzbruder" von Nelson. Denn in 
der Einleitung zu „Peter Lurenz bi Abukir" bemerkt der Dichter: 

„Von Peter Lurenz werden eine Menge ähnlicher Geschichtchen, 
alle von gleich stupender Form und Fassung, erzählt, wie er sie in 
der s. Z. vornehmlich von alten Schiffskapitänen frequentierten, an 
der Grube, einem vormals Rostock durchschneidenden Kanal, gelegenen 
Kneipe „Norwegen" vorzutragen pflegte." 

Die Heldentaten von Abukir aber lässt Brinckman seinen Peter 
Lurenz anderswo erzählen: in der Bierstube des nicht minder originellen 
Brauers Block. 

CHARLOTTKNBUUG. A. Römer. 



3* 
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Bruchstücke 
von Bruder Philipps Marienleben 

aus dem Jahre 1324. 



Unter den reichhaltigen Sammlungen des um die nieder- 
sächsische Volkskunde sehr verdienten Schriftstellers Hans Müller- 
Brauel auf Haus Sachsenheim bei Zeven befinden sich auch eiüi^ 
niederdeutsche Handschriften und Drucke, von denen ich bereits di» 
Praelocutio eines Osterspiels und eine Erklärung der zehn Gebotf 
samt dem Apostolicum zum Abdruck gebracht habe. 1 ) — Die nach- 
stehend veröffentlichten Bruchstücke einer niederdeutschen Versioi 
von Bruder Philipps Marienleben bieten uns zusammen nur 55 Vers-, 
die genau den Versen 9495—9538 und 10123—10133 der mittel- 
hochdeutschen Ausgabe dieser Dichtung von Rückert entsprechen/! 

Obwohl wir von der im Mittelalter so beliebten Dichtung Brudir 
Philipps drei vollständige niederdeutsche Handschriften besitzen. - 
von den zahlreichen hochdeutschen ganz abgesehen — so beansprucht^ 
doch die vorliegenden kurzen Fragmente ein ganz besonderes Intern 
dadurch, dass sie eine genaue Datierung bieten und etwa hundert 
Jahre älter sind als die übrigen erhaltenen niederdeutschen Manu- 
Scripte. 3 ) 

1 ) Jahrbuch des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung Bd. X\K 
(1896) p. 144—149. 

2 ) Bruder Philipps des Garthausers Marienleben. Zum ersten Male hcrai< 
gegeben von Dr. Heinr. Rückert. XXXIV. Band der Bibliothek der deut$<^ 
National-Literatur. Quedlinburg und Leipzig 1853. 

3 ) Die Angaben, welche Goedecke in seinem Grundriss zur Geschichte der 
deutschen Dichtung (Zweite Autlage. Bd. I p. 229 f.) über die niederdeutsch 
IIss von Bruder Philipps Marienleben macht, sind nicht ganz genau. — Wir habet 
drei vollständige niederdeutsche Hss. von dieser Dichtung: I) eine Münchemr 
Papierhs. in niederrheinischef Mundart aus dem Jahre 1428. Cod. germ. No. 411 
(Vgl. K. Roth, Dichtungen des deutschen Mittelalters. Stadtamhof 1845 p. VI 
und Die deutschen Handschriften der K. Hof- und Staatsbibliothek zu Münchs 
Theil I. Münschen 186C p. 72.) 2) Eine Wolfenbüttel - Helmstedter Papierfei 
aus dem Jahre 1449. cod. 996, die neun niederdeutsche geistliche Dichtung 
enthält ; darunter an siebenter Stelle unser Marienleben f. 95— 209 l . 
Wolfenbüttel - Helmstedter Papierhs. des fünfzehnten Jahrhunderts, cod. 10$' 
(Vgl. 0. von Heinemann, Die Handschriften der herzoglichen Bibliothek zu Wolfen 
büttel Abth. I. Die Helmstedter Handschriften Bd. 2. Wolfenbüttel 1886 p.2S7f 
und p. 311.) Aus dieser letzten Hs. hat bereits Kinderling einige Mitteilungen 
gemacht. (Deutsches Museum. Leipzig 1788. Bd. 1 p. 126 ff. und Bd. 2 p. 340 ff< 

Eine vierte Papierhs. aus dem Jahre 1474 hat sich zu Ende des achtzehnte* 
Jahrhunderts im Besitze des Diaconus Kinderling zu Calbe an der Saale befnnda 
Vgl. J. C. Adelung Magazin für die deutsche Sprache. Leipzig 1783 II 1 
p. G3 ff. und II, 3 p. 121 ff. An dieser letzten Stelle wird von Adelung der 
Anfang der Kindcrlingschen Hs , etwa 900 Verse, mitgeteilt. — Kinderling b*< 
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Die Handschrift, ein schön und deutlich geschriebenes, aus einem 
Buchdeckel gelöstes Pergamentdoppelblatt in 8° (13 x 19 cm) ist 
bereits von Borchling beschrieben worden, auf dessen Angaben ich 
daher hier verweise. l ) — Auf der stark verwischten letzten Seite des 
zweiten Blattes findet sich der Anfang einer hochdeutschen Advents- 
predigt, deren erste Zeilen Borchling ebenfalls bereits mitgeteilt hat. 

Der jetzige Besitzer, Herr Müller, hat unsere Handschrift nebst 
zahlreichen anderen, meist lateinischen Pergamentblättern von einem 
Lüneburger Antiquitätenhändler erworben. 

Im folgenden Abdruck ist die nicht ganz konsequente Schreib- 
weise des Originals genau beibehalten. 



De in allen vroude gaf [Blatt 1.] 

My(t) eynen breyten steyne do 

Dat graf se bouene deckeden to 

D(a)t stof noch erde mochte dar in 

Reysen up dat godes schrin 

De vrowen dar nach ghingen heym 

In de stat tu ihrPm 

De iunger wolden 2 ) nicht ghesceyden 

Van deme graue, se wolden beyden 

As de engel eu ghebot 

Do de sele up furde got 

By deme graue dre taghe säten 

Unde wolden dat nicht alleync lateu 

Och de wölke nicht erghinc 

De suluen dre tage vme se vinc 

An (d)em drutten tage vrö 

Gy(nc) en allen eyu slap to 

Van hymele ih'c quam her neder 

Yud(e) furde marien sele her weder 

Eyu schar der enghele myt em quam 

De reynen sele ih'c nam 

In e(re)n lif se varen heyt 



Marian leuendich stan up heyt [V°] 

He nam den lif vnde och de sele 

Myt dem engele michaele 

Vn vorden se in dat hymelrich 

Des vroweden alle de enghele sich 

Vn sungen alghemeyne 

Gelouet si nv maria de reyne 

Gelouet sy got de se erkorn 

Hat. vn is van yr geborn 

Der iungeren eyne sunte thomas 

In der suluen wile was 

Van den anderen vt gegangen 

Syn gebet hat he au geuaugen 

Do he an syme gebede lach 

Schinberlich dat alle sach 

Dat ih'c mit sunte raichele 

Vuorde beyde lif vn sele 

Marien vp tu hymelrich 

Vn dat de engele vrouden sich 

Och horde he der enghele saue 

De hadden suter stemme 9 ) clanc 

Se loueden alle got ghemeyne 



dann später noch des öfteren auf seine Hs hingewiesen und Stellen daraus mit- 
geteilt. (Deutsches Museum 1788. Bd. 1 p. 126 ff. und Bd. 2 p. 340 ff. Kinder- 
liug, Geschichte der Nieder-Sächsischen Sprache. Magdeburg 1800 p. 342 ff.) — 
— Später ist diese Hs. in von der Hagens Besitz gekommen (vgl. F. II. von der 
Ilagen und J. G. Büsching, Literarischer Grundriss zur Geschichte der Deutschen 
Poesie. Berlin 1812 p. 256 ff.) Über den jetzigen Verbleib vermag ich nichts 
anzugeben. — 

Die im Deutscheu Museum 1788 Bd. I p. 61 ff. und p. 112 ff. von dem 
Braunschweiger Konsistorialrat C. A. Schmid herausgegebenen „Fragmente eines 
alten Gedichts von der heil. Maria" stehen in keinem Zusammenhange mit Bruder 
Philipps Marienleben 

l ) C. Borchling, Mittelniederdeutsche Handschriften in Norddeutschland und 
den Niederlanden. Erster Reisebericht. Aus den Nachrichten der K. Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Göttingen. Geschäftliche Mitteilungen. 1898 Heft 2 p. 236 f. 

*) Iis. worden. 

8 ) Hs. stemne. 
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Got is my leyder wenich erkant [Blatt 2.] 

Ia dem orden van kartus 

Ghescreueu han ich in dem hus 

Tu seiden dit sulue bükelyn 

Sunte iosepb was de mauer myn 

De marien huter was 

De ih'c godes sün genas 1 ) 



De sulue ürc müt vns gheuen 
Trost dorch syner muter leuen 
Marien leuent geyt hir uz 
Nun help uns er leue kynt ihesus 

Am E N. 

Ut sit solamen dicatur ab omnibz Ame^. 



Dit buch is geBchreuen na gode» bort dusent iar. dre hundert iar. In deme verentwintegfat>t?i 
iare. In deme daghe der heylfghen driualdicheyt. 

HANNOVER. Fritz Goebel. 



Ein niederdeutsches Lied 
anf die Schlacht an der Gonzer Brücke am 1. August 1675. 



Die Schlacht an der Conzer Brücke unweit Trier gilt mit Recht 
als eine der schönsten Taten in der ruhmvollen Geschichte des alt- 
hannoverschen Heeres. Wenige Wochen nachdem Kurfürst FriedricL 
Wilhelm von Brandenburg bei Fehrbellin die von Ludwig XIV. ins 
Land gerufenen Schweden Wrangeis siegreich zurückgewiesen hatte, 
wurde hier auf dem westlichen Kriegsschauplatz am 1. Augast 1675 
der französische Marschall Crequi entscheidend geschlagen, als er 
den Versuch machte, das von dem kaiserlichen Heere belagerte Trier 
zu entsetzen. 8 ) 

Auf diesen Sieg deutscher Waffen sind in den Ländern der 
Braunschweig-Lüneburger Herzöge mehrfache Gedichte entstanden. 4 
Hatten doch hier drei Fürsten aus dem Weifenhause (Georg Wilhelm. 
Herzog von Celle, Ernst August, Bischof von Osnabrück, der für 
sein Haus später die Kurwürde erwarb, und dessen jugendlicher Sohn 

l ) Hs. genans. 

a ) Die Subscriptio sowie die folgende Datierung sind mit roter Tinte 
geschrieben. 

•) Über die weiteren Einzelheiten dieses Feldzuges verweise ich auf: W 
Havemann, Geschichte der Lande Braunschweig und Hannover. Bd. III. Göt- 
tingen 1857. S. 268 ff. und von Sichart, Geschichte der Königlich- Hannoverschen 
Armee. Bd. I. Hannover 1866. S. 381 ff. Eine sehr eingehende Darstellung der 
Schlacht gibt von der Decken, Feldzüge des Herzogs Georg Wilhelm von Zelle 
am Rhein und an der Mosel, in den Jahren 1674 und 1675. (Vaterländisches Archiv 
des historischeu Vereins für Niedersachsen. 1838. S. 105 ff.) 

*) Die Königliche Bibliothek zu Hannover birgt iu ihren reichhaltigen s<»£. 
Memorienbänden etwa ein Dutzend lateinischer, französischer und hochdeutscher 
Gedichte auf den Sieg au der Conzer Brücke. 
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Georg Ludwig, der spätere König Georg I. von England) ihre 
braven Truppen persönlich mit grosser Tapferkeit gegen den Feind 
geführt. — Nach dem Urteile der Zeitgenossen gebührte der Haupt- 
ruhm des Tages den cellischen, osnabrückischen und wolfenbüttelschen 
Truppen, und Kaiser Leopold selbst hat den weifischen Herzögen in 
warmen Worten seinen Dank für die dem deutschen Reiche bewiesene 
Treue ausgesprochen. 

Das hier mitgeteilte Gedicht ist uns in zwei verschiedenen, nur 
wenig von einander abweichenden, gleichzeitigen Drucken von je zwei 
Quartblättern erhalten. Der eine wird auf der Königlichen Bibliothek 
zu Hannover aufbewahrt in einem alten Sammelbande von verschieden- 
artigen Gelegenheitsgedichten auf Georg Wilhelm, den letzten Herzog 
von Celle (No. XXIII p. 288 c. d.). ij Der zweite findet sich auf der 
königlich bayrischen Staatsbibliothek zu München (P. o. germ. 229. 15. ). 2 ) 

Unser Lied sollte nach der Melodie des „Henneke Knecht" 
gesungen werden, dessen grosse Beliebtheit ja durch mehrfache 
Zeugnisse bekannt ist. 3 ) 

Auch ein in Göttingen entstandenes längeres niederdeutsches 
Gedicht auf die vergebliche Bestürmung der Stadt durch den kaiser- 
lichen General-Lieutenant Piccolomini und den Erzherzog Leopold 
im Jahre 1641 ist dem Henneke Knecht nachgebildet. 4 ) Der Beginn 
dieses Liedes, das erst 1730 gedruckt wurde, lautet: 

Picclemin, wat wuttu dauhn, 
Wuttu verdeinen dat Kayser Lohn, 
En grater Generahl blieven, 
Sau maustu henna Göttingen theiu 
Un maust sei da verdrieven. 



! ) Anscheinend nach demselben Text brachte schon im 18. Jahrhundert der 
gelehrte hannoversche Bibliothekar Daniel Eberhard Baring das Lied wieder zum 
Abdruck (Beytrag zur Hannöverischen Kirchen- und Schul-Historia. Hannover 1748. 
S. 49 ff.). — Auch hat er bereits in einem früheren Werke auf den in seinem 
Besitz befindlichen Druck hingewiesen. (D. E. Baringii Descriptio Salae principatus 
Calenbergici locorumque adiacentium. Oder Beschreibung der Saala im Amt 
Lauenstein ff. Lemgo 1744. S. 150.) 

2 ) Der Münchener Text ist mit mehreren willkürlichen Änderungen unter 
llinzufügung einer modernen hochdeutschen Übersetzung abgedruckt bei: F. W. 
Freiherr von Ditfurth, die historischen Volkslieder vom Ende des dreissig- 
jährigen Krieges, 1648 bis zum Beginn des siebenjährigen, 1756. Heilbroun 1877. 
8. 43 ff. 

s ) Baring (Descriptio Salae ff. S. 150) berichtet, dass man auch „bcy anderen 
Vorfällen Lieder als Parodieen" nach dem Henneke Knecht gedichtet habe. 

4 ) Daniel B. Shumway, A low German bailad, commemorating the siege of 
Güttingen in the thirty years' war. (Americana Germanica. Vol. III. S. 46 ff ) 
Vgl. ferner: Protokolle über die Sitzungen des Vereins für die Geschichte Göttingens 
im achten Vereinsjahre 1899—1900 geführt von A. Tecklenburg. Göttingen 1900. 
S. 8 ff. Hier ist das interessante Gedicht zum zweiten Male abgedruckt nebst 
einigen Mitteilungen, die Dr. Seedorf über dasselbe in der Sitzung des genannten 
Vereins vom 18. Nov. 1899 gemacht hat. 
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Falls die Ansicht Dr. Seedorfs richtig ist, *) dass das Göttinger Gedicht 
in die Zeit der dargestellten Ereignisse fällt, so müssen wir wohi 
annehmen, dass der Dichter unseres Liedes dasselbe gekannt und 
benutzt hat. Durch die dem Anfang beider Lieder gemeinsam zu 
Grunde liegende erste Strophe des Henneke Knecht lässt sich die 
auffallende Übereinstimmung allein nicht erklären. 

Das Lied von der Schlacht an der Conzer Brücke weist, vol 
den Anfängen der ersten und zweiten Strophe abgesehen, keine 
Anklänge an den Henneke Knecht auf, von dem dagegen das Göttinger 
Lied in einem weit grösseren Masse abhängig ist, wie bereits Shumwav 
gezeigt hat. 

Wie der Henneke Knecht, so ist auch das Lied auf die Schlacht 
an der Conzer Brücke von einer lateinischen Version begleitet 
Während wir es aber im ersten Falle mit einer eigentlichen, ziemlich 
genauen poetischen Übersetzung zu tun haben, so ist hier da* 
lateinische Gedicht, welches mir besonders zum Lobe des Herzoge 
Georg Wilhelm von Celle verfasst zu sein scheint, um die Hälfte 
kürzer als das niederdeutsche Lied, von dem es auch in seinen letzten 
vier Strophen völlig abweicht. 

Leider bleibt der Dichter unseres Liedes ungenannt; falls er 
mit dem Verfasser der vorangestellten lateinischen Version und de^ 
lateinischen Hexameters, der das Chronostichon auf das Jahr 167' 
in sich birgt, identisch sein sollte, so würden wir in dem „ohlen 
ehrliken Dütschen" wohl einen Untertanen Georg Wilhelms, de> 
letzten Herzogs von Celle, vor uns haben. — Hierauf würde auch 
schliessen lassen, dass der auf der Königlichen Bibliothek zu Hannover 
aufbewahrte Text sich in einem alten Sammelbande findet, welcher 
nur Gedichte auf diesen Fürsten enthält. — Georg Wilhelm war ic 
seiner Art ein tüchtiger Regent, der trotz der vielen Ausländer, die 
er an seinen Hof nach Celle gezogen hatte, auch die bescheiden in 
der treuherzigen Sprache seiner Landeskinder auftretende Dichtung 
nicht verachtet hat. Die ersten interessanten Spuren der neuem 
niederdeutschen Gelegenheitsdichtung, der wir im Laufe des acht- 
zehnten Jahrhunderts an den Höfen des weifischen Fürstenhauses nicht 
selten begegnen, weisen uns gerade nach Celle an den Hof Georg 
Wilhelms. 2 ) 

Das nachstehende Lied scheint mir ein besonderes literarische 
Interesse zu beanspruchen, dadurch dass es wohl eines der letzten 
historischen Volkslieder sein dürfte, welche die niederdeutsche Dichtung 
hervorgebracht hat. 

Der Abdruck giebt den Text der Königlichen Bibliothek zu 
Hannover in unveränderter Form wieder; die wenigen Varianten de> 
Münchener Textes (M.) sind in Fussnoten beigefügt. 

1 ) a. a. 0. S. 8. 

2 ) Vgl. meine Arbeit: Kinige Proben aus der hannoverschen Hof dich tun? 
am Ende des 17. Jahrhunderts. (Hannoversche Geschichtsblätter. II. Jahrg. 16SK» 
No. 14, 15 und 10.) 
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Ehn platdüt8ch Leed 1 ) 
van der grüliken Schlacht 
Darinoe mit Gades Hülpe de 8 träfe Dütschen 
de hochmüdigen Frantzoseu 
heffet överwunnen 
bie Trier / 
Im Jahr 

1675. den 1. Dag des Austmahndes / 
Uppesettet 
van 

Enem ohlen ehrliken Dütschen. 
To singen na der Wiese: 
Henneke Knecht wat wultu dohn etc. 



Gedrückt to 
Dütschborg / 2 ) im Jahre 
DVX GVILIeLMe hostes Infensos fLIge Georgl. 8 ) 



Dux de Creqvi qvid nunc ages? 
Si fortis Heros permanes 

In hoc feroci hello, 
Ad Treviros volo properes, 

Hostem ut fuges duello 

2. 

Ad haec Creqvi inqvit illico: 
Qvid fiet hoc de Villico 

Qvi Treviros aggrcssusV 
Ad patrios, faciam, Lares 

Ut mox recedat fessus. 

3. 

Duces Leonis stemmate 
Orti, suo cum milite 

Non has timebant ininas, 
Exercitu suo advolaot 

Vires premunt Parisiuas 



Exoritur acre praelium, 
Et magna strages hostium 

Est facta tunc Gallorum. 
Sternunt Duces praenobiles 

Qvos Lyneburgicorum 

5. 

Tormenta Galli bellica 
In castra veniunt Cellica, 

Vexilla, Commeatus. 4 ) 
Haec gloria decet Principem 

Leone qvi prognatus. 

6. 

Hunc Principem serva Deus, 
Conatui adsis illius, 

Ut cernere Triumphator 
Possit suos nos subditos 

Et Patriae Servator! 



1 ) Der Titel des Münchener Druckes hat eine andere Zeitenabsetzung; im 
übrigen ist er dem des hannoverschen Textes vollkommen gleichlautend. 

2 ) Es ist mir leider nicht gelungen, festzustellen, welcher Druckort sich hinter 
diesem Namen verbirgt. 

3 ) Das Chronostichon ergiebt aufgelöst die Zahl 1675. 

4 ) In der Schlacht an der Conzer Brücke fielen 80 Fahnen und Standarten, 
die gesamte Artillerie sowie die Zelte und das Gepäck der französischen Armee 
in die Hände der Verbündeten. 
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l. 

Düc Krequi, hör, wat wultu dohn? 
Wultu verwarffn dat grote Lohn? 

En goht Frantzose bliefenV 
So mostu hen na Trier gahn, 

De Dütschen dar weg driefcn. 

2. 

De Frantzmaon sprack ehn trotzig Wort, 
De Dütschen wil ick jagen fort, 

Canalj' 1 ) ick wil dick faten, 
Och! setestu biem Grütte Pott', 

Et möchte dick wol baten. 



3. 

De Dütschen sähn: Bistu so dull 2 ) 
Ün kumst, wi schlaet de Uuet die vull, 

Du schast den Hänger kriegen, 
Du segst von Knoljen, tütt" du man, 

Dien Muhl schal bolle schwiegen. 

4. 

Kum an, wi gat flucks up dick lohfs, 
Un wen du wöhrst de schwarte Drohis, 

Wi wilt deck so to kielen, 
Dat Blod die duller lopen schal 

Afs steken dick de Ilen. 



5. 

De Frantzmann wul dar nich heruth, 
Bet he möst speien üm de Bruth, 

Umt Brod, dat kam to Water, 
De Dütschen wulln öt nehmen weg, 

Do brumd' he afs en Kater. 3 ) 

6. 

De Spiet un Schimp wör 1 all to groth, 
Ufsck Lüen, van so hogem Bio tu, 

Ded' he füll Ivers spreken. 
Vor Hochmoth un vor grotem Torn 

Wol öhm dat Harte breken. 

7. 

Duc Krequi sprack: Mick wuujert maiL 
Dat se wilt vor Soldaten stahu, 

Un up üsck*) Kehreis luhren, 
Man hört an ören Wörden wol 

Et sind Haagpütäen 5 ) Buren 

8. 

Drup gingen se im Grull to hoop. 
De ehn sä stah, de anner loop, 

De Kerels sick to schlögen 
Veel duller, asse wen se sick 

Haartaget in den Krügen. 



*) Nach dem Bericht eines Augenzeugen der Schlacht, des Feldpredig* r? 
Berkkemeyer, hatten die Franzosen nicht geglaubt, dass die Verbündeten ihnen 

ernsthaften Widerstand bieten würden „ es waren neu geworbene Völker 

und sei dahero die Lüneb. Cannaillie genannt, . . . . u (Vaterländisches Archiv 
des historischen Vereins für Niedersachsen. Jahrg. 1838. S. 294 ff.) 

*) M. dull, 

3 ) Berkkemeyers Aufzeichnungen berichten hierüber „ welche JSchüfe 

hernacher die Mosel hinunter in Trier fahren wollten, wurden aber von dehnen 
uii8rigen mit Regiments Stükkcn gezwungen bey unsz anzulanden uud kam das 
Brod unsz woll zu passe." 

4 ) M. iiszek. 

b ) M. llaagputjen. 
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De Diitschen stünnen afs en Pähl, 
Ud schlögen wol twe- und dremahl 

In ene Stäh, den Hanen, 
De sick dat nich vermoen wöhrn, 

Begun darbie to schwanen. 



11. 

Se leegen dar heel 2 ) hupen wiefs', 
Öhr Goht de Diitschen mackden priefs, 

Un nähmen vehl gefangen, 3 ) 
Wiel se so rohfft un brennet hefft 

Schöln se van rechte hangen 



10. 

En ider kehrd' um siene ZöhrV) 
Uu wul van Harten gern gahn döhr, 

Mau öhm sat in den Hacken 
De Dütsch', un blauer Bohnen vehl 

Gaff he öhm in den Nacken. 



12. 

Dem leven GOtt sie hier vor Loff, 
He make de vördan to Stoff 

De Ohrsaeck heffet geven 
To düssem Krieg', in welckem ifs 

Manch Moderkind gebleven. 



HANNOVER. 



Fritz Goebel. 



*) Ditfurth, der diese Stelle in „sinem Zöhr M ändert, bemerkt dazu: „Zöhr, 
vielleicht das niederdeutsche Ter, Tier, T8r = Eifer, Streben." — Diese Inter- 
pretation hat mich nicht befriedigt, obwohl ich nichts Sicheres an ihre Stelle zu 
setzen vermag. [Zöre, Zör, bei Lauremberg Sör, heisst Gaul. Das Wort wird 
gewöhnlich nur für alte, minderwertige Pferde, sogen. Kracken gebraucht. W. S.] 

2 ) M. hee. 

3 ) Von den Siegern wurden 6000 gefallene Franzosen auf dem Schlachtfelde 
begraben; in Gefangenschaft gerieten 1500, worunter sich viele Offiziere befanden. 
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Niederdeutsehe Dichtungen 
Altlivlands. 

Auf einem aus einem Heft oder Band herausgerissenen Folio« 
blatt, das sich mit einigen anderen Archivalien unter NapierskyseheE 
Abschriften in Riga fand und dem Revaler Stadt-Archiv angehört 
hat, haben sich Spottverse, die gegen den Rat und die Gilden Rigai 
gerichtet sind, erhalten. Das der Tendenz nach von der erzbischöf- 
lichen Partei ausgegangene Pasquill behandelt die Vorgänge de^ 
Jahres 1472, da nach dem Tode Johann von Mengede's und der ein- 
jährigen Zwischenregierung Johann Wolthuss von Herse's das Intriguen- 
spiel um den Alleinbesitz Rigas zwischen Ordensmeister und Erzbischoi 
aufs neue begann. Wenn sich der Verfasser der Notiz, die sich unter 
der Abschrift des Gedichts findet, nach der ich den Abdruck gebe, 
mit seiner Behauptung nicht irrt, dass es die Handschrift de* 
Laurentius Schmidt sei, so ist dieser, der von 1541 — 1569 Stadt 
sekretär von Reval war, doch wohl kaum der Verfasser des nacli 
1542 niedergeschriebenen Gedichts, 1 ) sondern wir müssen annehmen! 
dass es eine poetische Reminiszenz ist, die er aufgezeichnet hat, 
denn die historischen Vorgänge Rigas, vor allem die Stimmung der 
Parteien sind zu genau zum Ausdruck gebracht. Sollte L. Schmidt 
aber dennoch der Verfasser sein, so müsste der Konflikt zwischen 
Wilhelm von Brandenburg und Riga ihm die Veranlassung geboten 
haben, sich in den fast ein Jahrhundert zurückliegenden Streit zu 
vertiefen und ihn poetisch zu bearbeiten, wie es bei dem von K. 
Höhlbaum aus dem Revaler Ratsprotokoll vom 13. Febr. 1571 ver- 
öffentlichten Gedicht auf „die Hansa und Nowgorod* der Fall ist 
Sollte aber der Revaler Stadtsekretär seiner Parteistellung nach 
wirklich dem Markgrafen Wilhelm von Brandenburg zugeneigt haben* 

Johann von Mengede hatte es verstanden, die unter dem Kirc*. 
holmer Vertrage schwer tragende Stadt Riga auf seine Seite zu zieki 
indem er ihr den Gnadenbrief vom 7. November 1454 erteilte, unb 
bis zur Meisterwahl Bernd's von der Borch herrschte Ruhe und Friede, 
da Erzbischof Silvester Stodewäscher sich der Macht des Orden* 
hatte beugen müssen und durch seine an der Stadt geübte Treu- 
losigkeit sich selbst und seinem Anhang den Boden unter den Füssen 
fortgezogen hatte. Bernd von der Borch aber suchte, als er zur 
Regierung gekommen war, Stimmung für sich zu machen und zwar 
scheint er die kleine Gilde zuerst gewonnen zu haben. Aus einem 

l ) über demselben stellt: Tempore Laurent ii Smedes / inchoatus / auno ett 
XLU 14 die mensis Noinvembris. 
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ilten Notizbuch derselben ersehen wir, dass schon zu Ostern 1472 
ler O. M. 1 ) diese auffordern liess, ihm den Kid nach dem Kirch- 
lolmschen Vertrage zu leisten. Nach einer Beratung ward ihm aber 
ur Antwort gegeben: „Wenn unser Herr, der Meister, aufs Rathaus 
[iime, so wollten wir ihm thun alles, was wir ihm pflichtig wären 
u thun." — Vergebens suchten die Abgesandten des O. Ms., der 
jundmarschall Cord von Ksselrode und der Komtur Wilh. von Boynk- 
insen die kleine Gilde zu überreden, mit dem Vorgeben, sie „wären 
nächtig, hier oder an einer andern heimlichen Stätte" den Kid ent- 
gegenzunehmen; diese blieb bei ihrer Krklärung. — Trotzdem ging 
lachher das Gerücht, die Glieder der kleinen Gilde hätten dem 
Deister gehuldigt und „gemeiniglich wurde verlangt, dass die Ver- 
•äter gefangen genommen, ihrer 5 oder 6 in den Turm geworfen 
nid ihnen die Köpfe abgehauen werden sollten; es sollte dann wohl 
mders werden". Bernd v. d. Borch hatte, die Gegensätze in der 
Stadt ausnutzend, der kleinen Gilde Aussichten auf Teilnahme an 
Ion Ratsversammlungen gemacht und daher erklärt es sich, dass die 
«wei Glieder des Rats, die Sonnabend nach Ostern am Feste des 
v'ogelschiessens der kleinen Gilde teilnahmen, sehr „quat" waren 
ind sprachen, diese hätte r sehr übel gethan bei der Stadt". Obgleich 
lic kleine Gilde sich damit verteidigte, dass sie nicht anders, denn 
ils fromme Leute getan, und nie anders zu tun gedächten, erschien 
ioeh kein Glied des Rats den Sonntag darnach, da der Schützen- 
könig seinen Schinken gab, trotzdem der Rat nach alter Gewohnheit 
Dingeladen war. Bernd v. d. Borch aber, der die St. Katharinen- 
kirche besah, wurde von zwei der Brüder aus der Gildstube mit 
Khrwürdigkeit und Gruss aufgefordert, ob er mit ihnen in die Gild- 
stube gehen und des Schützenkönigs und der gemeinen Brüder 
Bier schmecken wolle. Der Meister leistete der Kinladung Folge und 
es wurde nach den Älterleuten und nach dem Rate gesandt, von dem 
jetzt auch etliche kamen und „machten sich lustig mit dem Meister 
und denen, die mit ihm waren". Der Meister sandte 15 Stof rheinischen 
Weins nach und liess die Älterleute bitten, dass sie „die cleyne 
« lifte nicht sollten verschmähen und schenken das den Frauen", und 
benso liess er „noch von seiner eigenen Kost" holen und blieb, bis 
jsiss die Glocke neun Schall schlug. Da geleitete ihn der Rat und 
die Älterleute sämtlich bis in die Vorburg und das „dankte er uns 
und unsern gemeinen Brüdern, dass wir ihm gütlich getan hätten 
und sprach, er wollte das verschulden, als ihn Gott leben Hesse". 
Am anderen Tage sandte er der kleinen Gilde vier Tonnen Bier mit 
der Bitte, es nicht zu verschmähen, sondern um seinetwillen zu trinken. 

Auf diese Weise hatte Bernd v. d. Borch sich jedenfalls Boden 
bei den Gliedern der kleinen Gilde geschaffen und, als er der Stadt 
den Mengedeschen Gnadenbrief bestätigte, da zögerte auch der Rat 
nicht, dem 0. M. die Huldigung zu leisten. Johann Soltrump, der 



') [d. h. Orclensmeister.] 
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Bürgermeister Rigas, scheint die treibende Kraft gewesen zu sein, 
und gegen ihn richtet sich besonders der Hass Silvester StodewäscherV 
der den Tod Soltrump's (1477) noch überdauerte. Denn als trotz 
des vom Erzbischof verhängten Sannes, der jeglichen Gottesdienst 
untersagte, der Bürgermeister Soltrump in der St. Petrikirche feierlich 
bestattet wurde, forderte Silvester bei 10 000 Mark Strafe von der 
Stadt, dass der Leichnam aus der geweihten Erde herausgenommen 
werde; und bei Strafe von 1000 Mark sollten alle, die den Ver- 
storbenen zu Grabe getragen, beläutet und besungen hatten, sich in 
Kokenhusen vor den Erzbischof binnen 6 Tagen verantworten. Dazu 
kam es jedoch nicht, da der Rat sich seinem Verlangen wider- 
setzte und gegen ihn in Rom Beschwerde erhob. — 

Einer weiteren Erklärung bedarf es zum Verständnis des 
Pasquills nicht. — 

Wil gie hören ein nie gedichte? 
Darvon wil ich jw singen, 
Wo idt de Rigeschen hebben ungerichtet. 
Ich fruchte, idt wil ehn misgelingen. 
5 Erhen rechten hern 1 ) hebben se vorkam, 
Des mögen se sich wol frowen! 
Darmede hebben se orhe lof vorlorn; 
Idt wert onhen noch wol rowen. 
Weren se vrodemans gewesen, 
10 Se hedden sich bet besunnen 

Und hedden dat ersten bet bedacht, 
Wat darvon muchte kamen. 

Do men schref twe und seventich jar up sanct Anno 72 

Dionisius dach, 

Grot wunder mochte man hören; 
15 Up dem rathuse dat geschach, 

AI wo de Rigeschen schworen 

Den werdigen orden 2 ) uth Liflande. 

Nemant konde onhe des weren; 

Se mögen des nummer sin bekant 
20 Vor forsten und ock vor hern. 

Soltrump 3 ) swor den ersten ehedt; 

Sin lof, dat wolde sich melden. 

Dat kint, dat in der wegen licht, 

Dat mot des noch entgelden. 
25 Dar itlige burger stunden und sworen den ehedt; 

Onhe was so rechte bange; 

Dat was onhe gantz von herten let; 

Se deden dat alle von dwange. 



») Erzbischof Silvester Stodewäscher. 

a ) Bernd v. d. Borch. 

*) Johann S., Bürgermeister von Riga. 
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Se worden beide bleck und rot, 
iU) Dat deden sc von rouwen; 

Se dachten ahn de groten not, 

De sich dar wurde vornien. 

Dar sworen ock etlige tor sulvigen stunde, 

Onhe was so rechte leve tho mode, 
?»5 De vorreders ahn orhes herten grünt, 

God geve onhe dat numraer tho gude. 

De hroder uth der kleinen gilde, 

Dat weren se, de ick meine; 

Dat se dreven, dat was gar stille. 
40 Se deden des nicht alleine. — 



Ebenfalls unter den Napierskysehen Abschriften fanden sich 
zwei von einer Hand des 15. Jhs. beschriebene Blätter in 8°, von 
deren Schrift der Verfasser der Anmerkung unter der Abschrift sagt, 
dass sie ihm aus den Revaler Kämmereibüchern bekannt sei. Das 
eine Blatt enthält einen Brief in schwedischer Sprache, das andere 
Notizen, die vielleicht zu den Kämmereirechnungen dienten. Hier 
finden sich auch folgende Kniittelverse, deren Kenntnis ich ebenso, 
wie die der Spottverse auf Riga dem Herrn Oberlehrer C. Mettig in 
Riga verdanke, dem ich hiermit meinen besten Dank sage für das 
Interesse, das er meiner Arbeit auf dem Gebiete der livländischen 
Literaturgeschichte entgegenbringt und für jede Förderung, die mir 
zu teil geworden. 

De de schone junevrauwen plegen will 

Unde suverke perde riden will, 

De behoffet woll sulver unde golt in der taschen, 

Win unde krud in der vlasschen. — 



Die Pasquille auf die Witwe Herssefelt und das poetische Bitt- 
gesuch des alten Landsknecht sind dem Revaler Ratsarchiv ent- 
nommen, dem die Handschriften — es sind Papierfoliobogen — 
angehört haben und daher von mir übergeben worden sind, nachdem 
sie von Hand zu Hand gehend nach längerer Irrfahrt in meine Hände 
gelangt waren. — 

Die Familie Herssefelt, die wohl aus Hersfeld im Hessen- 
Nassauischen stammt, war in Altlivland weit verbreitet. In den von 
J. G. L. Napiersky edierten „ Erbebüchern der Stadt Riga 1384 — 1579" 
tritt uns bereits 1409 ein Glied der Familie entgegen, die unter den 
Namensformen Herzevelde, Hersefeld, Hersfeld noch bis ins 16. Jh. 
vertreten ist 1 ) und ebenso sind in Reval die Hersefelt's angesehene 



l ) Genannt werden Hans, Wernerus und her Tylmann. 
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Bürger der Stadt gewesen, von denen mehrere städtische Amt« 
bekleidet haben. So war ein Paul Hersefelt 1471 Schaffer der 
Schwarzhäupter 1 ), und in seiner Revaler Ratslinie führt F. G. von 
Runge drei Hersefelts an, die Ratsherren gewesen sind: Johann H. 
1494, 1497 und 1512, Martin H. 1535, 1539 2 ) und 1540 und Tilemann II 
1532. Der Ratsherr Martin Hersefelt, der 1533 Schaffer der grosser 
Gilde 3 ) war, wird ausserdem in der bei Bunge abgedruckten Ver- 
ordnung der grossen Ämter de anno 1539 als Untervogt, Schott-Herr 
und Fischer-Herr angeführt, und seiner geschieht in den Ratsproto- 
kollen mehrfach Erwähnung, sowie eines wohl nicht mit ihm identischen 
Martin Hersefelt, der 1503 4 J Ratsherr war. Ich setze einige Stellen 
aus den Protokollen hierher: „Am Tage Catharinae 47. In Thomih 
Vegesacks sachen vptosoken Anno xvten vnd ixten eine vorlatinge, v 
Curt Meier oder Merten Hersefelde boscheen sin sal; vptosoken.' 
„Anno 48 den 21ten September. Quemen vor vnse Radt de Vormunden 
Zeligen hern Merten Hersefel: etwa vnsers Rats mede Bürgermeistern 
nhagelaten wedewen vnd kindere vnd Jürgen Herike, hebben zamp: 
vnd in Sonderheit gemechtiget den Ersamen Jacob Wilkens. med^ 
burger tho Lübeck, allen vnd itzliegen nalat zeligen Hans Hericker 
ahn geredenn vnd vngeredenn vpt proftateligeste vnd furderliege>tt 
ergenannten freunden tom besten her innen to schicken." „Den l' STa 
Juni Anno xlixten. Togedenkeu vnd vptosoken, wo Idt vormals d< K 
Closters haluen durch hern Merten hersefel : vnd zeligen hern Henrici 
Dellinckhusen geworuen. (und weiter unten wird das Kloster nähe: 
bestimmt) extract vth dem priuilegio das Closter ton susten 
bolangende* u. s. w. Das Revaler Ratsarchiv bewahrt ferner au* 
den vierziger Jahren des IG. Jhs. eine „Rekenschop vndt Besched: 
von wegen des gemenen Kastens zu sunte OlefF (B. 1. 4.) auf, an 
welchem Bericht ein Hans Hersefelt beteiligt ist. 5 ) Auch seiner thuc 
die Ratsprotokolle Erwähnung. Der Hans Hersefeldeschen z. B. wird 
mit neun andern Revaler Bürgern anbefohlen „dat se sich vorplichtei 
einen dudeschen Jungen oder magt dar bie tho holden u (RatsprotoW 
vom 30. Mai 1554). Überhaupt kommen seit der Mitte der 5<>e: 
Jahre in den Protokollen die Namen Hans, Merten und besonders 
Tilemann H. vor, die mit den oben angeführten gleichen Xamen> 
nicht identisch zu sein brauchen und auch nicht sein können. Du 
äusseren Verhältnisse der Familie scheinen günstig gewesen zu sein 
Bei der Aufzählung von Claus Schomakers Besitz heisst es „in <te 
Susternstraten alles twischen Herr Thomas Vegesack vnd Hans Herse- 
feldes husern". Am 21. Juni 1549 findet eine Verhandlung mit dnr 



1 ) E. v. Nottbeck: Revals alte Schaffer Poesie und Reime. Beiträge z f 
Kunde Ehst-, Lif- und Kurlands V. p. 390 ff. 

2 ) Vom Stadtarchivar O. Grebenhagen aus dem Archiv ergänzt. Bricfli»^ 
Mitteilung. 

8 ) cf. Anm. 2. 
4 ) cf. Anm. 3. 

8 ) 1540-1544. Briefliche Mitteilung des Stadtarchivars 0. Greiffenhagcn 
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Hersefeldschon „des garden halucn" statt. Am 7. Febr. 1555 lässt 
Herr Jasper von dem Hersefeldeschen Huse 500 mark afschriueii. ebenso 
Henrich Empsinkhof am 8. März. — Dieser überlässt das „hus in 
der Karries traten" Tilemann Hersefeld und empfangt e contrario ein 
Haus in der Quappenstrasse (den 17. Juni 1556) u. s. w. 

Leider sind die Katsprotokolle der fünfziger Jahre so schlecht 
geschrieben und so lückenhaft und unordentlich geführt, dass sie 
mehr den Eindruck eines Brouillons machen, das dem Sekretär des 
Rats nur zur weiteren Ausführung gedient hat. Daher sind wir denn 
;iuch in der sich an die Hersefeldschen Pasquille knüpfenden Streit- 
sache viel auf Vermutungen angewiesen. Sicher ist aus den Spott- 
gedichten, dass die Witwe Hersefeld drei Kinder und zwar zwei 
Söhne und eine Tochter gehabt hat (cf. I. V. 29 und II. C. V. 10). 
Diese führte den Namen Catharina, denn auf die im Pasquill 
angegriffene Witwe H. bezieht sich jedenfalls das Protokoll 1 ) vom 
Jahre 1547, das undatiert vor dem 14. Oktober steht. „De sache 
clarhene wielen de Hersefeldesche das gelt, dar de geburenen an- 
furderinge vmb gescheen. ij deile darvon entrichtet vnd das dridde 
deil dem megedeken Catharinen tom besten, so noch unberaden vor- 
handen, hir beholden. Mit angehefter bede von wegen orhes ampts 
dar Innen to sehende, dat sodane gelt den kindern von zeligen 
Tedinckhusen 2 ) herkommende vnd wes dar tor stede. orhen zeligen 
vader tobohorende. das se des selben nha orhen rechten ock mede 
to gete . . tede also das dat selbe in gude bowaringe vnd vp ge- 
wisse rente mochte gelecht werden." Ob der Vater Martin oder 
Hans Hersefeld war, lasse ich unentschieden, glaube aber die Ver- 
mutung aussprechen zu dürfen, dass die Mutter Anne und einer der 
Söhne Martin hiess, denn Sonnabend post purificationis Mariae 1556 
wird, nachdem „Tylemann Hersefeld de old: getuget, hern Marten vnd 
der moder Anneken vergunt to teikende*. — 

Im folgenden will ich, soweit die Revaler Ratsprotokolle das 
Material bieten, den sich an die Pasquille knüpfenden Streit dar- 
zustellen suchen, der aber durch die lückenhafte Unklarheit der 
Protokolle dunkel bleibt. — Des Donnerstags vor Estomihi 1554 oder 
wie es damals hiess, des „Donnerdages Ihn vastelauende" trug 
es sich zu, dass ein „schantbref vor der Dusterschen Dore gebunden" 
war und von den Bewohnern gefunden wurde. — Dies scheint die 
gewöhnliche Art der Verbreitung anonymer Spottgedichte gewesen zu 
sein, denn in einer andern Klage, die Anno 1554 den 28. August 
vor dem Rat verhandelt wird, hebt der „vor einen uprorer vnd moyt- 
maker" der Stadt Reval Gescholtene als fünften Punkt hervor, dass 
ihm „ein schandtbref ahn siner dore geslagen in nachtslapender tit a . 
Ebenso finden wir unter dem Gten Aug. 1547 im Ratsprotokoll die Notiz 

*) Die Zitate aus den Protokollen sind von mir wortgetreu gegeben und 
sollen zugleich zeigen, wie lückenhaft und abgerissen die Protokolle geführt sind. 

*) 1505 war ein Hans Tidinchusen Ratsherr. Die Witwe H. könnte eine 
geborene Tedinckhusen sein. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXI. 4 
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verzeichnet: „Nachdem Lucas Greninge, unserm medeburger, eine smehe 
schritte ahn de doeren in nachtslapender tit geslagen (das ursprüng- 
liche „gekleuet" ist ausgestrichen), wor anhe ein Ersam Radt gar keinen 
gefallen, vnd wener ein Ersam Radt konte oder muchte to weten kregen, 
wens hant dat suluige were, alsdan solde einer also dar ouer gestrafet 
werden, dat sich der ander dar anhe to spegelen solde hebben." — 
„Fridags post oculi Anno 1556 trat de angewante frundschop sowol 
Tylmann hersefeldts, als seines eheligen gemhals Catherineken u vor 
den Rat wegen des „libelli famosi" und es wird „vp bolangen gedachten 
Tylmanns to teikende vorgunt", dass die Dustersche „desulue eren- 
rurige schritte von sich nicht to nicht gebe, noch afhendich mache 
bie x mark lodigen suluers*. Nachdem Hermann Duster, der Gatte, 
zweimal „der orsache der breue" vergeblich vorgeladen worden — er 
entschuldigt sich mit Krankheit — findet endlich den 13. Mai 1556 die 
erste Verhandlung wegen des Pasquills statt. Hermann Duster sagt 
aus, dass er „tho 11 in der nacht to hus gekommen*, als man den 
Brief bereits an der Tür gefunden. Seine Frau, bei der er Hans 
Boismann getroffen, hätte ihm gesagt, „he solde dar nicht vmb vor 
den radt gan", obgleich „he ehr sunsten wol geraten hebben wolde, 
wes se sich vorholden solde". Auf die Frage, ob das Spottgedicht 
iemand vorgelesen worden sei, musste Hermann Duster gestehen, 
dass seine Frau es der Pakebusch vorgelesen, und „dat se den schant- 
bref mit Hans Boismann wol gelesen, he mit ehr vnd se mit einher 
Ausserdem hatte seine Frau ihm gesagt, dass Herr Arnt Pakebusch, 
Benedictus Kock oder Thomas Schröder an dem Abend „bie emhe 
Im huse gewesen*. Auf die Forderung des Klägers „bie einer pyne 
touorgesageten bref oder, wo wele derseluen sien, tor negesten kumpst 
mit recht to stellende", wird verfügt „bie XX #f tor negesten kumpst 
den bref intobrengen", eine Verfügung, die am 17. Mai erfüllt wird, und 
da das Protokoll verzeichnet „de breue ingeb. wegen der Dusterschen c , 
so muss unterdessen auch das zweite Pasquill auf dem oben angeführten 
Wege in die Hände Frau Dusters gelangt sein. — Obgleich sie sich 
rühmt, „se wete sich des tor erhe wol to uorandtworden", muss sie 
den 14. Mai „bie hogerer poen" vor den Rat zitiert werden und 
späterhin proponiert Arnt Tritze, der de Dustersche excusert, ihr 
„Vormünder oder biesorger* zu setzen, „wielen de man dar nicht 
duchtich to, to schichten", was aber abgewiesen wird: „den man dar 
nicht buten to laten, mach nicht wesen; ehr man das hoeuet." — 
Erst am 12. Juni findet wieder ein Verhör und zwar der Zeugen 
statt, über das das Protokoll aber nur sehr dürftige Angaben enthält. 
Nur die Fragen „wo vnd von wem he den bref bekommen ? u und „ofte 
he den bref ock Jemandts mher, als den 4 gewesen, mher vorgelesen, 
als den 4?" sind protokolliert. — Die erste Frage ist wohl an 
Hermann Duster gerichtet, die zweite an den von ihm genannten 
Hans Boismann, dessen Zugeständnis „to boke to teikende vergunt 5 
wird. Auf H. Boismann fällt so der Verdacht, der Abfassung und 
Absendung der Schmäh gedieh te nicht fern gestanden zu haben, und 
dieser Verdacht mehrt sich durch weitere Aussagen. „Item wes he 
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erner vt, he (Hans Boismann) gesccht, dat he den bref so verdigen 
esen vnd duden konde; vnd wener he an der hersefeldeschen doer 
;ebangen, so were he nicht manck de lüde gekamen. " — Es nimmt 
tber die Untersuchung einen immer langsameren Gang. — Unter dem 
14. Juli 56 lesen wir im Protokoll: „Tyleman vnd Hans Hudde (dessen 
Sl n teilnähme am Pasquillenstreit völlig dunkel ist). De Dustersche 
-orbaden laten. De Dustersche excuseret. begert vormunder oder 
>iesorger." „Anno 5(> den 12. September heft ein Ersam: Radt der 
dusterschen vor vulmechtige nur alleine vnd nicht wider de tosprache, 
50 vele de gefundene smehe schrifte anlanget, to boke to teikende 
:ogelaten vnd vorgunt: nemblich Tomas Luter, Johan Kindlein vnd 
\rnt Trieszen. Alles sunder geferde. Sodans ist vp belangen Arnt 
Tritzen to teikende vorgunt. " Nun sollte man annehmen, dass der 
Rechtsstreit einen schnelleren Fortgang genommen hätte. Durchaus 
licht! „Den 25. September 56 stellt Tylemann H. die Frage: vor 
jveme weren se de schantbreue? Se examineren vnd fragen tor 
legesten kumpst. Ehr hebbe Idt nicht rechte vorstan." Aber zur 
Beantwortung kommt es nicht, denn vergeblich folgt eine Zitation 
3er andern, und nur immer dringlicher wird die Bitte des Klägers, 
äie Dustersche vorzuladen. „20. Novembris Anno 56. Tylman Herse- 
felt vnd Hans Hudde noch Arnt Tritzen vnd de Dustersche vorbaden 
laten.* „Frigedages post purificationis virginis Mariae (Febr. 57) 
Tylmans peticio de Dustersche persönlich vorbaden to laten. erlouen 
wollen." „3. Martii 57. Tylman Hersefelt: noch der Dusterschen 
belanget; vmb gods willen gebeden, ensmals hirher vorforderen 
vnd vulmechtige, de Idt orhenthaluen hir vorantworden möchten. " 
„2. April Anno 57. Item der Dusterschen haluen. vorlaten. bie 
den Dener anseggen laten bie X Daler tho compareren ; wo nicht, 
sin de negesten schuldich, se vortreden, se scheidede oder nicht; ein 
radt wolde ein pant halen laten. vorgunt to teikende." „6. April 57. 
bie XX Daler anthoseggen der Dusterschen, tor negesten kumpft, 
dat se kome oder aber erhe frende schicke." „11. Juni 57. Tilman 
de Dustersche begeret bie broke tho uorbaden." „12. Juni 57. Der 
Dusterschen P. begeren Dilation, ohr procurator si nicht thor stede; 
begeren, efte Tylman ock mher tho ohr tho seggen, efte de Zeddel." 
„17. Juni 57. Tileman vergunt, de Dustersche vorbaden to laten." 
„29. Juni 57. De Dustersche thor negesten kumpt noch bie X Daler; 
sal thor negesten kumpst arresteret werden." — Endlich, am 6. August 
57, findet wieder eine Verhandlung Tylman Hersefeldts und Hans 
Huddes wider die Dustersche statt und zwar vor dem Niedergerichte ; 
sie soll dazu angehalten werden, mit ja oder nein ihre Aussage zu 
befestigen; „protest vor god, dem Rade vnd Jedermenniglich ; ent- 
schuldiget, so ehr etwas ohrer vngelimplichen worde haluen beiegende 
vnd wider fhare." Hans Boismann begert Aufschub und nachdem 
die „vpschuft vorgunt" finden wir nur noch unter dem 18. August 
57 die Notiz „Tylman vor sich vnd Hans Hudde u ; damit ist dann 
der Hersefeldtsche Pasquillenstreit aus den Ratsprotokollen ver- 
schwunden und wir haben kaum irgendwelche wesentliche Aufklärung 

4* 
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über die Tatsachen, die den Spottgedichten zu Grunde liegen, erhaltet 
Diese selbst geben aber kaum eine genügendere Aufklärung und leide: 
kann ich sie nicht so fertig lesen und deuten, wie Hans Boismani 
Der Verfasser, der sich wohl Tyleman Hersefeldt zum Hohne <k 
falschen Namen Tyllemann beigelegt, muss der Gilde angehört habet 
und der alte Gegensatz zwischen Gilden und Rat gibt den Gedichte 
die Färbung, die sich z. B. in folgenden Versen spiegelt: 

Det wert he alle dage nicht weinich boklaget, 
Wol et eynem *t* rade gansz wol bohaget, 
oder He hadde geren gedruncken eyn wilkomenn van gilde her. 

De ludde seggen, et is vor ein nicht gesodenn usw. 
oder Vnd roege de gilde nicht, dat is min rath, 

Edder dat lest wort uel erger vnnd kuath. 

Ausserdem muss aber die Witwe Hersefeldt den Hass der Gilde- 
brüder durch irgendwelche verleumderische Angriffe erregt hak 
durch die augenscheinlich eine Revaler Schöne schwer beleidi: 
worden ist: 

Gedencke ock frowe der smeliken nucke vnd stucke, 
De du mit dinen loggen und drogen hesst gesmucket, 
Do du wult dinen negesten sin er bostelen und berouen .... 
Do du de erlicke yunfer butten de er wolth forgettenn. 
und : Se wetten wol, wo se dat erlicke kint bosedenn 
Myt logen, drogen wedder got vnd alle sedde. 

Vielleicht stehen die Pasquille mit einem Vorgang in Verbinde: 
der sich in dem Ratsprotokoll vom 13. Mai 1556 unmittelbar and; 
Verhandlung des Hersefeldtschen Streits anschliesst; es ist nur 
bedauern, dass der Sekretär sich nicht veranlasst gefühlt lia: 
den Namen der Jungfrau, der den Ratsgliedern natürlich bekam' 
war, zu nennen. Es handelt sich dabei um folgendes. Euert ßeckt: 
war die Gildestube der Kanutigilde zu seiner Koste verweigert worda 
Es scheint der Ruf der Braut kein unangetasteter gewesen zu sei* 
denn „de Junfer war in den Winachten nicht gebeden" zu den Weib- 
nachtsdrunken der „sanct Olefs Gilde". „So de darhenne quem* 
solden fruwen vnd Junfer dar vthstaen^ und ebenso hatten sich uV 
Brüder der Kanutigilde geäussert, „wener de persone darhenne 
beden, solden orhe fruwen dar wedder vthgan; derwegen de kamit- 
gilde ehr de koste dar geweiert." Die Duldung bescholtener Persona 
war eben in der Gilde verpönt. — Den 13. Mai 56 traten nun ,Eaer: 
Becker vnd de oldesten vth den beden gilden" vor und der Rat, uV 
es vor gut ansah, ihm die Gildestube zu vergönnen, ordnete au 
dass „Junk vnd old in beden gilden gefraget werde, ofte se <u'i 
etwas anders von der personen wüsten, anders als tor erhe tf . D*-* 
sollten sie zum nächsten Termin vorbringen. Den 19. Mai erfolgte 
die Antwort. Beide Gilden sagen durch ihre Vertreter aus: 
wüsten anders nicht von ehr, als tor erhen." Zugleich scheint e* 
auch zu einer „mishelicheit* zwischen den beiden kleineu GiMen 
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jekomiuen zu sein. Der Olderniann und die Oldesten der Sanct Olafs- 
iilde hatten gemeint „dat brutber sei in der kanuten gilde to 
>ruwen a , worüber sich diese entrüstet, denn was die St. Ülaigilde 
ibgclehnt, dazu wäre sie gut genug. — Hatte doch ausserdem des 
iräutigams eigner Mund die Gilden „gesehendet*, d. h. wohl schlecht 
iber sie gesprochen, wogegen sich Euert Becker damit verteidigt, 
lass er es getan, weil er gemerkt habe, „dat se enhe den gildestauen 
licht gunnen". Um die Sache zu schlichten, werden drei Ratsglieder 
ibgesandt: „her herman, her Juen kap:, koninge." Ich war nun zuerst 
geneigt in Euert Becker den „erlossen bouen" (I. V. 8) zu sehen, 
ler gerne „eyn wilkomenn van gilde ber* getrunken hätte, und in 
;einer übel berüchtigten Braut die Catharina Hersefeldt. Erbittert 
iber die Zurückweisung ihrer Tochter hätte die Witwe Hersefeldt 
lann schlecht von den Gilden und anderer Bürger Töchtern geredet 
md dadurch das poetische Strafgericht über sich heraufbeschworen ; 
o würde sich alles aufs beste fügen. Leider ist aber die Deutung 
licht möglich, denn Evert Becker ist Bräutigam und die Verse „ydt 
s gesehen woll Xiij wecken uor der tydth* und „vormer diu gesiechte 
ordan mit sodan 27 weckensz kinth" können nicht auf eine Braut, 
sondern allein auf eine verheiratete Frau bezogen werden, da doch 
mr die Hochzeit der Zeitpunkt ist, von dem eine zu frühe Geburt 
gerechnet werden kann. — So muss schon „Catharineken", die 
jemahlin Tyleman Hersefeldts, für uns die beschmähte Tochter der 
A'itwe Hersefeldt bleiben, und ihre Hochzeit können wir in den Juni 
1555 verlegen, da sich die Worte: „got heft en gegeuen, yck men, 
?n stolt ni yar a , doch wohl auf die Geburt des „27 weckensz kinth" 
>eziehen. Über die näheren Beziehungen der Pasquille bleiben wir 
iber in Dunkel. Möglich ist es ja auch, dass die Kränkung, die der 
3raut Euert Beckers widerfahren, auf Verleumdungen der Witwe 
iersefeldt zurückzuführen ist; dann wäre jene „de erlicke yunfer". 
"rgend einen Zusammenhang zwischen der Beckerschen und der Herse- 
eldtschen Sache glaube ich annehmen zu müssen, da die Verhand- 
ungen derselben in einem fortlaufenden zusammenhängenden Protokoll 
gebracht worden und nicht, wie sonst, durch einen Strich getrennt sind. 

Es ist mir ein Bedürfnis, auch an dieser Stelle dem Herrn 
Stadtarchivar 0. Greiffenhagen in Reval für die grosse Liebens- 
vürdigkeit, mit der er mir die Benutzung des Archivs ermöglicht, und 
Ür vielfache Auskunft meinen besten Dank zu sagen. 

I. 

leue frundinne, *) lattet iw nicht vorwunderenn, 
dat dusse breff an yw doer is gebundenn ; 
dut is iw ock gesehen to gefallenn. 
ick wet, gi ock sin belogen van en by allenn. 
5 do de hör er logen smuckede mit godes lidenn, 



*) Das auf leue folgende Wort ist ausgeschnitten und frundinne über die 
eere Stelle geschrieben. Ursprünglich stand wohl der Name „Dustersche". 
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dar heft er got wedder for lattenn glydenn 

also, dat se ys gewordenn einn stinckende hör, 

do er de erlosse boue in dem winckel schor. 

dut is vor de besendinge, de iw geschag. 
10 wo smecket der fruntschop wedder vmme das? 

dot wol vnd lattet dut einem idderen senn, 

wo der hören is geschenn, 

ick menne de formunders vnde de pleppener, 

de einem idderen wolden bringen vmm sin er. 
15 dut mach so wat hen swewenn, 

se werdenth eren part ock an den eren boleuen. 

dut wil ick so latten bliuenn. 

lat sen, wat de Scheie papenkint kan bodriuenn? 

de duuel hadde em de ogen vorblendet, 
20 do de hör worth geschouenn vnde geschendet. 

got heft en gegeuen, yck men, en stolt ni yar. 

de frunde mögen sick frowen alle gar! 

ia, wer dat van dem glupschen bouen nicht geschenn, 

my wer lede, he most dorch de gadderen senn. 
25 godt heft en wol to hope gefogeth, 

so dat dem fruntschop an boren vnd bouen noget. 

se wetten wol, wo se dat erlicke kind bosedenn 

myt logen drogen, wedder got vnd alle sedde. 

yck men, got heft der herssefeltschen dre kinder gegeuen. 
30 got lat kenn erlik man den dach boleuenn. 

dut ys vor ogen, se sin alle gewisse. 

dar behodde vns foer de her iesu christ. amen. 
Aldus bin ick mit der warheit berichft] 
sust hadde ick dat better gedieht. — 

II. 

A. dem ersamenn 

Lesser kome dussen 
breff fie ge. 1 ) 

M. 1- Ach leibe nabersch, ych wil eur sagen, 

de hör ist achter ynn gegnagenn 

2. myt einer stufenn taffenn 
szwisschenn szwe rufe lappenn. 

3. yo de tappe stiuer steit, 

yo der horenn sagter deith. 

4. ych wyll enn nich nennen, 

yr worth en alle so wall (?) kennenn. 
Xo. 1. dusse sertte ys vor handenn, 
Nö. 2. dar vm dat yth mot wanderenn 
Nö. 3. van dem enenn tho dem anderenn. -) 



*) Adresse auf dem zu einem Briefumschlag gefaltenen Bogen. 
*) l>ie drei letzten Zeilen sind in der Mitte des Briefumschlags übers Krem 
geschrieben und an den vier Seiten steht je eines der vorhergehenden Reimpaare. 
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C. Bedencke frowe aun dat suchtenn vnd kermen, 

welckz dagelickz ges[ch]ut van den elendygen armenn 

um eynenn nygen funt, welckz dyn sellyge man her for bracht, 

dat nycht drade wert woryen ouer stach. 
5 Des wert he alle dage nicht weinich boklaget, 

wol et eynem # t* rade gansz wol bohaget. 

Gedencke ock frowe der smeliken nucke und stucke, 

de du mit dinen loggen und drogen hesst gesmucket, 

do du wtilt dinen negesten sin er bostelen und berouen. 
10 und hest nu uor dut und dat einen def, ock j hör und j bouen 

yn dinem husse. Dat is war und anders nycht, 

des heft ein yder ein waraftich borichft]. 

Noch letz du di hir nicht an genogenn, 

de wyl du bist geschennet mit hören und bouenn, 
15 de du alle dage bi diner taffeien hest sittenn. 

Dut wort einem ideren alle dage witlick 

beide butten und binnen landes, ock to Dorpt und to Rigc. 

0, wogeren haddes stu dar welcke by, 

de di den rei holpen uormeren und bi di stundenn! 
20 Socke nich wit, blif in din strate bi din egen frundenn! 

Ick mcn der hören formunderschen yn bosunderenn, 

de de hoer plegen van den auen bet an den morgen to wachtenn 

vnde dussen horenyeger so geringe achttenn. 

Ick men, em wedder uor nu ko^tz en smalle er. 
25 He hadde geren gedruncken eyn wilkomenn van gilde ber; 

de lüde seggen, et is vor ein nicht gesodenn, 

dar vmme krycht he nicht vann der bradenn. 

Nu du sust, dat et dij nicht wil gelingenn, 

denck nu, wo sagt idt deyt, enem van sin er to bringenn? 
30 Kunstu nu welck to dy schrapenn und rapenn, 

du schult dar nycht vm slapenn; 

dar umme geit idt di, alsz einn beschettenn koc, 

de einenn iderenn gerenn hadde dar tho. 

Ick rade di, lat af vnd lat di genogenn, 
35 du hest genoch anu de hoer vnd an de bouenn, 

vnd roege de gilde nicht, dat is min rath, 

edder dat lest wort uel erger vnnd kuath. 

Dut schriue ick di to einer voreringe; nu idth ys geschenn, 

vp dat du vnd de dinen dut mögen senn, 
40 dat wi ydt better wettenn, 

do du de erlicke yunfer butten de er wolth lorgetten. 

Wes ock boricht, dat yck dut hebbe geschreuen, dar ick sath. 

Mi ducht, dat horkint ys gemacket in der stath. 

Ytd is gesehen woll xiij wecken uor der tydth; 
45 dar vm wort se idt bittidenn kuith. 

We duth gogelwerck heft gedaenn, 

dat wyl ick vp dut pas lattenn stann. 

Ick hoer, se plach geren vp der luten to spellenn; 
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vnder der tidth heft men er nam gatte getelleth, 
50 bet so lange, dat de klanck is gekomen ouer alle, 

welckz nicht wit ys gesehen vann dem stall. 

Woltu di nicht latten genogenn, um kunschop to wettenn, 

se sin dar, de di nicht werden vorgettenn. 

Mi ducht, ick hebbe eynenn hoerenn snuuenn; 
55 holt stil mit der sacke, edder idt werth di geruuenn. 

Wo ick denn horenn drucker betengge to nennen, 

so werth em einn ider woll kennen. 

Duth nim to herttenn ofte to gemotte, 

etth si sur, bitter edder soette, 
60 vnd lat et dy wolgefallenn, als ick ock van di se, 

vnd lat di nicht sinnen, et do di we. 

Besunder holt di krum mit dinem hupenn 

vnd lat se sick wedder betidenn bokruppenn 

vnd vormer din gesiechte vordan mit sodan 27 weckenszkintL 
G5 so werden se alle noch einsz so geswind. 

Hir wil ick dut bi latten bliffenn 

vnnd wil di dusse hören vnd bouenn to schinenn, 

so he dat noch ens also kann doenn, 

so sal he sin geeret vnd hebben lof vnd ken hoenn. 
70 Hir hestu dy na to richtenn, 

dar kanstu einem iderenn mede boswichtenu, 

duth horkint is vorhandenn, 

duth wert ock kenn erliker wor anderenn. 
(Bild eines Priapus.) Aldus gemercketh Tyllemann. 

Lat di nich ruwenn, de hör let sick geren schuwen 



Das dem Revaler Rat überreichte poetische Bittgesuch eine> 
alten Landsknechts gehört derselben Zeit, wie die Hersefeldtschen 
Pasquille an, denn nicht nur die Handschrift, sondern auch der einzige 
einen Anhaltspunkt gebende Vers (13): „Wo her Juen datt weth' 
weist auf die Mitte des 16. Jahrhunderts hin; es ist wahrscheinlich 
der in der Zeit oft als Ratsglied genannte Herr Juen Kappenbercb 
gemeint. In den Ratsprotokollen habe ich, so weit ich sie durch- 
gesehen, nichts auf das Bittgesuch Bezügliche gefunden und kann 
so nicht angeben, ob die Bitte um eine Reiterzehrung erhört worden 
ist. Das Gedicht macht nicht den Eindruck, als ob es von einem 
Landsknecht verfasst worden ist; jedenfalls ist er nicht einer von 
denen, die mit wildem Humor singen konnten: „Und wirt mir dann 
geschossen ein flügel von meinem leib u. s. w." Ob es nicht für den 
Landsknecht von einem Schreiber verfasst ist? 
Erbare w 1 ) gunstighe leuenn herenn, 
Latet mj gneten oldes denstes myner bede! 
Iw loff will ick wider vorbreden 
By forsten, heren, grauen, Ritteren vnd stedenn. 

*) wohlweisc (V). 
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5 In Dudeslant ist myn synn 

Mit gades gnade, wo he will. 

Wolde nu noch godt schicken vnd foghenn, 

Datt ick tho Reuall myn leuent mochte ouen 

Und dragen ghedult mit lyden. 
10 0 godt, voghe dat nu by tydenn! 

Schall ick noch auer de zee, 

Datt wyll my don we, 

Wo her Juen datt weth. 

Ock ist myn budell licht, 
15 Ist mj ein hoghe pine, datt is wis. 

Ein Ruterteringhe sy ick bogheren. 

Godt loff! Iw Erbar w kan er woll enberen, 

Unnd latenn mj nu gneten, 

Datt ick mj etlicke Jar nicht leth verdreten. 
20 Nu geit mj datt older ahn, 

Datt ick nicht alles don kann, 

Wo nu ein Junck man, 

de In de Joget ist wis, 

Im older wert he ock gris, 
25 Dar tho dan schaden gheledenn. 

Vorbrent em dat hus, szo weth he de stede, 

Moth dan soken syn broth auer sze vnd zlant, 1 ) 

Szo wert em vngheluck erst bokant. 

Hefftt he dan nicht vorworuen, 
30 Werlick ist mit mj vordoruen, 

We Deus 2 ) mins ghedutes nicht will louen, 

Do wo ick late sich nicht lenger touen. 

De winter kuinpt hir bolde ahn, 

Wo sta ick dan, ick olde man? 
35 Idermans doer wert tho geslaten, 

Szo mot ick gan vpp der Straten. 

Thom testen vinde ick wert off werdinnen. 

Watt schall ick dan boginnen? 

Ist dann In minem seckelin nicht, 
40 Szo kent mj de wert off werdin nicht. 

Duth sy Iw gheschencket Erbar w herenn. 

Nu wilt myner nicht enberen 

Und will erlick denen tho Iwen eerenn. 

Des helppe mj Jesus Christ, 
45 De twischen Iwer Erbar w vnd mj midtler ist. 

De schicke vnnd voghe nha synem gottlicken willen, 

Dat alle hadt vnd nidt werde ghestillet. 

ERRAS (Estland). Th. von Riekhoff. 



*) Lies szant — 2 ) Lies We de nu (V) 
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Sprichwörter und Redensarten 
aus Stapelholm. 

(Vgl. Bd. 30, S. 78.) 



He het en Fick 1 ) vun'e Düwel. Ist verschwenderisch. (Drwj>. 

He sitt op't Pierd, as de Esel op'n Plumbom. (Kiek*» 
Schätze I, 303.) 

He het sik vernickelt, 2 ) as Jakob Börgers sin Kind, dat wul n 
3 Dag ni pissen. (Erfde.) Jakob Börgers wohnte bei Höht. 

He dreit sik as'n Lus op'n Studentenbiidel. (Drage. In Eck- 
stedt: He dreit sik as'n Lus op'n Büdel.) 

He het een in't Holt lopen. Ist im Oberstübchen nicht yuc 
richtig. (Drage. Dithm.: He het een to Holt jag.) 

Heft Mügg'n ok Rüggen? Wenn Kinder über Rückenschmerz 
die vom Bücken herrühren, klagen. (Kleinsen. Schröder, Nr. 748.) 

Hell ut deTüt! (Süderstapel. Dithnmrschen : Hell ut de Kapp 

Hochraot weent, Deinot lacht. (Drage.) 

Holt stopp! Siewert, ni in'e Wustketel. Soll herstammen a»» 
Wurstsammeln am Fastnachtsmontag, wo einer namens Siewert bald i< 
den Wurstkessel gefallen wäre. 

„Ik will mal rein Kram maken," sä de ol Peter Messer (har 
de ol Peter Messer seggt), un stek sik en Finger in'n Ars. (I)taf 

„Ik riskir de Bass!" sagg Repen. (Erfde.) Repen war lltr- 
macher in Tielen bei Erfde. 

Jede hunnert Mark het sin Verstand. (Drage. Vgl. Ark hunnert 
Mark het sin Verstand. Nissen, Friesische Findlinge I, 132.) 

Jed'r Minsch het sin Last un Plag, un het he <T ni an'e Fut 
so het he d' an'e Klöt. (Drage.) 

„Lat't rieten \ u seggt Repen. (Erfde. Vgl Schütze III ab- 
rieten laten.) 

„Lat di langsam, a [seggt Peter Jebens. (Erfde.) Peter M**> 
wohnte in Erfde. 

Lat't weihn, lat't rieten, 

de dr' keen Land het, brukt ok ni to dieken. (Drage.) 

„Mein un Klein is man blots en beten Bücken un Rücken." & 
de gude Diern (Fru) ; „awer Eten kaken un Bett opmaken, dat ko>t 
Knaken." (Drage. Auch in Dithmarschen bekannt.) 

Menschenkinner hebt Menschendinger, un dar mut mit speit 
warn. (Meggerdorf.) 

„Mit den möt wi ok bald öwern Snapp!" heilst es in Seth 
einem, der bald sterben muss. Snapp = Spitze, Ecke, Winkel. 



l ) Tasche, Geldtasche. 2 ) Vernickt, ist aufsetzig geworden. 
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Sether Heide bildet 2 ansehen der Landstrasse nach Nonterstapel und 
dem Kirchweg nach Süder Stapel bei Seth einen „Snapp u . S. Nd. Jahrb. 
XXVII, 60. 

Nu wardst Dag rund um Schosteen. Wenn einem ein Licht auf- 
geht. (Süderstapel.) In Dithmarschen heisst es: „Nu ward't Dag 
op'n Don." 

„Nu kamt s' ut de School!" Von einer Schar Vöyel. (Süder- 
stapel. Vgl. Engl, to shol, Schwärm, Menge. 

0, du Arwer Dammer! Der Erfder Damm ut ein sehr langer 
Damm von Norderstapel nach Erfde. Wer diesen Weg gehen muss, 
teiref bedauert. Oder stammt die Redemarl aus der Zeit, wo die Häuser 
am Erfder Langendamm Gefahr hatten, überschwemmt zu werden? 
(Süderstapel.) 

„Rein Fatt!" sä Kröger, do fret he dat Schüttel mit op. 

Rieke Mann in't Brot! Schimmel im Brot. (Drage.) 

Se het dat so hild as Peter Biel, de lep un sehet. (Süderstapel.) 

Se het sik mit 'n Tambour slan un het em de Trummel afnahm. 
Sie ist schwanger. (Drage. Vgl. Schröder Nr. 127.) 

Set sik op as Tesack sin Kater, de wul ni pissen. (Erfde.) 

So wellerli as N. N. sin Kater, de wul op 'n Wiehnachten 
keen Rom slappen. Oder: — de schull söten Rom slappen un wul ni. 

So wellerli as Kopper sin Bock. Kopper wohnt in Süderstapel. 

So eni as en Putt vull Müs. (Süderstapel.) 

In Dithmarschen: So egen as Jan Held, de schull an Galgen 
un wull ni. 

So vull as Hopp (= Hopfen). Ganz roll. (Süderstapel.) 

„So old, as de Weg na de Wohld", heisst es von einem Alten. 
(Bergenhusen und Süderstapel.) 

In Dithm. heisst es von einem Alten: „De is al mit Steenbock 
vor Tönn (Tönning) wen. So old as de Bremer Wohld. (Schütze 
IV, 373.) 

Teen recken un Sliepsteen trecken, dar is de Düwel öwer vun 't 
Smäd'n gahn. (Erfde.) „Teen recken" und Schleifstein drehen sind 
die schwersten Arbeiten für einen Schmied. Beim „Teen recken" wurde 
früher in eine alte abgesetzte, stiellose Schaufel oder in einen ebensolchen 
Spaten allerlei altes Eisen hineingtpackt, dann im Feuer tveissglühend 
gemacht und zn langen dünnen Stangen ausgearbeitet. Von diesen Stangen, 
„Teen, Nagelteen," von „teen" = ausrecken, ausziehen, wurden Nägel 
gemacht. 

Twee harte Steen malt selten kleen. (Drage. V(/l. Schütze 
IV, 191. Schröder Nr. 911.) 

Vun 'e Disch na de Wisch. Vom Essen aufstehen und nach dem 
Abort gehen. (Süderstapel. Vgl. Schütze I, 223; IV, 366.) 

„Ward en gut Botterjahr", heisst es, wenn der Hintere (de 
Arskarf) juckt. (Bergenhusen. Vgl. Schröder Nr. 2H6.) 

Wat man bespart mit de Mund, dat is för Katt un Hund. 
(Drage. Vgl. Sparmund fritt Katt un Hund. Schütze IV, 161. t' geen 
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men spaert vor den Mond, eet de Katt of Hond. Schütze, ebd. Wat 
man bespart mit de Mund, dat frett Katt un Hund. Pommersch* 
Blätter für Volkskunde X, 3.) 

Wat mehr weert is as 'n Lus, dat mut mit to Hus. (Drag*.* 

Wenn de Kinner to Mart kamt, kriecht de Kramers dat Geld. 
(Vgl. Schröder Nr. 1047.) 

Wenn de Swien to Kark goht, möt se ers Drank hinbringen, 
heisst es von einem, der zum ersten Male zur Kirche geht. (SüdersUtj^L 

W T er sin egen Näs afsnitt, schänd't sin egen Gesicht. Verwandt* 
darf man nicht beschimpfen, man trifft sich selber mit. (Drage. TV. 
Schütze III, 141.) 

Wer op 'n helen Mars ni sitten kann, de mut op 'n twein 
towegs. (Drage.) 

Wer zum ersten Male nach Süderstapel oder FriedrichxUidt z» 
Markt will, von dem sagt man, er müsse erst einem alten Weihe f dn, 
heim Eingange in-s Dorf (der Stadt) bereit stände, den Hinteren leckt**. 
(Bergenhmen in Stapelholm.) 

D ÄHREN WURTH bei Lunden. Heinrieh Carstens. 



Zu Fritz Reuters Stromtid. 



1.) Die bekannte, auch von Conrad Beckmann illustrierte Seen* 
des Kapitel 13 (Ausgabe Seelmann Bd. 2, S. 232 f.), wo Jung Jochen 
ruhig zusieht, wie Bauschan die Wurst frisst, und sich, ohne selb-t 
zuzugreifen, damit begnügt, seine Frau zu Hilfe zu rufen, ist höch>t 
wahrscheinlich angeregt durch eine ähnliche Scene in Karl Immer- 
manns „OberhoP II. Buch, 2. Kapitel: 

„ Jetzt war er (der Hofschulze) schon von seinem beaufsichtigendem 
Gange in die Nähe des Herdes zurückgelangt. Ein Topf, welchen 
die Mägde zu tief in die Gluten geschoben, war im Überkochen 
begriffen und drohte seinen Inhalt zu verschütten. Schon war ein 
Teil des letzteren in das Feuer gewallt, welches sich zischend gegen 
diesen Feind wehrte. — Der Hofschulze hätte nun allerdings dem 
Fortschritte des Unheils durch Abrücken mit eigener Hand Einhalt 
tun können, aber er war weit entfernt, so die Haltung des Braut- 
vaters, welche ihm verbot, irgend etwas an diesem Tage sell»t 
anzufassen, zu verlieren. Vielmehr stand er ruhig neben dem über- 
kochenden Topfe, ruhig wie jener spanische König, welcher die 
glühende Kohle lieber seinen Fuss versengen liess, als dass er sie 
etikettewidrig selbst weggenommen hätte. Er begnügte sich damit: 
„Gitta!" zu rufen, auch nicht hastig und leidenschaftlich, sondern 
langsam und ruhig. Es dauerte daher einige Zeit, bevor die Magd 
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(Ütta herbeikam, und als sie endlich gekommen war, erschien die 
Hilfe zu spät, denn der Topf hatte nichts mehr zu verschütten. u 

2.) Kapitel 35 (Ausgabe Seelmann Bd. 3, S. 77, Z. 9). „Und 
da is en junger Mensch aufgetreten und hat spottsehen gefragt, woans 
es aber mit die Sneidermamsells werden sollt? was die in die Zunft 
aufgenommen werden könnten, oder nicht? — Und das haben die 
ollen Sneidermeisters nich gewollt." 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass Reuter Chamissos Gedicht 
„Kleidermachermut" gekannt und einen Zug daraus mit eigenem 
Humor verwendet hat. Das Gedicht lautet: 

Und als die Schneider revoltiert, — 

Courage, Courage! 
So haben gar grausam sie massakriert 
Und stolz am Ende parlamentiert: 

Herr König, das sollst du uns schwören. 
Und drei Bedingungen wollen wir stell'n: — 

Courage! Courage! 
Schaff ab, zum Ersten, die Sehneider-MamselTn; 
Die das Brod verkürzt uns SchneidergeselFn, 

Herr König, das sollst du uns schwören. 

NORTHEIM. R. Sprenger. 



Zu Reuters Kein Hüsung. 

1. ) Kapitel 3, „De Schimpf V. 160 f.: 

Un günnten uns man blot de Städ, 
Un as en Minsch taum Minschen stüu'n 

und Kapitel 9, „De Fluch«, V. 291 f.: 

Ji hewwt kein Hart uns tau verstahn; 

As Minschen staht Ji nich taum Minschen. 

erinnert an Schillers Teil II. Aufzug, 2. Scene, V. 324 ff.: 
Der alte Urständ der Natur kehrt wieder, 
Wo Mensch dem Menschen gegenübersteht. 

2. ) Kapitel 6, „De Lust«, V. 172 ff. Die Schilderung der Jagd 
erinnert an Bürgers „Wilden Jäger"; vgl. besonders die Verse: 

„Hailoh! Hailoh \ u — Los geiht de Hätz! 
Dörch gräune Saat un grise Stoppel, 
Dören Busch un Feld un Wisch un Koppel, 
und Bürgers erste Strophe: 

Laut klifft' und klafft es, frei vom Koppel 
Durch Korn und Dorn, durch Heid' und Stoppel. 
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3.) Kapitel 9, „De Fluch«, V. 73 hat Müller in seiner Ausgabe 
Bd. 7, S. 81 die Interpunktion so geändert, dass der Vers 

Un will de Lud' doch nich bedreigen 

noch Daniel gegeben wird. Tn allen früheren Ausgaben CG. Aufl. von 
1872 S. 141 unten) gehört er noch zu den Worten der Frau IJ 
hagen. Mit Recht ! Diese kommt dem aus Verlegenheit stammeln«]» :. 
Daniel zu Hilfe, indem sie für ihn die Rede beschliesst, ihm ins W< 
fällt. Dies scheint mir viel natürlicher als Müllers Änderung. 

NORTHEIM. R. Sprenger. 



Zu Meister Stephans Sehaehbueh. 



genährt, 
anderen j 



524. II< makede in eynen daghm 
Enen man van ere ghoten 
Orot u nde wyt unde lande gevloten 

Statt gevloten ist gevoten zu lesen; vgl. Reinke Vos 6195: Bernte um 
runt, vet unde wol gevöt. gevöt ist contrahiert aus gevodet, genährt. 

Seipio, der es verschmäht, die gefangene Braut eiaes 
zu missbrauchen, spricht : 

655. Woruntme scholde ik de rosen dorren 

EfU muh en to euer t/<>rr> >>, 

Jh ik miß wyxzheit noch myi welch 
Noch myi nener //finde ghekU 
Xoch mift kunste noch nnjt tauchte 
Briiuflien mochte, in de rrst* u uchte. 

Das Glossar fragt dorren, verwelken lassen? Schiller-Lübben erklärt 
dorren „dürr werden", dorren steht aber hier für dorn,!. </-, 
„dürr machen", das im Mnd. Wb. fehlt, gurre „schlechtes Weibsbild 1 
ist belegt in Pfeiffers Germania 3, 422, 8. 

095. mift molden noch jetzt: met mollen Schambach S. 1 ~ 
Danneil S. 139. 

7 ir>. ghesproken = gespraken „eine Zusammenkunft zu gemein- 
samer Besprechung, qesprake halten" (vgl. Morgensprache) fehlt im 
Mnd. Wb. 

1095 verlangt der Zusammenhang: 

Kne rroinre de ere horch nicht irert. 
'Kino Frau, die ihre Burg nicht verteidigt. 1 
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1307. W ente wy sen den armen slan 
Beyde bescliatten unde van 
Unde in mongher Jmnde werken 
Dat recht myt den armen sterben, 
Dar de ryke dyket vore, 
Wente he des richten* herte more 
Maket myt gude unde myt ghelde. 

m Glossar S. 19 wird erklärt: diken (swv.) büssen: dar de rike diket 
ore, wofür der Reiche büsst (Geld zahlt). Statt des in dieser 
iedeutung nicht weiter belegten diken ist zu lesen: iken, vgl. Mnd. 
Wb. II, 696. 

1549. Dyn prys unde ok dyn houe danck 
De mote wesen der helle stanck. 

Statt des nicht weiter belegten hovedank, das im Gloss. S. 42 durch 
, Hofdank" erklärt wird, ist heuedanck (hebbedank) „Habedank" zu 
esen. Das Wort fehlt im Mnd. Wb., doch vergleiche über die Formel 
habe dank! als substantiviertes Masculinum verwendet: Lexer I, 1130; 
VI. Heynes Deutsches Wb. II, 6. 

1965 f. ist der Reim ineyster : besten Stephan unmöglich zuzutrauen. 
Es wird zu lesen sein: 

Dar tvas ok uppe eyn meyster van kunsten 
Der men do vant wol en der besten. 

2335 f. Wie der Lübecker Druck V. 2381 richtig louede, 
gelobte' statt lonede liest, so ist auch hier zu schreiben: 
Dat he wer louede den heren 
Den he gheuen mochte myt eren. 

2475. De erde giß suluer unde golt 
Blomen gras derte ivolt 
'Jerte „Tiere" fügt sich nicht in den Zusammenhang. Zu lesen ist 
'terto, dazu (vgl. Gloss. S. 17). 

2505. Wy hebben ghelesen van den ioden 
Do se sik to gode boden 
Do se van hungere weren vale 
Unde leden grote quäle 
An dem wolde dar se lepen. 

wolt in der Bedeutung „Wüste" ist nicht weiter belegt. Ich vermute 
an der wilde. Vgl. mhd. wilde f. 'Wildniss'. Nach ten Doornkaat 
Koolmans Ostfries. Wörterbuch III, 551 heisst in Ostfriesland ein 
Stück wüst und unangebaut liegendes Land eine wilde. 

2528. sin lif wert vil dicke gestucket. Im Glossar S. 89 wird 
die Vermutung ausgesprochen, dass gestuket, zusammengestaucht zu 
lesen sei, doch findet sich für stuke nach Vilmars Hess. Idiot. S. 405 
auch stucke. 
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257'.). He sprach' de urste de den win 
Vant also dat scholde sin 
]>e was her noe yhenant. 
Statt arste ist erste zu lesen; vgl. 3816 erste statt urste. 

3057. Ik Lope rindere efte per de, 

Acker, vissche na eren werde 
nasche wird im Glossar S. 103 als „Fische" erklärt, doch ergiln 
der Zusammenhang, dass wische „Wiesen* zu lesen ist; vgl. Mni 
Wb. V, 739. 

3314. In der Überschrift zu diesem Verse wie in V. 3316 pa« 
scriuers, scriuer nicht in den Zusammenhang, der vielmehr sc/Wt, 
scroder „ Schneider a verlangt. 

3325. Er er ivorde hebben se hole 

Komen se myt en in de sale 

Unde laten alle bose wenken 

Dat yude vrouwen tnoyhe krenken. 

Wat den oyhen kumpt ter dore 

Dat brinyhed et allen t dem herten rare, 
sale V. 3326 wird im Gloss. S. 78 als Plural von saf, Wohnun: 
erklärt; nach dem Zusammenhange ist aber tale, Rede, Unterhalte: 
zu vermuten, wenken wird im Gloss. S. 114 als sw. v. = „ winken' 
erklärt; zur näheren Erläuterung dient die im Mnd. Wb. V. 
angeführte Stelle aus dem Eccles. (Sir. 27, 25): De dar wenkeil 
den oyhen, de smedet nicht yudes (annuens oculis fabricat iniiiua 1 
Die Verse 3329 f. bedürfen noch der Erklärung oder Verbesserun: 

4526. /// y roter wollust yheyt dyn voet 
Unde nntellick is diu moet 
Unde herest der vronde wesen quyd. 
Statt des nicht in den Zusammenhang passenden nntellick lese ul 
unteinelick, unziemlich. 

4618 ist ursprünglich Randnote; vgl. 4625. 

4668. Ok ivesen se traue also den heren 

Dat se sik sulnen nicht sweren besnieren. 
Unde ere consciencie mede. 
Zu lesen ist: Dat se sik sulnen nicht besweren. 

4731. canate scheint aus karnute (kornute, kornote) eut<u 
Die V. 4730 ff. erzählte Geschichte behandelt den von RüdiiM 
von Hunkhofen im „Schlegel* bearbeiteten Stoff; vgl. v. d. Hag^ 
Gesammtabenteuer II, S. LVIII ff. 

NORTHEIM. R. Sprenger. 



Digitized by Google 



65 



Die Mundart der Prignitz. 



Einleitung. 



§ 1. Die im Folgenden dargestellte Mundart wird in den beiden 
brandenburgischen Kreisen der West- und Ostprignitz (WPri und OPri) 
gesprochen. Zu Grunde gelegt ist die Mundart des Pfarrdorfes 
Boberow, in der nordwestlichen Ecke der Westprignitz. x ) 



*) Die gebrauchten Lautzeichen werden § 47 erklärt. Von den angewandten 
Abkürzungen bedürfen nur die folgenden der Erläuterung: 

Bebaghel, Pauls Gr. = Geschichte der deutschen Sprache in Pauls 

Grundriss B. I. 2. Aufl. 
Brat ring, s. § 10. 

Cott. = Cottonianus, Londoner Handschr. des Heliand. 
Gedike, s. § 10. 

Graupe = Graupe, de dialecto marchica quaestiunculae duae. Berliner 
Dissertation 1879. 

Heilig = Heilig, Grammatik der ostfränkischen Mundart des Taubcr- 

grundes. Lautlehre. 
Hindenberg, s. § 10. 

Holthausen, As. El. = F. Holthausen, Altsächsisches Elementarbuch. 
Maurmann — Maurmann, Grammatik der Mundart von Mülheim a. d. Ruhr. 
Mon. = Monacensis, Münchener Handschr. des Heliand. 
Rom. = Romania. 

Schlüter bei Dieter = Laut und Formenlehre der altgcrmanischcn 
Dialekte, herausgegeben von Dieter. Altsächsisch. Band I, Leipzig 
1898. Band II, Leipzig 1900. 

Tümpel, Ndd. Stud. = H. Tümpel, Niederdeutsche Studien. Bielefeld 
und Leipzig 1898. 



mbr., mmeckl. = mittelbrandenburgisch, mittelmecklenburgisch, d. h. die 
mittelniederdeutsche Sprachperiode des Märkischen und Mecklen- 
burgischen. 

Meckl., meckl. = Mecklenburg, mecklenburgisch, 
mlat. = mittellateinisch. Pom = Pommern, 

mnl. = mittelniederländi8ch. SPri = Südprignitz. 



Es ist mir eine angenehme Pflicht, auch an dieser Stelle all den Herren zu 
danken, die mir in liebenswürdigster Weise durch Angaben und Winke mancherlei 
Art beigestanden haben. Unter ihnen gebührt ein ganz besonderer Dank Herrn 
Prof. Fr. Jacobs in Metz, dem treuen Freunde und gründlichen Kenner seiner 
heimatlichen Mundart der Prignitz. 

Es war mir auch vergönnt, auf der Königl. Bibliothek zu Berlin die Karten 
von Wenk er s „Sprachatlas des Deutschen Reichs" einzusehen. Wenn auf einige 
Ungenauigkeiten und Irrtümer in diesen Karten aufmerksam gemacht worden ist, 
so ist es stets mit der Ehrerbietung geschehen, die dem gewaltigen Werke gebührt. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXI. 5 



NPri = Nordprignitz. 
OPri = Ostprignitz. 
Pri = Prignitz. 



ug. = urgermanisch, 
vlat. = vulgärlateinisch. 
WPri = Westprignitz. 
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Lage und Grenzen des Gebietes lassen sich sehr leicht W- 
stiminen. Die Prignitz bildet den nordwestliehen Vorsprung <k 
Provinz Brandenburg ; sie schiebt sich wie ein Keil zwischen Mecklet- 
burg, Hannover und die Altmark. Im Norden und Nordwesten stos< 
die Prignitz ohne deutliche natürliche Grenze an Mecklenburg, in 
Südwesten ist die Elbe die Grenze, im Süden die Havel mit der 
Dosse und im Osten wiederum ungefähr die Dosse, die, aus Mecklen- 
burg kommend, in einem weiten Bogen an Wittstock vorbei nad 
Süden fliesst und erst in ihrem Unterlaufe eine westliche Richtung 
einschlägt. Doch ist auch das zur Ostprignitz gehörige Gebiet MM 
der Dosse mitberücksichtigt worden. 

§ 2. Die Mundart der Prignitz steht ganz auf niederdeutscher 
Lautstufe. Nur Lehnwörter aus dem Hochdeutschen zeigen die hoch- 
deutsche Lautverschiebung. 

Genauer genommen gehört die Mundart dem Ostniederdeutschen, 
d. h. den niedersächsisch-niederfränkischen Mischmundarten in dei 
ehemals slavischen Gebiete östlich der Elbe an. Es lassen sieb 
wiederum unterscheiden das Nordwestprignitzische und das Südost- j 
prignitzische ; der Hauptunterschied ist, dass im ersteren das niedn- 
sächsische Element mehr als im letzteren vorherrscht. Vom Alt- 
märkischen im Westen, wenigstens dem in dem Striche an der Ell* 
gesprochenen, unterscheidet sich das Westprignitzische nicht merklich 
Fast ebenso unmerklich geht nach Osten zu das Ostprignitzische ir 
das Uckermärkische des . Kreises Neu-Ruppin über. Der wichtigst 
Unterschied vom Havelländischen nach Süden hin ist der allgemein 
Schwund des End-e im Prignitzischen. Auch sind die Mundarten der 
Kreise Neu-Ruppin und Westhavelland noch mehr vom Hochdeutsche: 
durchsetzt: sogen, s impurum ist in den beiden Kreisen zu $ ge- 
worden, Verkehrswörter wie die Zahlen sind schon vielfach w 
hochdeutscht. Nach Norden und Nordwesten zu aber, d. h. zwische: 
dem Prignitzischen auf der einen und dem Mecklenburgischen une 
Hannoverschen auf der anderen Seite, liegt eine deutliche Mundarten 
grenze vor (s. § 6). Der Prignitzer erkennt sofort den Mecklenburger 
an seiner Mundart, und umgekehrt. Die Bauern von Cremmin (MecU 
und Warnow (Pri), Semmerin (Meckl.) und Milow (Pri), Pols (Meckl 
und Seedorf (Pri) ackern und heuen nebeneinander, aber sie simi 
sich bewusst, dass sie eine verschiedene Mundart sprechen. 

§ 3. Die eigenartigen Umstände, unter denen die Mundart der 
Pri entstanden ist, machen es nötig, kurz auf die Geschichte de: 
Landschaft einzugehen. 

Zu Tacitus' Zeit wohnten in der heutigen Prignitz swebisek 
Semnonen (Bremer, Pauls Gr. III 927 ff.). Um 700 ist ihr Land 
schon von Slawen (Wenden) besetzt gewesen. In der Prignitz sassei 
die Ljutizen, von den Deutschen Wilzen genannt (vgl. Wi/s-wl 1 
Nördlich von ihnen jenseits der Eide sassen die Obodriten. Sack 
slawischer Sitte wird ein breiter Gürtel von Wäldern und Sümpfen 
die beiden Stämme von einander geschieden haben, und es ist vielleicht 
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licht zufallig, dass noch heute weite Waldungen das alte Grenzgebiet 
mfüllen. Sie beginnen östlich von Dömitz und ziehen sich von Grabow 
n Meckl. mit einer nördlichen Ausbuchtung über Ludwigslust, Neu- 
stadt, Parchim nach der mecklenburgischen Seenplatte mit der Müritz, 
ler nach Süden zu wieder die Wittstocker Heide vorgelagert ist. 
)iesseits und jenseits des unbewohnten Gürtels scheinen eine Kette 
on Burgwällen den Bewohnern zum Schutz und zur Verteidigung 
gedient zu haben. Spuren solcher Burgwälle sind in der heutigen 
^ignitz bei den Dörfern Pinnow (WPri) und Jabel (OPri) und am 
(arwebach gefunden worden (cf. Zache, Brandenburgia X 177 f), 
ille drei nicht weit von der Landesgrenze. 

Um die Mitte des 12. Jahrhunderts war das Land nordöstlich 
ler Elbe von den Deutschen endgültig zurückerobert worden, und 
;war die heutige Pri von Albrecht dem Bären, der westliche Teil des 
leutigen Mecklenburg von Heinrich dem Löwen. Die Pri gehörte 
lach der Eroberung zur Diözese Havelberg, Erzdiözese Magdeburg. 
)as Bistum Havelberg erstreckte sich wiederum bis zur Eide und 
imfasste auch den Murizzi-Gau mit Plau und Röbel. Das Land 
lördlich von der Eide gehörte zu den Diözesen Ratzeburg und 
Schwerin, Erzdiözese Bremen-Hamburg. Die Markengrenze war also 
wich die Diözesangrenze. An der Eide entlang lagen die mecklen- 
mrgischen Grenzburgen, wie Dömitz, Grabow, Neustadt, Parchim, 
5 lau, Malchow; ihnen parallel zogen sich die neuen Grenzfestungen 
ler terra Havelberg oder der Vormark, also etwa Lenzen, Dallrain, 
3 utlitz, Meyenburg, Freyenstein. Denn terra Havelberg oder Vormark 
liess dieser mit der heutigen Altmark eng verbundene Teil der neu- 
jegründeten Markgrafschaft Brandenburg. Der heutige Name Prignitz 
aucht erst im 14. Jahrhundert auf. 

Anm. Zur Zeit der Wendenherrschaft biess die Prignitz terra Bri- oder 
'rizanorum (s. u. a. Helmold, Chron. Slav. I, 37. 88). Die meisten stellen Brizani 
md Prignitz sprachlich zusammen (s. vor allem Müschner, Zs. f. Ethnologie 18, 376). 
Vöhl mit Recht. An die Brizani scheinen noch zu erinnern: Gross-, Mittel-, 
Üein-Breese bei Wittenberge, Breetz bei Lenzen, Bresch bei Putlitz. Alle diese 
tarnen werden zum aslav. breza Birke gestellt. Prignitz also „Das Birkenland tt . 

Das Land zwischen diesen Grenzburgen, ja diese Grenzburgen 
elbst waren Jahrhunderte lang strittig zwischen den Markgrafen von 
Brandenburg oder brandenburgischen Grossen und den mecklen- 
mrgischen Herren, von denen für die Westprignitz die Grafen von 
)annenberg und von Schwerin in Betracht kommen. Die Oberhoheit 
iber das Land bis zur Eide, der alten Markengrenze, nahmen die 
Brandenburger Markgrafen jedenfalls in Anspruch, und jeweiliger 
Besitz der Grafen von Dannenberg und von Schwerin südlich der 
Slde muss auf Belehnung zurückgeführt werden ; auch ist ihr Einfluss 
lort sicherlich nie gross gewesen. Die heutige Grenze datiert erst 
tus dem 14. Jahrhundert. 1354 wurde Burg und Stadt Grabow für 
Mecklenburg erobert, 1358 kam das Land Neustadt-Marnitz mit der 
ibrigen Grafschaft Schwerin durch Kauf an Mecklenburg. 

5* 
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§ 4. Mitte des 12. Jh. also, genauer 1157, wurde die Prignitz 
von Deutschen besiedelt. Die Eindeutschung ging schnell und gründ- 
lich vor sich; die Hohenzollern fanden, ausser den vielen slavischen 
Orts- und Personennamen, wohl kaum noch ein wendisches Wort vor. 
selbst die Flur- und Feldnamen sind durchaus deutsch. 

A n m. Ich glaube, dass namentlich Namen von . Fischen wendischen Ur- 
sprungs sind, wie plöts Plötz, krüts Karausche, pits in kurplfs Peitzger, denn 
die Fischerei verblieb hauptsächlich den Wenden (Kietze). 

Für die Erkenntnis der heutigen Mundart ist die Frage nach der 
Herkunft dieser Ansiedler von grösster Wichtigkeit. Während Mecklen- 
burg fast ausschliesslich von Sachsen kolonisiert wurde, ist du 
Mark von Sachsen und Niederfranken germanisiert worden. Der 
beiderseitige Anteil an der Ansiedlung bildet eine Streitfrage. Ich 
bin durchaus der Meinung Rudolphs (die niederländischen Kolonieer 
der Altmark im 12. Jh., Berlin 1889, bes. S. 92,) und Bremer* 
(Pauls Gr. III, S. 873), dass Helmold, Chron. Slav. I, 88 in Bemz 
auf die Einwanderung von Holländern übertrieben hat, und da^> 
auch in der Pri das sächsische Element überwog. Es lag in der 
Natur der Sache, dass die Ansiedler hauptsächlich aus der Altmark 
dem daran grenzenden Ostfalen und aus Nordthüringen kamen. Di 
zur Schutzwehr gegen die Slawen neuangelegten Burgen wurden vor 
Albrecht dem Bären sicherlich treuergebenen sächsichen Adligen und 
Dienstleuten anvertraut; die auf dem Lande angesiedelten ritter- 
mässigen Vasallen, die unter dem Befehl der Inhaber der Haupt- 
burgen standen, werden auch Sachsen gewesen sein, s. Riedel, Cod 
diplom. Brandenb. I,i S. 17. Eine beredte Sprache redet auch dir 
Übereinstimmung vieler Ortsnamen in der Pri mit solchen der Alt- 
mark oder anderen altsächsischen Gegenden, s. Riedel a. a. O. S. 1* 
und Die Mark Brandenburg im Jahre 1250, I, 443, II, 46 ff. Du 
beiden westprignitzischen Ortschaften Strigleben und Sargleben (nrod 
Sarkefave, Strigleve), weisen mit ihrem -leben vielleicht auf nord- 
thüringische Ansiedlung, wenn auch -lere wohl nur eine Umdeutschun: 
von slaw. -low, -laf ist, vgl. Seelmann, Ndd. Jb. XII, S. 7 ff., bev 
S. 15 und 24. Um Perleberg und Pritzwalk herum linden sich viek 
Dörfer auf -hagen; vgl. ö. von Perleberg: Spiegelhagen, Rosenhagen. 
Burghagen, Simonshagen — zwischen Perleberg und Pritzwalk: 
Wolfshagen — nördl. von Pritzwalk: Schönhagen, Steffenshagen, Giesen- 
hagen, Falkenhagen, Rapshagen, Ellershagen — zwischen Pritzwalk 
und Kyritz: Brüsenhagen. Sie werden von vielen als sächsiscb- 
westfälische Siedelungen angesehen. Ich weise noch hin auf di* 
Endung -losen (slaw.?) die sich in der Altmark (Aulosen), in üYr 
Pri (Cumlosen), in Meckl. (Gorlosen) findet. 

Es scheint mir aber doch, als ob immerhin der südliche Teil 
der Pri unter grösserer Beteiligung von niederfränkischen Ansiedlern 
kolonisiert worden sei als der nördliche. Dafür sprechen zunächst 
einige sprachliche Eigentümlichkeiten dieses Gebietes. 0. Bremer 
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lat in seiner „Ethnographie der germanischen Stämme" (Pauls Gr. III) 
luch die heutigen mundartlichen Verhältnisse für die Beurteilung der 
Kolonisationsfrage herangezogen und S. 896 f. und 898 f. eine Reihe 
on sprachlichen Merkmalen angeführt, die für das sächsische oder 
iber für das niederfränkische Element sprechen sollen. (Vgl. dazu 
mch Braune, P. Br. Beitr. I, 1 und neuerdings M. Siewert, Ndd. Jb. 
29, S. 66 f.) Im Gegensatz zur nördl. Pri und zu Meckl. sind nun 
ler südlichen Hälfte zwei der wichtigeren Bremerschen Kriterien für 
las Niederfränkische eigentümlich: intervokalisches d ist hier tmJ, 
I vor Vokalen ebenfalls zu j geworden. Dazu kommen noch eine 
Seihe anderer Besonderheiten in Lautstand und Wortgebrauch, wor- 
iber § 7 zu vergleichen ist. Es darf auch nicht unerwähnt bleiben, 
lass der Südprignitzer den Nordprignitzer wegen seiner sonororen, 
angsameren Sprache und wegen der grösseren Modulation im Satze 
eicht für einen Mecklenburger hält, vgl. auch § 8 a. Zu den sprach- 
ichen Merkmalen aber kommen noch einige ethnographische. Fron 
xonr (— Frö Göde), die in ganz Mecklenburg bekannt ist, treibt in 
len 12 Nächten ihr Wesen nur in der nördlichen Pri, bes. der West- 
>rignitz; südlich etwa der Landstrasse Wittenberge- Perleberg -Pritz- 
valk -Wittstock ist sie durchaus unbekannt. Nicht so weit nach 
Süden, jedenfalls aber etwas weiter nach Süden, als R. Mielck, die 
Jauernhäuser der Mark, Berlin 1899 S. 1 annimmt, reicht das Ver- 
>reitungsgebiet der altsächsischen Bauernhäuser. L. Fromm gibt 
m „Archiv für Landeskunde in Mecklenburg" Jg. 16 (1866) S. 291 f. 
lIs Grenze des Verbreitungsgebietes nach Süden zu eine Linie an, die 
ich von Meyenburg über Putlitz, Karstädt, Mankmus nach Lenzen 
in der Elbe ziehen würde. Das stimmt mit meinen eigenen Wahr- 
lehmungen überein. Von Boberow ist im besonderen zu sagen, dass 
>is 1800 hier alle Bauernhäuser altsächsisch waren. Das älteste 
tammte aus dem Jahre 1600. Heute sind nur noch zwei altsächsische 
läuser im Dorfe, und auch sie dienen nicht mehr zum Wohnen. — 
Cs ist gewiss nicht zufällig, dass diese Grenzlinie ganz genau sowohl 
ait der Sprachlinie zusammenfällt, die das monophthongische vom 
liphthongischen Gebiet trennt, einer Linie, die auch für den Wort- 
;ebrauch von Bedeutung ist, als auch mit der Sprachlinie, nördlich 
on der intervokales d > r gewandelt ist, s. § 7, 1 u. 2. 

Dem gegenüber muss festgestellt werden, dass der Beweiskraft 
ler beiden Bremerschen Kriterien für stärkere niederfränkische An- 
iedlungskontingente in der SPri Abtrag getan wird durch die 
Vahrnehmung, dass ein anderes „ niederfränkisches u Kriterium, die 
)iphthongierung der aushiutendeu und antevokalischen t und ü zu 
7 und ou (z. B. frdi < as. frl frei, bomn < as. büan bauen), für die 
anze Pri, also auch für den an Meckl. unmittelbar anstossenden 
'eil gilt, so dass für diese Erscheinung die politische Grenze zwischen 
leckl. und Pri auch die Mundartengrenze ist, vgl. § 6, 1); noch 
lehr aber durch die Wahrnehmung, dass zwei der allerwichtigsten 
Lriterien, die Endung -(ejn im Plur. Praes. (sächs. -(e)t) und die 
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Erhaltung des n in uns (sächs. us) nicht nur in der ganzen Pri 
gelten, sondern ihr auch noch mit ganz Mecklenburg gemeinsam 
sind. Dass aber Meckl. überwiegend von Sachsen besiedelt worden 
ist, nimmt auch Bremer an. Vgl. zu der ganzen Frage meineu 
Aufsatz: Über die Entstehung der Mundarten, Programmabhandlung 
des Königl. Prinz Heinrich-Gymnasiums, Berlin 1906. 

§ 5. Von vorneherein wäre man geneigt anzunehmen, dass sich 
Niederländer hauptsächlich in der Elbniederung angesiedelt hätten 
Hier kommt zunächst die sogen. Lenzer Wische in Betracht. Die 
Lenzer Wische ist das Gebiet zwischen der Löcknitz, Elbe und Eide 
sie erstreckt sich von Lenzen bis in die Nähe von Dömitz und um- 
fasst die Ortschaften Mödlich, Gr.- und Klein -Wootz, Rosensdort. 
Kietz, Unbesandten, Besandten, Baarz, Gaarz, alle an der Elbe: 
dann Bäkern, Seedorf, Breetz an der Löcknitz, Eidenburg und Moor 
nördlich von der Löcknitz. Es ist ein merklicher Unterschied zwischeL 
diesen Dörfern und den anliegenden Dörfern auf der „Höhe". Sic 
treiben Viehwirtschaft, während die Höhendörfer Körnerbau treiben 
Die meisten Bauernhäuser sind noch jetzt niedersächsisch. Dir 
Wischer Bauern dünken sich mehr als die der Höhendörfer ; Heiraten 
zwischen Wische und Höhe sind nicht beliebt. Die Dörfer der Wische 
sind z. T. Fadendörfer, und die Flureinteilung ist flämisch, d. h. da? 
Feld schliesst sich in langen Streifen an die Höfe an. Die Bewohner 
halten sich selbst für Nachkommen von Niederländern ; der in LenzeL 
vom grossen Kurfürsten als Amtmann eingesetzte holländische Admiral 
Gysel van Lyr erkannte in den Einwohnern von Mödlich seine Lands- 
leute und Hess sich in der Kirche dieses Dorfes beisetzen. Aber e- 
steht auch fest, dass die Lenzer Wische erst vom grossen Kurfürster 
neu besiedelt worden ist, nachdem sie durch Überschwemmungen um; 
den 30jährigen Krieg so gut wie entvölkert war. Ein Teil der neuen 
Ansiedler wird tatsächlich aus den Niederlanden gekommen sein: ein 
nicht geringer Bruchteil stammt aber aus dem Lüneburgischen. Au* 
der Form der Häuser lässt sich nicht direkt auf niederländisch? 
Herkunft schliessen. Virchow hält sie für westfälisch (Zs. f. Ethnologie 
1886, S. 422); von Binzer in der Literar. Beilage der Hamb. Nach- 
richten vom 18. Juli 1897 schliesst aus der Stellung des Pferdekopie- 
auf den Giebeln auf die südliche oder mittlere Lüneburger Heide uuJ 
führt für die Herkunft des Hauptteiles der Ansiedler aus dieser Gegend 
noch eine Reihe anderer Merkmale an. Die Mundart hat sich in der 
Tat nach der sächsischen Seite hin ausgeglichen ; doch hat die Lenzer 
Wische einige sprachliche Eigentümlichkeiten, die sie von der Nachbar- 
schaft abheben. Der Bauer der „Höhe" erkennt den Bauern der 
Wische an den weit eingesetzten Diphthongen au, dy, dt (< germ. o: 
Umlaut dazu; e, io): es heisst in der Wische also kau, kdy, praittö 
während die Nachbardörfer kou, köy, preistä (= Kuh, Kühe, Prediger 
sagen; es heisst in der Wische ltdy Heu, räftdy Webstuhl, /*/•<///>, 
freuen, auf der Höhe entlabialisiert hat, tat, frdhtt; die Praeterita 
der modalen Hülfszeitwörter lauten in der Wische kuu, utu.rt, c<y 
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iuf der Höhe umgelautet kün, müxt, zill = konnte, mochte, sollte 
vgl. § 7); ich bin gewesen, gekommen: in der Wische ik hef vest, 
:äm, auf der Höhe ik bün rest, kam; die Wische sagt für Kartoffeln 
mfnehmen türl buzhi, die angrenzende Höhe tüvl raky, u. a. 

In Bezug auf die Diphthonge au, äy, äi sei hier noch folgende 
>emerkenswerte Tatsache hervorgehoben: An der Mecklenburger 
^andesgrenze entlang lauten sie in der Pri im äussersten Westen, 
1. h. in der Lenzer Wische au, äy, äi, dann aber ou, äy, ei, ja in 
ler OPri ö, o, e: Meckl. fangt umgekehrt im Westen mit ou, öy, ei 
in und endigt im Osten, um Röbel herum, mit den weiten Diph- 
;hongen au, äy, äi. 

Auch die Bewohner der beiden südlich von Lenzen an der Elbe 
gelegenen Dörfer Jagel und Lütkenwisch halten sich für Nachkommen 
ton Niederländern. Es gebe in Holland zwei Nachbardörfer mit ähn- 
ichen Namen. Ich habe solche Dörfer trotz eifrigen Bemühens nicht 
uiffinden können. Die Feldmark in diesen Dörfern war ehedem in 
Liewanne geteilt, auf Grund der Dreifelderwirtschaft, die bis zur 
sogen. Separation, d. h. etwa bis 1840, in der ganzen Pri ge- 
herrscht hat. 

§ 6. Es ist schon gesagt worden, dass die Mecklenburger 
Landesgrenze zugleich eine Mundartengrenze ist. Die wichtigsten 
sprachlichen Abweichungen an der Landesgrenze sind nun folgende: 

1) As. / und ü vor Vokal sind in Meckl. erhalten geblieben, in 
Pri zu äi und ou diphthongiert; meckl. büdn bauen, frhm heiraten 
(od. büyy, friyy) entspricht prign. boujn, fräün (s. § 4 und § 243). 

2) As. -dja- in den Wörtern nhd. mähen, drehen, säen, Krähe 
u. s. w. ist in Meckl. durch äi, in Pri durch ä vertreten. Meckl. 
sagt also mäi#n, dräwn, zäian, räidn, kläim, kräi — Pri: märn, drädn, 
z(hn, vihn, kläan, krä. Vgl. § 7 und § 76. 

3) e, i -f- r Gaumen, Lippenlaut und r, t sind in Meckl. d 
(etwas mehr als halblang), in Pri zu ä (etwas mehr als halblaug) 
geworden. Meckl. sagt also: bärx Berg, bafk Birke, mafky merken, 
äfydn ärgern, stürm sterben, härvst Herbst, bastn bersten, yastn Gerste 
u. s. f. (vgl. Nerger § 159,2) für bäfx, bärk, märky, äryän stärm, 
härvst, bästn, yästn. Dieses a vor /• findet sich in Meckl. schon seit 
dem 16. Jh., s. Nerger § 13 und vgl. Lübben § 19. Meckl. sagt 
auch dut das, dass, dan den, man nur, und ander, yantn Gänserich 
für dät, dän, män, änd, yäntä in Pri (s. § 48, Anm. 2). 

4) Wo sonst in Pri d steht (s. §§ 51, 54) spricht Meckl. e, 
z. B. krem Kränze; hem Hemd; het hat; zext, lext sagt, legt; em ihm, 
ihn; lern Leder, teris leer, verä wieder — für kränz, häm, hät, zäxt, 
läxt, dm, lärä, lärix, värä. 

5) e < e und germ. ai, ö < o und germ. au vor r ■+- Zahnlauten 
sind in Meckl. > l und u geworden, in Pri e und ö geblieben. Meckl. : 
pM Pferd, hin ehren: jmd Pforte, uä Ohr — Pri: päd, eän; pödt, öä. 
Auffallend ist, dass auch einige Dürfer der WPri dieses i und ü haben : 
Glövzin im Norden, Vehlgast und Jederitz südlich von Havelberg. 



Digitized by Google 



72 



Der Übergang von e > / lässt sich schon in mnd., und zwar auch in 
mbr. Urkunden nachweisen; vgl. Tümpel, Ndd. Stud. S. 35 f. 

6) £ (< germ. ai) und ö (< germ. au) sind in Meckl. zu ei 
diphthongiert, in Pri nicht. Meckl. ein ein, dout tot — Pri : ew, d«t. 
Es lauten also mnd: ö {= ug. ö, ahd. uo) und mnd. ö (= ug. <w\ 
einerseits, mnd. £ (= germ. io, e 1 ) und mnd. £ (= germ. (?t) im 
Mecklenb. gleich, vgl. gout gut und yrout gross; ddp tief und ein ek 

7) Einzelheiten: Abweichenden Umlaut hat Meckl. in zun Sonne. 
dräyy tragen, beyk Bank, pröym proben, r&ky riechen (Pri: <«/' 
dräyy, bayk, proum, rüky); abweichende Tondehnung in wä/ Mühle 
dl Elle, Ente, ämk Ameise (Pri: möl, el, dnt, ämk)\ abweichende 
Rundung föftäin 15, fölt fällt u. a. (Pri: fäftäui, fält), umgekehn 
aber fäl viel, späln spielen für prign. fal, sp&fn; abweichende Mete- 
thesis in dö'tain, dötix 13, 30 (Pri: drütdin, drütix); abweichende Ver- 
kürzung in plum Pflaume (Pri: plftm); abweichende Länge in m< 
reit weisst, weiss, zln sein (Pri: vetst, vet, zin) u. a. m. 

8) Abweichender Wortgebrauch : ,Storch 4 heisst in Meckl. (westl 
ädohöä) (östl.) ätbödva, in Pri (westl.) heinodä, (östl.) knäjmä; Kfe 
heissen in Meckl. klump, in Pri klMn\ Kartoffel aufnehmen in Meckl 
kdtürl kldwn, in Pri tu vi raky; lex heisst in Meckl. 1. mager, 2. schlecht 
in Pri mager, strichweise niedrig; meckl. knäp Dummheitet. 
Streiche ist in Pri unbekannt, ebenso ütnähn ,ausnähen', weglaufet 
(Pri: ütritri). 

9) Für OPri kommen noch einige Unterschiede hinzu, die fu: 
WPri nicht gelten. OPri ist mit Ausnahme der kleinen Westecke ml 
Porep herum monophthongisch ; in dem angrenzenden Teile von Mecki . 
also um Röbel, Malchow, Waren, Penzlin herum, werden germ. ö. e, < 
gerade als weite Diphthonge gesprochen (vgl. § 5). In OPri k 
intervokales d nicht zu r geworden wie in Meckl. und dem nördliche 
Teile von WPri. 

§ 7. Es folgen die Laut- und Wortlinien innerhalb der 
Prignitz. Ich fange von der mecklenburgischen Landesgrenze an und 
behandle zuerst die horizontalen Sprachlinien (von der Elbe at 
in östlicher Richtung gehend). 

1 a. Die monophthongische Linie. 

Von der Mecklenburger Landesgrenze bis zu dieser Linie werdet, 
(wie in Meckl.) germ. as. ö (ahd. «o), der Umlaut dazu, germ. as. n 
io diphthongisch, und zwar ou, öy, ei (in der Lenzer Wische nach 
$ 5 an, dy } di) gesprochen, südlich dieser Linie ö> Ö, e. Es stehen 
sich also gegenüber: houn Huhn, höyna Hühner, preista Prediger. 
zein sehen, hei er und hön, hona, presto, zen, he. Die Grenze \< 
haarscharf. Sie beginnt an der Elbe südlich von üandow bei Lenzen, 
geht zunächst ungefähr die Löcknitz entlang, und zieht sich von 
Wustrow leicht nordöstlich in einem etwa 2 Meilen weiten Abstand 
parallel der Landesgrenze bis Premslin (an der Berlin-Hamburger 
Chaussee, zwischen Perleberg und Karstadt); von da schärfer nord- 
östlich über Blüthen ungefähr die Landstrasse Karstädt-Putlitz entlang 
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und in der Richtung dieser Strasse bei immer geringer werdendem 
Abstand von der Landesgrenze bis zur Landesgrenze, so dass von 
OPri nur ein kleiner Zipfel, mit Porep im Mittelpunkte, zum diphthon- 
gischen Gebiet gehört. Die diphthongischen Grenzdörfer sind: 
Gandow, Wustrow, Verbitz, Birkholz, Mesekow, Glövzin-Premslin, 
Blüthen-Strehlen, Bresch, Pirow, Lütkendorf, Porep (OPri); die 
monophthongischen: Lütkenwisch (a. d. Elbe), Jagel, Lanz, 
Laaslich, Nebelin, Quitzow, Schönfeld, Guhlow, Reetz, Gühlitz, 
Mansfeld, Telschow, Stepenitz. Von Städten ist diphthongisch nur 
Lenzen. Alle übrigen Städte der Pri, auch Putlitz, Meyenburg, sind 
monophthongisch. 

Anm. 1. Seelmann hat nicht recht, wenn er Ndd. Jb. 18, 145 das süd- 
westliche Mecklenburg zum monophthongischen Gebiet rechnet. 

Anm. 2. Die einschlägigen Wenkerschen Karten geben die Grenze nnr 
nngenau an. Am genauesten ist noch die müde-Karte. Sie fängt richtig an, 
wendet sich aber bald mit einem Keil nach Norden, sodass Verbitz und Rambow 
bei Lenzen mM sprechen sollen und Boberow hart an der monophthongischen 
Linie zu liegen kommt. Aber Rambow spricht wie Boberow möyr, und die 
Verbitzer lachen über das 8 der Lanzer. In anderen Karten (Bruder, drei, fliegen, 
Gänse (d. h. gös, gäus) ist die Grenze noch ungenauer, in der westlichen Hälfte, 
wo sie sich hart an der mecklenburgischen Grenze entlang zieht, 1 — l 1 /* Meilen 
zu weit nördlich : Lenzen, Boberow, Karstadt werden dort dem monophthongischen 
Gebiet zugewiesen. Ich bemerke hier ausdrücklich, dass ou, öy, ei sich in jedem 
einzelnen Worte vollkommen decken. 

Dass die eigentümlich weite Aussprache dieser Diphthonge in der Lenzer 
Wische (§ 5) auf den Karten nicht zu Tage tritt, ist nicht verwunderlich. Die 
Übersetzer (z. B. der in Mödlich) fanden ja nichts Auffälliges an ihrer Aussprache, 
auch hätten sie kaum ein Mittel gehabt, sie auszudrücken. 

1 b. Das diphthongische Gebiet hat noch eine Reihe weiterer 
sprachlicher Besonderheiten, besonders im Wortgebrauch: Webstuhl, 
freuen, streuen, Heu heissen hier entlabialisiert (abgesehen von der 
Lenzer Wische, § 5): räftai, frdmi, strähn, hdi, sonst väftöy, fröyan, 
ströyan, höy (vgl. § 98 u. Anm.); ,euch, euer 1 heisst jou, im monoph- 
thongischen Gebiet t /# (Meckl.: jfl/); ^chwalbe': sirhlk (s. § 131), im 
monophth. Gebiet stralc; Ziehbrunnen zöt, im monophth. Gebiet, aber 
auch schon in Karstadt, Glövzin, Premslin, Porep: piitn (§ 68); der 
,Wiesenbaum': bäsböm (auch in Reetz, Gühlitz, Mansfeld, Putlitz), 
im monophth. Gebiet rihböm (s. § 126 Anm., § 188); ,Egge 4 : ex 
{Lenzer Wische: <ir), im monophth. Gebiet äst; , Kossät': kosa, im 
monophth. Gebiet kotsä; , Enterich 4 räykä (§ 121 d), im monophth. 
Gebiet ärpl; vrädn dichter Wasserdampf, im monophth. Gebiet räzn 
(rund, tvasetn). 

2 a. Die r : d : j -Linie. 

a) Intervokales d (< as. f), (!, <l = hd. d, t) in Wörtern wie 
.müde', , Leute*, , Braten* ist wie in Meckl. zu r geworden auf einem 
Gebiete, dessen südliche Grenzlinie sich bis Nebelin mit der diphthon- 
gischen Linie genau deckt, dann aber an Glövzin-Premslin nördlich 
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vorbeigeht, so dass Karstadt an der Berlin-Hainburger Chaussee und 
Eisenbahn das Grenzdorf ist, und von hier nicht nordöstlich, sondern 
östlich bis an die Grenze von OPri geht, so dass die monophthon- 
gischen Dörfer Reetz, Gühlitz, Guhlow, Bäck, Tacken, Lockstedt 
Mansfeld noch r haben, während Schönfeld, Gr.-Buchholz, Gramzow 
Strigleben bereits d haben. Vom Schnittpunkt der r-Linie mit der 
Kreisgrenze bildet diese die Grenzlinie, d. h. die r-Linie geht von 
da an direkt nach Norden bis zum Schnittpunkt mit der meckl. 
Landesgrenze, Putlitz (WPri) hat schon </, Porep (OPri) noch r mit 
Ausnahme der Endung -den, die dn gesprochen wird (brätln Braten 
So ist Lenzen wiederum die einzige Stadt, die r spricht. Die oben 
angeführten Wörter heissen also nördlich und westlich der angefuhrteL 
Linie: möyr, lyr, brärn. 

Anm. Die monophthongischen Dörfer, wie Reetz, sagen natürlich mir u.?.l 

ß) Südlich des r-Gebietes in WPri, und südlich der meckl. Lander 
grenze in OPri (die ja kein r-Gebiet hat) liegt eine Zone, in dessen 
kleinerem westlichen Teile, d. i. den Dörfern der Elbniederung vol 
Lütkenwisch bis Wittenberge, d ganz verstummt ist, in dessen 
grösserem östlichen Teile d als d erhalten ist. Die südliche Grewf 
dieses Gebietes ist ungefähr die Landstrasse Wittenberge-Perleberg- 
Pritzwalk-Wittstock. In der WPri ist dieses Gebiet nur ein etwa 
l 1 /« Meilen breiter Gürtel, in der OPri umfasst es die ganze nördlich 
Hälfte des Kreises. In diesem Gebiete sprechen also die Dörfer de: 
Elbniederung: IOl Leute, mo müde, bräm Braten (so auch in dem 
angrenzenden Teile der Altmark), die übrigen Dörfer l&t, mot, bnvi» 

Y) Im ganzen Gebiet südlich der Linie W'ittenberge-Perleber*- 
Pritzwalk-Wittstock ist intervokales d nach langem oder gelängtem 
Vokale zu einem i-Laute geworden; es heisst dort also /üi, ^ 
brä-in oder bräjd-n, letzteres dort, wo mnd. -ren mi statt m gesprochen 
wird (s. 3 a). 

Die J-Linie ist nicht scharf ; sie ging früher nördlich der be- 
zeichneten Landstrasse: in Bendwisch, Schilde, Premslin hört man. 
besonders von alten Leuten, noch J-Formen. Sadenbeck nordöstlich 
von Pritzwalk wird von den alten Einwohnern des Dorfes noch Zäjtvl* 
genannt. Von den Dörfern an der Chaussee haben /-Formen, ver- 
mischt mit rf-Formen : Spiegelhagen, Pankow, Kuhbier. Jetzt weichen 
die /-Formen auch südlich der bezeichneten Landstrasse, namentlich 
in der Umgebung der Städte, zurück. Von Dörfern an der Chattet 
kennen sie Weisen bei Wittenberge, Techow bei Wittstock nicht mek 
und auch in den Dörfern südlich der Chaussee sind sie namentlieü 
in der Umgebung von Pritzwalk (Kemnitz, Giesensdorf, Buchholz. 
Sarnow, Bölzke) und von Wittstock fast ganz verschwunden. Blumen* 
thal hat als ein Hauptverkehrsdorf schon die rf-Formen angenommen, 
während die Nachbardörfer Grabow, Christdorf noch ./-Formen kennen, 
namentlich aber in weniger häufigen Wörtern: in Grabow, Christdort 
habe ich Leute getroffen, die rähi waten, aber brädn braten sagten 
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Anna. 1. Der Wandel von d > j ist belegt aus Drucken und Nieder- 
chriften Hamburgs und Mecklenburgs (?) vom Ende des 16. Jh. ab ; s. Nieder- 
leut9che Schauspiele älterer Zeit ed. Bolte und Seehnann, S. 161 — 163. Aus 
nnd. Zeit ist der Lautwandel nach Bolte nicht belegt, s. aber die Form muger 
>ei Graupe, S. 30. Aus dem Ende des 18. Jh. gibt für die angrenzende Alt- 
nark zahlreiche Belege für j Bratring in seinem Altmärkischen Idiotikon, s. Mss. 
list Boruss. Nr. 77 (§ 10) und vgl. Höfer, Märkische Forschungen I (1841), 
5. 150 ff. 

Seelmann meint, dass dieses j früher nach Norden zu eine viel weitere 
Verbreitung gehabt habe, und dass es sich vom nördlichen Teil der Mark 
Brandenburg bis über Hamburg hinaus erstreckt habe. Ich halte diese Annahme 
aicht für richtig. Das r in der nördlichen Westprignitz, Altmark und in 
Mecklenburg -Vorpommern kann nur aus d entstanden sein; es erklärt sich 
einfach aus einer Erschlaffung der Zungenartikulation (§ 13). Das ^'-Gebiet der 
Prignitz, an das sich nach Westen zu das j-Gebiet in der Altmark und nach 
Osten zu das ^'-Gebiet im Ruppiner Kreise unmittelbar anschliesst, hat seinen 
Schwerpunkt und sein weiteres Ausdehnungsgebiet nach Süden zu. Wir haben 
vielmehr zwei selbständige j-Gebiete anzunehmen: das eben bezeichnete im 
Süden, und dann ein anderes, das sich von Hamburg aus nach Holstein herein 
erstreite und nach Wenker (s. z. B. die müde-Karte) jetzt die Elbmündung und 
das Gebiet Ritzebüttel-Lauenburg-Kiel umfasst. 

Anm. 2. Auch die r-, d-, ^'-Linien sind bei Wenker immerhin recht un- 
genau. Mitten im r- Gebiet sind in den ,müde' — ,rote' — ,Leute ( — Karten 
Rambow b. Lenzen mit mM, röd, lud, Boberow mit rö, lue eingetragen. Beide 
Dörfer sprechen möyr, rör, /ür. Die Fehler rühren ersichtlich daher, dass der 
Übersetzer in Rambow aus der Altmark, der in Boberow aber aus Sieversdorf, 
Kreis Westhavelland, stammte : Die Übersetzer haben einfach die ihnen geläufigen 
Formen eingesetzt. Curalosen a. d. Elbe soll mcur, aber rö sagen; es sagt 
gleichmässig ?no und rö. Südlich von Pritz walk- Wittstock ist vom eigentlichen 
möi'-Gebiete mit besonderer Farbe ein mo</- Gebiet abgegrenzt, in das dann viele 
mo-i- Formen eingetragen sind. Sicher haben die Übersetzer mog mit g geschrieben. 
Aber eben in diesem Gebiete wird g vor Vokalen wie j- gesprochen, und die 
Übersetzer haben mit diesem g meistens einfach j genieint, wie sie es ja gewöhnt 
sind zu sprechen. So hatte schon Bratring (s. o.) für j < d konsequent g 
geschrieben : bägen beten, bläger Blätter. So Hess schon Heinr. Jul. von Braun- 
schweig in seiner Susanne, Wolfenbtittel 1593, eine märkische Frau weger 
Wetter, brogen gebraten sagen (s. Hollands Ausgabe S. 146). In Bratrings Heimat 
wird eben auch g vor Vokalen j gesprochen. Nun ist im südlichsten Teile der 
Prignitz auslauteudes j < d allerdings zu x geworden. Aber irreführend 
bleibt diese Abgrenzung eines woV/-Gebietes unter allen Umstäuden. Man ver- 
gleiche die Bruder -Karte. Dort ist das dem ?n§g- entsprechende Gebiet (das 
hier kleiner ist, da es sich um die Endung -der handelt) als foö-i-Gebiet ver- 
zeichnet, und in dieses sind nun wieder zahlreiche brög- Formen eingetragen. 

Anm. 3. In einem bestimmten Teile des ^'-Gebietes sind in mnd. -üde(n), 
'idc(n), ti-t, l-i > #//, iii diphthongiert. ,Leute', »schneiden' heissen hier also 
%-/, $mi~dn\ s. §§ 103 und 246. 

2 b. Die /-Linie ist zugleich die Grenzlinie zwischen dem niks 
und Gebiet. Auch diese Grenze ist nicht scharf, und nist weicht 
im Westen gegen niks, im Osten gegen nist zurück. Westliche Dörfer 
an der Grenze (z. B. Breese, Tuchen) sprechen nid und niks, östliche 
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nist und niät nebeneinander. Namentlich dringt in der Nähe der 
Städte niks und niät vor; Wittenberge, Perleberg, Pritzwalk verbreiten 
niks, Kyritz nist. In Gr. -Breese bei Wittenberge heisst es niks uüd 
nist, in Rosenhagen, Spiegelhagen, Düpow bei Perleberg nur niks, io 
Tüchen nist und niks, in Kemnitz bei Pritzwalk niks, in Bölzke noch 
nist, in Holthausen, Rehfeld, Berlitt bei Kyritz und so auch zwischeL 
Kyritz und Wittstock niät. Die Wenkersche ,nichts'- Karte gibt die 
Sachlage richtig an, nur ist den aus dem Ruppiner Kreise vordringenden 
niät- Formen östlich von Wittstock und um Kyritz herum nicht genug 
Rechnung getragen. 

2 c. Mnd. dd < dj, ]>j oder < d nach kurzem Vokal ist nicht 
zu j geworden. Doch zeigt sich auch hier ein bemerkenswerter Unter- 
schied zwischen der nördlichen und südlichen WPri. Dort ist d < mnd. 
dd > r geworden, hier ist d geblieben. OPri kennt nur die tf- Formen. 
,Boden 4 , ,treten', ,bitten', ,klettern' heissen also in der nördlichen 
WPri: born, pern, birn, kldrdn, in der südlichen WPri und in gam 
OPri: bodn, pedn. bidn, kldddn (OPri: kleddn). 

Anm. r < d (mnd. dd) nach kurzem Vokal ist also weiter verbreitet 
als r < d nach langem Vokal, vgl. 2a, «. 

Auf demselben Gebiet, wo mnd. dd > r geworden, ist mnd. />' 
(< bj) im Auslaut zu f geworden, das sich vor m < en zu m assimiliert 
hat. Es heissen dort ,Rippe', , Krippe' rif, krif, Mz. Hm, Krim. Im 
südlichen Teile der WPri und in ganz OPri sagt man /**/>, kripj Mz. 
ripm, kripvi. 

Anm. ,Ich habe' heisst ik hef anch in der nördlichen OPri; die Grenz- 
linie für ik hep ist weiter südlich (s. 3 c). 

Die Entwicklung von mnd. gg < gj ist der von mnd. dd und M> 
in Bezug auf das Verbreitungsgebiet nur in einigen Wörtern analog: 
,Brücke 4 , ,eggen' heissen in der nördlichen WPri brüx — touifijj egy. 
in der südlichen WPri und in ganz OPri brük — brilky, eky. Dazu 
kommt für WPri noch pox — poyy Frosch, das im südlichen Teile 
pok — poky heisst (OPri sagt höpd). Bei den anderen Wörtern ist 
die Sprechweise der nördlichen WPri (d. h. die Spirans im Auslaut 
und Assimilation des g vor y < en) auch verbreitet über andere Teile 
der Pri: in der ganzen Pri heisst es z<yy sagen, leyy legen, Jiyy liegen: 
der ganze nördliche Teil von Pri (also auch von OPri) sagt wür 
Mücke; die Mz. heisst im südlichen Teil allerdings niuky. Roggen 
heisst roky (statt royy), ,lege c lek nur im südlichsten Teil der Pri, da, wo 
,ich habe 4 hep lautet ( s. 3 c). Vgl. zu dem ganzen Abschnitt £ 281». 

2 d. Wörter und Wortformen, die dem ganzen /-Gebiet gegen- 
über dem nördlichen Gebiet eigentümlich sind: dtrel Tischtuch (fangt 
an zu veralten) — nördlich disdouk; k!ei-va Klee — nördlich ktem. 
stöt Stute — nördlich stilt (hd.); häzn Hosen — nördlich hözn (hd. . 
hinä hinter — nördlich axtet, wobei zu bemerken ist, dass kfohv. 
stot und lü na in der ganzen OPri gebräuchlich sind. Das Wort 
trämsn Kornblumen ist südlich der j- Linie (und fast in ganz OPri * 
unbekannt. 
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3 a. mnd. -von und -gen (alts. -hau und ~gmi) nach langem 
Vokal werden in einem nördlichen Teil zu silhenhildenden -m und -y 
den lautphysiologischen Vorgang beschreibt Bremer, Deutsche Phonetik 
$ 14); in einem südlichen Teil wird ~mi und -yn bezw. -jdn (im 
südlichsten Teil) gesprochen, ^fen', schreiben 1 und ,Wagen 1 heissen 
also nördlich der Grenzlinie um, Sri-m, rä~y, südlich ä-tmi, Arl-wn, 
rä-ipn oder rä-ßn. Die Grenzlinie läuft etwa 2 Meilen südlich von 
iler Landstrasse Wittenberge - Perleberg - Pritzwalk - Wittstock- Zechlin. 
äie ist also südlicher als die sonst fast gleichlaufende d :jf-Linie, so 
dass eine Reihe Dörfer, die j für intervok. d sprechen, noch -m und 
-y aufweisen (z. B. Breese, Kuhblank, Cnze, Kleinow, Gottschow, 
lüchen, Grube, Kletzke-Gr. -W T elle, Grabow, Christdorf, Herzsprung). 
Diese Grenzlinie ist wieder ganz scharf, so dass Nachbardörfer Spott- 
verse aufeinander haben (z. B. Kuhblank auf Lüben). Die Grenzorte 
nördlich der Grenzlinie, von der Elbe anfangend, sind: Breese, Kuh- 
blank, Grube, Kletzke; Gr. -Welle (OPri), Kehrberg, Schönebeck, 
Breitenfeld, Königsberg, Herzsprung, Fretzdorf ; südlich der Grenzlinie : 
Biilow, Lüben, Wilsnack, Gr.-Leppin, Alt-Schrepkow (OPri), Dannen- 
walde, Brüsenhagen, Wuticke, Bork, Teetz. 

Anni. 1. Die einschlägigen Wenker'schen Karten (s. ,öfen'-, ,geblieben'- 
Karte) geben auch hier kein ganz klares Bild von dem Tatbestande. Statt -m 
und -wen scheidet Wenker ob- und ow-, bläh- und bläw; er stellt also oben 
und owm, bläben und bläiven gegenüber; durchaus unrichtig, denn der b- Laut 
ist durch Vorwegnahme der nasalen Artikulation ganz verloren gegangen ; das n 
aber ist, da der ursprüngliche Lippenverschluss des b beibehalten ist, zu m 
geworden: statt -ben wird silbenbildendes m gesprochen. Es sind im fren-Gebiete 
auch viele m eingetragen; das erweckt den Anschein, als ob die beiden Zeichen 
-ben und m verschiedene Aussprache bedeuten, -ben ist aber einfach hoch- 
deutsche Schreibung; die ?/>-Linie ist ferner zu weit nach Norden geraten, 
bes. in WPri, so dass z. B. Weisen, Breese, Kuhblauk, Wilsnack, Lüben, 
Gr.- Welle, Tüchen im 6/«w-Gebiet zu liegen kommen. Ausserdem sind im blüb- 
Gebiete eine Reihe Dörfer verkehrt mit bläw- besonders eingetragen, z. B. 
Warnow, Boberow (der Übersetzer stammt ja aus dem Westhavellande, wo 
allerdings bßxwen gesprochen wird) ; umgekehrt sind im 6/äw-Gebiete Orte fälsch- 
lich mit bb'ib- eingetragen, z. B. Berlitt. Die Grenze ist wie gesagt haarscharf. 

Anm. 2. -jen statt -gen kann naturgemäss erst da anfangen, wo g vor 
Vokalen überhaupt zu j geworden ist, s. Linie 4. Tatsächlich wird in den 
nördlicheren Dörfern des Gebietes, wo anlautendes g > j geworden ist, noch 
-gen gesprochen. 

3 b. Nördlich der -m : mn Linie heissen ,ich sollte, gesollt, ich 
konnte, gekonnt, ich mochte, gemocht, ich musste, gemusst' mit 
Umlaut: ziil, ziilt; kün, kiint; müxt, müxt; miist, miist — südlich von 
ihr ohne Umlaut: zol, zolt; hin, kunt; muxt, muxt Die letzteren 
Formen hatten wir schon in der Lenzer Wische (§ 5) kennen gelernt. 
In einigen anderen Verbalformen hat aber die Lenzer Wische ebenso 
wie das Gebiet nördlich der 3 a -Linie Umlaut, das Gebiet südlich 
wiederum keinen Umlaut: ,suchte, gesucht; kaufte, gekauft; wusste, 
gewusst; stand' heissen nördlich: zöxt, köft, viist, stiln, südlich: zoxt, 
koftj vustj stiin. Im koft- Gebiete heisst Und ,unter': und. 
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3c. Einzel- Wörter und -Wortformen. 

Nördlich der -m : ran Linie heisst in WPri der ,Staar' s/tre iwk 
in Meckl.), der Frosch po.r bezw. pok (s. § 8, 11).) — südlich: st«- 
und höpä. In der ganzen Pri heissen nördlich der 3a-Linie: .icL 
habe' ikhef } ,nieder, herunter' dal (s. § 111), ,wer (Fragewort) r+l-v 
(s. § 352 Anm.) — südlich: ik hep, nä } ra. 

4 a. Etwa eine Meile südlicher, so dass Wilsnack jetzt nördlici 
bleibt, fängt die Linie an, die die Gebiete scheidet, in denen g vor 
Vokalen geblieben oder aber zu j geworden ist. Wilsnack liegt not-L 
im jr-Gebiet, spricht selbst als Stadt aber j ($ 9). Sie fängt an hei 
Abbendorf a. d. Elbe, geht über Legde (beide sprechen j) vereinig: 
sich bei Gr.-Leppin (das vor dunklen Vokalen noch g spricht) mit 
der vorigen, und geht mit ihr, jetzt nordöstlich, bis ßlumenthal. 
Von hier nimmt sie einen ganz anderen Verlauf. Während Linie 3 
von nun an sich parallel zu der Landstrasse Wittstock-Zechlin hinzog 
geht Linie 4 in nordöstlicher Richtung weiter, schneidet die Land- 
strasse Pri tz walk -Wittstock zwischen Alt-Krüssow und Techow und 
weiterhin die meckl. Landesgrenze östlich von Wulfersdorf. Es bleibei 
also in OPri Gr. -Welle, Lindenberg, Kehrberg, Kl.- und Gr -Wolter>- 
dorf, Bölzke, Pritzwalk, Kemnitz, Krüssow. Wilmersdorf, Blasenden. 
Wulfersdorf westlich der Linie (//-Gebiet); Dannenwalde, Schönebeck. 
Blumenthal, Techow -Wittstock, Maulbeerwalde, Zaatzke, Wernikov 
östlich der Linie (/-Gebiet); doch sprechen die drei letzten Dörfer 
vor dunklen Vokalen noch g. 

Anm. 1 Die Fortsetzung dieser Linie teilt auch die Altmark in eir 
/7-Gebiet und ein ^'-Gebiet. Es gehört ferner nicht nur die WPri und OPri 
sondern ganz Brandenburg südlich und östlich dieser Linie dem j-Gebiet at 
Das berühmte j der Berliner in jnt und jans ist also kein verdorbenes Hoch- 
deutsch, sondern ebenso wie z. B. das Je und t in ik und dU und das e in 
Bein eine überkommene Erbschaft aus der ursprünglichen niederdeutschen Mundart 
Vgl. Mackel, Herrigs Archiv CIX, 386. 

Anm. 2. Es ist also nicht überall, wo iutervokales d > j geworden i>t, 
auch g vor Vokalen > j geworden. Gr.-Lüben, Kletzke (WPri), Gr. -Welle 
Tüchen (OPri) z. B. sagen gös, güs Gans, Gänse, aber /ü*, brühi Leute, brüten 
Inlautendes g vor Vokal ist überhaupt nur im südlichsten Gebiet der Pri sn 
geworden, dort, wo brüten btöfn heisst: in Glöwen, Herzsprung z B. heiss; 
Wagen noch v&tyn, pflügen noch plti^n. 

4 b. Im Anschluss hieran behandle ich die schwierige Gruppe 
der Wörter ,mähen, drehen, säen und blühen 1 u. s. w. 

a) Einige Orte hart an der meckl. Grenze in OPri (Suckow. 
Porep, Meyenburg) und das südlichste Dorf der WPri Jederitz (zwischen 
Havel und Elbe) sprechen wie Meckl. nuiwn, Partiz. mäit. In letzterere 
Dorfe ist dieses mäwn aus mäjm entstanden wie krimn gekriegt ans 
kräjm (s. § 8 b). 

ß) Abgesehen davon sprechen alle Orte nördlich der Landstrasse 
Wittenberge -Perleberg -Pritzwalk und westlich der Linie 4 a mht 
(wie im Hd.), bUnpa bezw. bl&rn (letzteres im monophthongischen 
Gebiet); Partiz.: mU, bh'hjt, blU. 



Digitized by Google 



79 



In dem Gürtel zwischen der Landstrasse Wittenberge-Pritzwalk 
and der Linie 4 a bis Blumenthal, von Blumenthal ab östlich der 
Linie 4 a und nördlich der Linie 3 a heisst es mäipH, nßxt, btoyin, 
bfChrt im -/^»-Gebiete, nul-y, mSlrt, b/5-y, bl&rt im -ra-Gebiete, letzteres 
also um Techow, Wittstock, Zechlin herum. Das Gebiet südlich 
[ler Linie 4 a in WPri, 3 a in OPri sagt niä-in, vui-it, blö-in, bfo-it, 
der südlichste Teil der Pri sogar mäjdn — wä-it; btojm — bfo-it. 
Vgl. $ 123. 

5. Die Gans -Linie. 

Diese Linie bildet den Übergang zu den vertikalen Linien, und 
man könnte sie wohl auch schon zu letzteren rechnen. Sie beginnt 
weiter südlich als die Linie 4, — bei Havelberg, — geht zunächst 
nördlich über Glöwen und vereinigt sich bei Kunow mit der Linie 4, 
sodass sie wie diese nun in nordöstlicher Richtung weitergeht, die 
Landstrasse Pritz walk -Wittstock zwischen Krüssow und Techow und 
die mecklenburgische Landesgrenze östlich von Wulfersdorf schneidet. 
Das Gebiet westlich und nordwestlich spricht gous — göys (im 
diphthongischen Gebiet), gm — //8s resp. jös — /ös im monophthon- 
gischen Gebiet, und zwar jös — ^ös dort, wo g vor Vokalen überhaupt 
zu j geworden ist (s. Linie 4 a), d. h. im südlichen Teil von WPri, 
soweit das n geschwunden ist. Östlich und südöstlich der Linie heisst 
es gans — gäfts oder auf einem viel grösseren Gebiet jam — jäm. 
Die Grenze ist nicht scharf; in einem Gürtel von 1 Meite Breite sind 
Doppelformen gebräuchlich. Die Form mit n dringt unter dem Einfluss 
des Hochdeutschen und der Städte sichtlich vor. In Gr.-Leppin, 
Maulbeerwalde heisst die Einzahl gös, die Mehrzahl ,;V//7s, in Gr.-Welle 
wird gös — r/08 neben gans — gän* gesprochen, letzteres haupt- 
sächlich von den Jungen; in Bölzke, Bläsendorf, Wulfersdorf heisst 
die Einzahl gös, die Mehrzahl g§§ und gäns. 

Anm. Die Wenkersche Gänse -Karte gibt das Verhältnis im ganzen 
richtig an. 

§ 8. Die vertikalen Sprachlinien. 

1 a. Diese Linie folgt fast genau der Grenze zwischen WPri 
und OPri. In WPri lautet die 2. und 3. P. Sing. Praes. und das 
Part. Praet. von den Wörtern fwm haben, zeyy sagen, leyy legen 
hast, hat — fdxst, fast — zaxst, zäxt, in OPri liest, het; lexst, text\ 
zrsst, zejrt. (Es geht hier also OPri mit Meckl. zusammen, s. § 6, 4.) 
Die Grenze ist haarscharf; die Grenzdörfer haben Spottverse auf- 
einander, z. B. Tüchen und Vieseke. In WPri heisst ,12' twöfm, in 
OPri twatm. 

1 b. Die Kreisgrenze ist auch die Scheide zwischen einzelnen 
Wörtern. ,Frosch' — ,Kröte' heissen im nördlichen Teil der WPri 
poj', pok — Jutks, im südlichen Teil der WPri pat — links; in ganz 
OPri höpa — links-, höpä ist also spezifisch ostprignitzisch ; es scheint 
aber vorzudringen und wird bei Havelberg auch schon in einigen 
westprignitzischen Grenzdörfern gebraucht. In Westfalen ist pogge 
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da unbekannt, wo es holländischen Charakter annimmt; vergl. übe 
poijgp, und hilppor in Westfalen Seelmann, Gerhard v. Minden, Ein! 
XX und S. 187. Der , Storch' heisst in WPri hei-nodä, in OPri bmjnw 
In Havelberg und den südlich davon gelegenen Dörfern wird M-\M 
nicht mehr gebraucht; doch ist es noch bekannt, und bei Havelberc 
gibt es einen Hei-nodä -Berg. Man sagt hier jetzt Stork oder da* 
hd. storx oder knäpnd. 

Für andere Lauterscheinungen und Wortformen ist die Kreis- 
grenze nur partiell die Scheide. Ganz OPri sagt stöt, kleira, kMtt* 
Stute, Klee, klettern, die grössere nördliche Hälfte der WPri *W. 
klerä, lriärän. Ganz OPri sagt stoä Staar, die grössere nördlich: 
Hälfte von WPri spre. Linie 2 zeigte, dass der nördlichste Teil der 
WPri intervokales d in r verwandelt hat. Diesen Wandel kennt OPr 
überhaupt nicht. Ferner sagt die nördliche WPri born Boden, 
— Hm Rippe — Rippen, brüx — brüyy Brücke, Brücken, während 
die südliche WPri und ganz OPri bodn, rip — ripm, brüh — brüh 
sagt (s. § 7, 2 c). 

2. s in den anlautenden Verbindungen s/, sni, sn, $w, .< ^ 
wird in der ganzen WPri und in der westlichen Hälfte von OPri wie 
.s- gesprochen; in der östlichen Hälfte von OPri s. Die ungefähre 
Grenze geht von Vehlgast a. d. Havel nach Norden über Breddin 
Barentin, Dannenwalde, wendet sich dort nach Nordosten und ver- 
einigt sich nun mit den Linien 4 und 5 (§ 7), schneidet also dit 
Landstrasse Pritz walk -Wittstock zwischen Krüssow und Techow üd^ 
geht in derselben Richtung weiter, aber eher etwas östlicher, bis zur 
meckl. Landesgrenze. Diese Linie ist aber, wie gesagt, nur ungefähr 
Von Osten und Süden her dringt unaufhaltsam vor; alle Städte, 
auch die der WPri, sprechen ä und verbreiten es ihrerseits. Gan: 
für s gewonnen ist das Land östlich der Dosse. Aber auch die Dörfer 
in weitem Umkreise um Wittstock und Kyritz sprechen .«?; Düpow bei 
Perleberg spricht durchweg sonst ist in den Dörfern der WPri und 
in den Dörfern um Pritzwalk (OPri) s noch fest; zurückkehrende 
Soldaten und Dienstmädchen geben s meist wieder auf. 

Anm. Die Wenker'scbe ,schlafen'-Karte lässt, hier ganz im Stich. P» ; 
ganze Gebiet der Pri ist als sctdoap-G ehtet bezeichnet ; sl und sxl sind mit 
besonderen Zeichen eingetragen; viele Dörfer, die sl sprechen, sind mit > 
angegeben. Die Lehrer sprechen eben, selbst wenn sie plattdeutsch können 
alle sl. Mir selbst wird es schwer, noch sl zu sprechen. 

§ 8 a. Man könnte nach obigen Ausführungen folgende Dialekt- 
grenze innerhalb der Pri ansetzen: sie beginnt an der meckl. Laufe* 
grenze in OPri östlich der Wittstocker Heide, schneidet die LanJ- 
Strasse Pritzwalk-Wittstock zwischen Krüssow und Techow und zieht 
sich in südwestlicher Richtung auf Gr.-Welle-Kunow zu, wo sie <fo 
WPri erreicht. Von hier zieht sie sich in westlicher Richtung ^ 
an die Elbe. Man könnte aber auch eine Mundartenscheide südlich 
der Landstrasse von Wittenberge nach Wittstock ansetzen. D ie 
Kriterien südlich dieser Scheide würden sein: j für intervokales < 
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2 a), -mi, -ipn für -m, -y (3 a) ; fehlender Umlaut in Formen wie 
•mit gekonnt, koft gekauft, Formen wie hep habe, nä nieder (3 b, 3 c). 
)iese Grenze ist vielleicht deshalb vorzuziehen, weil sie die Grenze 
:wischen überwiegender sächsischer und überwiegender fränkischer 
\nsiedlung angeben könnte. 

§ 8b. Eine besondere Stellung nimmt das Dorf Jederitz ein, 
las einzige Dorf der WPri, das zwischen Havel und Elbe liegt. Es 
teht mit seiner Mundart vollständig abseits und gehört mundartlich 
:um sächsischen Kreise Jerichow. Eine Darstellung der Mundart von 
Federitz würde Seiten umfassen. Ich begnüge mich hier folgendes 
estzustellen. r < b wird stets > u aufgelöst. Während die Nachbar- 
lörfer der Pri sagen Sri von, jämi, starvdn, väftöy, äivn, swalv schreiben, 
^eben, sterben, Webstuhl, Ofen, Schwalbe, sagt Jederitz äriun, jäun, 
ttänin, äun, rautög, swalo. (Vgl. Krause, Mundart des Kreises 
Ferichow I, Nd. Jb. XXV, 45.) Aber auch mnd. g in der Umgebung 
lunkler Vokale wird zu u, z. B. in fäul Vogel, wobei wir zunächst 
Mnen Übergang von g > r annehmen müssen. Ist aber vormals vor 
lellen Vokalen g > j geworden, so hat sich dieses j mit dem voran- 
gehenden Vokal zu einem Diphthongen verbunden: lügen heisst llhjdn, 
legen jdin, kriegen krain, Egge äit < äxt. (Vgl. Krause, Nd. Jb. 
S.XI, 65; XXII, 6, 13.) Die Jederitzer haben in der Umgebung 
lenn auch den Spitznamen Kräi-ä. 

§ 9. Die Mundart w r ird ausnahmslos von jedem Dorfbewohner 
gesprochen. Die Kinder lernen das Hochdeutsche erst in der Schule; 
lie Erwachsenen, namentlich die Frauen, sprechen hochdeutsch nur 
im Notfalle, manche nicht einmal vor Gericht. Die vielen ein- 
gedrungenen hd. Lehnwörter werden als solche nicht gefühlt und 
haben die innere Struktur der Sprache nicht verändert. Es ist nicht 
anzunehmen, dass auf dem Lande die Schriftsprache das Nieder- 
leutsche schon in diesem Jahrhundert verdrängt. 

Anders ist es in den Städten. In den kleineren Ackerbürger- 
städten, namentlich in der nördlichen Pri, wie Lenzen, Putlitz, Meyen- 
aurg, Freyenstein, ebenso in Wilsnack sprechen allerdings auch die 
Ackerbürger unter sich noch vielfach platt. In den grösseren Städten 
iber mit ausgedehnterem Handel, grösserer Beamtenschaft, Garnison, 
höherer Schule, wie Wittenberge, Perleberg, Pritzwalk, Wittstock, 
Hayelberg, Kyritz ist das Hd. siegreich vorgedrungen, und nur im 
kleineren Handwerkerstande und von den Arbeitern wird dort noch 
platt gesprochen. Doch kann man sagen, dass auch in diesen Städten 
fast noch jeder Eingeborene platt sprechen kann oder es doch ver- 
steht. Auch ist dem Hochdeutschen der Stempel der heimischen 
Mundart aufgedrückt: die Modulation, das langsame Tempo, der 
lumpfe Klang des ä und ä ; die vokalische Aussprache des End-/* 
'= kurz ä) kennzeichnen es. Die unteren Stände lassen auch das 
End-e noch vielfach weg {di lamp die Lampe); die Dorfbewohner 
sprechen, w r enn sie hochdeutsch sprechen, es e statt als kurzes, offenes iL 
Die hochdeutschen Diphthonge ai, au, äu, namentlich aber tili, werden 

Niederdeutsche» Jahrbuch XXXI. (J 
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von vielen nicht richtig getroffen; Dorfbewohner, die hd. sprec 
ersetzen sie vielfach durch die heimischen engeren ei, ou, öy, Stü 
setzen sie vielfach überweit ein. Allgemein wird in den Stäi 
s impurum als $ gesprochen, g vor Vokalen meistens wie j, i 
dort, wo g im Niederdeutschen erhalten ist, wie in Lenzen, Put 
Meyenburg (s. § 7, 4). Auch dringt für an- und inlautendes r 
Zäpfchen-r vor. Wo Zungen-r gesprochen wird, wird es wie auf i 
Lande mit starker Vibration gesprochen. 

Anm. Im angrenzenden Mecklenburg sprechen auch in den Städten 
besten einheimischen Bürger im traulichen Verkehr und im Wirtshaus noch gl 
platt, auch die Schüler der höheren Lehranstalten untereinander. 

§ 10. Von älteren Sprachdenkmälern der Prignitz kann 
nur Urkunden nennen; sie sind zum grössten Teil von Riedel 
Codex diplomaticus Branden burgensis abgedruckt (A I, II, III, X! 
und Supplementband). Die älteste nd. Urkunde der Prignitz 
wohl die AI S. 132 abgedruckte Perleberger Urkunde aus d 
J. 1317. Im Perleberger Stadtarchiv befindet sich dann noch ( 
sogen. Rote Buch, das grösstenteils Ratsprotokolle und eine i 
Hypothekenregister der Stadt Perleberg enthält. Es beginnt mit d 
Jahre 1480 (Riedel, a. a. 0. A I, 121 f.). Ferner hat 0. Voj 
in seiner wertvollen Programmabhandlung „Zur Geschichte des Pei 
berger Schuhmacher- und Lohgerbergewerbes u (Perleberg 1898) d 
Perleb. Zunftrolle vom J. 1353 und einen Schuhknechtsbrief in zi 
Redaktionen (vom J. 1540 und 1546) veröffentlicht. Aus meii 
engeren Heimat kann ich aus spätmittelniederdeutscher Zeit eini 
Bibelsprüche und persönliche Angaben anführen, die in Kirchenstül 
eingeritzt waren und aus dem 16. Jh. stammen. Die Boberov 
Stühle sind jetzt nicht mehr erhalten ; die Inschriften auf ihnen fiodi 
sich aber z. T. abgedruckt bei Ulrici, Die Prignitz und die St» 
Lenzen, Perleberg 1848, S. 220; in dem Nachbardorfe Warna 
existieren Stühle mit ähnlichen Inschriften noch. 

Die nd. Urkunden Brandenburgs, auch die Prignitzer, hi 
sprachlich untersucht B. Graupe in seiner trefflichen Dissertatiol 
De dialecto Marchica quaestiunculae duae, Berlin 1879. Die Fes 
Stellungen Graupes hat dann verwertet und durch eigene Einsicl 
brandenburgischer Urkunden erweitert Tümpel in seinen Ndd. Studie! 
Aus den Urkunden Berlins von 1300 — 1500 hat die mittelniederdeutsch 
Mundart des alten Berlins darzustellen versucht M. Sie wert ii 
seiner Würzburger Promotionsschrift: Die niederdeutsche Sprach 
Berlins von 1300 bis 1500, abgedruckt im Nd. Jb. 29, 65 ff. W 
fleissige Arbeit ist hier aufzuführen, da der Sprachstand der Urkunde! 
Berlins aus mnd. Zeit nur sehr wenig von dem der Urkunden dei 
Pri abweicht, vgl. Seelmann, der Berliner Totentanz, Nd. Jb. 2i< 
S. 91. Die die Pri betreffenden Urkunden habe auch ich eingehend 
durchgesehen und bin zu der Überzeugung gekommen, dass dietf 
Urkunden wesentlich nur über den mittelprignitzischen Wortbestand 
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skunft geben können, dass sie aber für die Feststellung des Laut- 
andes jener Zeit mit der äussersten Vorsicht zu benutzen sind, 
ir wissen oft nicht, ob wir es mit dem Originale oder mit späteren 
»Schriften zu tun haben; wir wissen nicht, ob der Schreiber aus 
r Prignitz stammt. Und wenn wir das auch wüssten: es gab eine 
•t mnd. Schrift- und Gemeinsprache, deren Gleichförmigkeit vielfach 
elektische Unterschiede der Volkssprache aufhob; und in den Schulen 
irde eine traditionelle Rechtschreibung gelehrt, die für weite Gebiete 
issgebend war. Es gilt, was Seelmann in den von ihm und 
Dlte herausgegebenen niederdeutschen Schauspielen älterer Zeit 
3 sagt: „Die sprachlichen Unterschiede im Mittelalter auf nd. 
3biet kommen in den Schriftdenkmälern unter dem Einflüsse der 
isgleichenden mnd. Schrift und Schriftsprache nur in sehr beschränktem 
asse zum Ausdruck. u Vgl. auch Seelmann in der Festschrift der 
esellschaft für deutsche Philologie. Berlin 1902, S. 69 und s. noch 
ümpel, Niederdeutsche Studien S. 7 ff. und S. 126 ff. Im besonderen 
t noch zu sagen: es gibt so leicht keine Prignitzer Urkunde, in der 
ch nicht dasselbe Wort in verschiedener Schreibung finde; die 
prache der Urkunden aus dem 14. Jh. weicht von denen aus dem 
3. Jh. nicht ab. 

Streng methodisch wäre ich verpflichtet gewesen, alle angeführten 
Wörter und Formen der Mundart der Prignitz mit mittel prignitzischen 
der doch mittelbrandenburgischen zu belegen. Das wäre nun einer- 
iits durchaus nicht möglich gewesen, anderseits aber hätte ich zum 
esseren Verständnis der Erscheinungen in einem fort auf das Alt- 
ichsische zurückgehen müssen. Ich habe daher einen anderen Weg 
ingeschlagen. Ich gehe vom Altsächsischen (as.) aus, wenn dieses die 
eutige Form erklärt. Wo dieses im Stiche lässt, führe ich als 
Jelege die allgemein mittelniederdeutschen (mnd.) Formen an, wenn sie 
lit den mittelbrandenburgischen, so weit diese belegt sind, über- 
instimmen; nur wo es von besonderem Interesse war, führe ich die 
oittelbrandenburgischen (mbr.) Formen an. Für die neuere Zeit 
iegt einiges wertvolle Material vor. Auf der Königl. Bibliothek zu 
3erlin ist ein handschriftliches Prignitzer Idiotikon aufbewahrt, 
las mit dem § 7 S. 75 erwähnten Bratring'schen altmärkischen 
diotikon zusammengebunden ist. Von diesem Idiotikon hatte Höfer, 
tfärkische Forschungen I einen Auszug veröffentlicht. Eigene Unter- 
mchung ergab, dass dies von einem Prediger Hindenberg Ende des 
18. Jh. niedergeschriebene Idiotikon etwa 100 prignitzische Ausdrücke 
3nthält, die dem aus der Mittelmark stammenden Verfasser in der 
Prignitz besonders aufgefallen sind. Bei genauerer Nachforschung nach 
dem Verfasser stellte es sich leider heraus, dass es um dieselbe Zeit 
zwei Prediger Hindenberg gegeben hat, zwei Brüder, aus Haselberg 
bei Wrietzen a. d. 0. stammend. Der eine war Prediger in Cumlosen 
a. d. Elbe (WPri 1763-1782), dann Oberprediger in Kyritz (OPri 
1782 — 1821), der andere war Prediger in Techow-Heiligengrabe (1772 
bis 1803). So war es, da im Manuscript der Vorname des Verfassers 
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nicht angegeben ist, leider unmöglich, mit Sicherheit festzustellen, 
welcher von beiden das Idiotikon abgefasst hat, ob dieses also au* 
WPri oder OPri stammt. Für ,Staar' gibt er spree und für ,Gans 
gose an. Das passt genau für Cumlosen. Techow sagt: stoä und 
wenigstens jetzt jans, ebenso Kyritz (§ 7 S. 78 u. S. 79). Bei adebaai 
Storch merkt er an: so sagt man hier und in der Altmark: Cumlosen 
ist von der Altmark nur durch die Elbe getrennt. Bei Hädeicekh* 
(eine gewisse Art Semmel) erwähnt er das Bassewitzfest in Kyritz 
Für , Frosch' gibt er höpper an: das ist eine der OPri eigentümlicht 
Bezeichnung (§ 7 S. 79). Es scheint, dass der Cum^oser Hindenberg 
der Verfasser ist, dass er aber das Idiotikon erst in Kyritz nieder- 
geschrieben hat. 

Ungefähr aus derselben Zeit wie dieses Idiotikon stammt eice 
uns angehende Abhandlung, die dadurch von besonderem Werte für 
uns ist, dass der Verfasser aus meinem Heimatsdorfe Boberow stammt: 
es ist der bekannte Pädagoge Friedrich Gedike (geb. 1754), der 
Begründer des Abiturientenexamens. Er hat in den „ Beiträgen zur 
deutschen Sprachkunde* Berlin 1794 einen noch jetzt lesenswertes 
Aufsatz über deutsche Dialekte veröffentlicht. In diesem führt er 
von S. 311 an eine Reihe von Wörtern, Wendungen und Sprich- 
wörtern aus dem Niederdeutschen an. Doch stammen sicherlich nicht 
alle Beispiele aus Boberow. Gedike hat seine Schulbildung in See- 
hausen i. d. Altmark und in Züllichau genossen. Auf Züllichau 
weisen z. B. nitre und emse für Ameise. Boberow und die gesamte 
Pri sagt dmk und ämk. 

Aus der Stadt Pritzwalk (OPri) stammen zwei Männer, cüV 
beide Gedichte in der niederdeutschen Mundart ihres Geburtsorte- 
verfasst haben: K. H. G. Witte, geb. 1767, der Vater des Wunder- 
kindes Karl Witte, und Gustav Jung, geb. 1797. Über letzteren 
vgl. Nd. Jb. 22, S. 85. Die drei Gedichte Wittes sind abgedruckt 
bei Firmenich, Völkerstimmen B. I; das älteste stammt aus dem 
Jahre 1833. Jung hat 1849 einen Band Gedichte unter dem Titel: 
Gedichte in plattdeutscher Mundart, Berlin 1849 veröffentlicht; da> 
älteste stammt aus dem Jahre 1848. Nach Ausweis des Neuen 
Nekrologs der Deutschen B. 23 (1845) hat Witte auch ein Nieder- 
sächsisches ABC- und Lehrbuch verfasst (Hamburg und Mainz 1803); 
ich habe dieses Buch trotz eifrigster Bemühungen nicht ausfindig 
machen können. 

Einige kurze ndd. Sprüche aus Havelberg sind bei Firmenich. 
B. III, S. 120 abgedruckt. Das S. 121 unter Kleinow bei Perleberg 
angegebene Lied „Hennann slög Lärm an", das auch in der Lenzener 
Gegend gesungen werden soll, ist in der Prignitz nur literarisch 
bekannt. 

Eine längere Spukerzählung in angeblich ostprignitzischer Mundart 
findet sich in dem von Engelien und Lahn Berlin 1868 heraus- 
gegebenen Buche: Der Volksmund in der Mark Brandenburg S. 64 fi. 
Die Geschichte spielt in Schweinerich, einem Dorfe zwischen Witt- 
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stock und Zechlin, und nach den Eingangsworten ist der Erzähler 
Lehrer Suchsdorf zu Walchow bei Fehrbellin. Der Erzähler ist zu 
Sehweinerich geboren, die angewandte Mundart entspricht aber mehr 
der in Fehrbellin als der in Schweinerich gesprochenen. 

Neuerdings hat die Prignitz einen trefflichen Dialektdichter in 
H. Graebke aus Lenzen, jetzt in Berlin, gefunden. Er hat eine 
Reihe Dichtungen nach Art der Läuschen un Rimels von Reuter 
verfasst, von denen einige seinem grossen Vorbilde nicht viel nach- 
geben. Er hat bisher veröffentlicht 1) Prignitzer Kamellen un 
Hunnenblömer, Zürich 1896, 2) Prignitzer Vogelstimmen,. Berlin 1902. 
Der Verfasser bedient sich der gemeinniederdeutschen Rechtschreibung, 
die Groth und Reuter schaffen halfen. 



Phonetische Darstellung der Laute. 

A* Allgemeines. 

§ 11. Der Prignitzer ist wortkarg und erscheint als sprechfaul. 
Der schweren Lebensauffassung, der Nüchternheit der Gefühls- 
äusserungen, der Schwerfälligkeit und dem Phlegma der Bewegungen 
entspricht ein langsames Tempo der Rede, das besonders dann auf- 
fällt, wenn er hochdeutsch spricht. 

§ 12. Artikulationsbasis. Der Kehlkopf liegt, wenn ich 
recht sehe, ein wenig tiefer als normal. Die Hinterzunge berührt in 
der Ruhelage den harten Gaumen nicht (s. dagegen Heilig § 8). 
Die Vorderzunge berührt mit einem breiten Saume die mittleren 
Alveolen, während die Zungenspitze auf der Schneide der Unterzähne 
ruht. Schon daraus geht hervor, dass die vorderen Unterzähne hinter 
den vorderen Oberzähnen liegen. Legt man die Schneidezähne auf- 
einander und bringt dann den Mund in die normale Ruhelage, so 
weicht der Unterkiefer ungefähr 3 Millimeter zurück und steigt zu 
gleicher Zeit um etwa l 1 ^ Millimeter, so dass die oberen Schneide- 
zähne fast 3 mm (die oberen Eckzähne noch 1 mm) in wagerechter 
und 1 mm in senkrechter Richtung über die Unterzähne hinausragen. 
Die untere Zahnreihe liegt somit ziemlich weit zurück, was für die 
Tonbildung um so entscheidender ist, als der Unterkiefer beim 
Sprechen nicht vorgeschoben wird. 

§ 13. Die Muskulatur des Kehlkopfes ist im allgemeinen rege 
und der Stimmton häufig. Im Ansatzrohr selbst aber ist bei der 
Lautbildung die Muskelspannung nicht stark. Die Zungenartikulation 
ist schlaff und träge ; die Zunge neigt eher dazu, sich zu senken und 
zu verbreitern (abzuflachen), als sich zu verengern und vorzustrecken; 
das Zurückziehen ist häufig, geht aber nicht energisch vor sich. Der 
Unterkiefer wird weder vor- noch zurückgeschoben, sondern einfach 
gesenkt. Er wird aber auch bei den weiten (offenen) Vokalen nicht 
allzusehr gesenkt; am meisten beim ä: hier beträgt der senkrechte 
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Abstand der Vorderzähne 7 — 8 mm; beim ä 6 mm; beim d und a 
nur noch 5 — 4 mm. Auch die Beteiligung der Lippen ist nich: 
kräftig und Lippenrundung nicht häufig; namentlich verhält sich die 
Unterlippe passiv; sie beteiligt sich so gut wie gar nicht an der 
Rundung. Der Mund ist infolgedessen beim Sprechen nur massig 
geöffnet. Vorstülpung der Lippen bei gleichzeitiger starker Ein- 
ziehung des Mundwinkels findet besonders im Affekt, zum Ausdruck 
des Bedauerns, des Unwillens und des flehentlichen Bittens statt 
Es klingt dann die Stimme etwas tiefer. In affektloser Rede ist die 
Vorstülpung nicht energisch, stärker bei Ö, ü, Ü als bei ö, u, ü; am 
stärksten bei i (also einem jüngeren Laute). Die spaltförmige Öffnung 
mit Zurückziehung der Mundwinkel und Straffziehen der Lippen ist 
in unserer Ma. nicht bekannt. Im allgemeinen lässt sich sagen, das? 
die Artikulationsweise des Prignitzers in starkem Gegensatze zu de: 
straffen des Franzosen steht. 

Mit der schlaffen Zungenartikulation hängt besonders zusammen 
der Schwund des inter vokalen d oder sein Wandel zu r, j (§7, 2 
der Wandel von g vor Vokal > j in der südlichen und östlichen 
Prignitz (§ 7, 4); ferner die Reduktion des r im Auslaut oder vor 
alveolaren Lauten zu kurzem ä (§137; s. auch Bremer, Deutsche 
Phonetik § 82, 2 und § 134). 

§ 14. Der Luftdruck ist beim Einsatz verhältnismässig stark 
nimmt aber sowohl innerhalb des Wortes als auch innerhalb de* 
Satzes ab. Mit der Abnahme des Luftdruckes innerhalb des Worten 
hängen die Assimilationen von mnd. md, nd, yg, Id, rd > m(m) y n*n 
y(y)> 1(1), r(r) (§ 283, 284) zusammen, mit der innerhalb des Satze 
die Erscheinung, dass im einfachen Aussagesatz die Stimme stark 
sinkt. Lange Vokale am Ende der Silbe und namentlich des Wortes 
werden nicht geschnitten, sondern verklingen allmählich, ein Um- 
stand, der dem Norddeutschen die Aussprache der scharf abge 
schnittenen Endvokale im Französischen (z. B. in parte, parlait, pcnl» 
sehr schwer macht. 

Mit der allmählichen Abnahme des Luftdruckes im Worte hängt 
auch die wichtige Erscheinung zusammen, dass ursprünglich inter- 
vokale stimmhafte Reibelaute nach Verstummen des End-e den 
Stimmton verloren haben, d. h. zu stimmlosen Lenes geworden sind 
also iw-üs Mäuse; deiv Diebe; vkg Wage (§ 17, § 44). 

§ 15. Mit der Häufigkeit der weiten (offenen) Vokale, mit der 
geringen Muskeltätigkeit der Vorder- und Mittelzunge, dann mit deiu 
Umstände, dass die meisten Vokale etwas weiter nach hinten arti- 
kuliert werden als in Mittel- und gar Süddeutschland, ja, als iir 
Havellande und um Berlin, steht die charakteristische Erscheinung 
im Zusammenhange, dass die meisten Vokale dumpf, aus der Kehlt 
herausklingen: der Resonanzraum ist eben länger, der Eigenton des 
ganzen Ansatzrohres kommt häufiger zur Geltung. Infolge der 
weiter nach hinten gelegenen Artikulation klingen i, u, n in ge- 
schlossener Silbe fast wie enge c, o y ö; und das enge e, ö } ü ^ 
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Berliners in ,See', jtot', ^üss', fällt dem Prignitzer auf. (Bremer, 
t. a. 0. § 151.) 

§ 16. Die Exspiration ist ungleichmässig, d. h. betonte und 
inbetonte Silben wechseln miteinander ab. Die Tendenz des Deutschen, 
lie Stammsilbe zu betonen, so- dass zwischen 2 betonten Silben Lücken 
mtstehen, entgegengesetzt zum Französischen, das eine Silbe in die 
mdere hineinträgt, ist in unserer Mundart stark ausgeprägt. Auf 
hm beruht die Dehnung der kurzen Vokale in offener Stammsilbe 
$ 183 ff.), die Überlänge von Vokalen unter gewissen Bedingungen 
§ 17), die Schwächung der Vokale in Nebensilben (§ 118 ff.) und 
n zusammengesetzten Wörtern (§ 120), Synkope (§ 115) und Apokope 
§ 117) von unbetontem e. Zirkumflektierte Betonung kennt unsere 
Mundart nicht. 

Anm. Der exspiratorische Akzent wird im Folgenden nicht bezeichnet. 

§ 17. Es können 6 verschiedene Grade der Zeitdauer bei den 
Vokalen unterschieden werden. 

1) Überlänge. Überlang sind lange Vokale und Diphthonge 
geworden, wenn nach folgenden ursprünglich stimmhaften Reibelauten 
jin e durch Synkope oder Apokope verstummt ist. Der Reibelaut 
verliert gleichzeitig den Stimmton (§ 14). Überlänge wird bei langen 
Vokalen durch A , bei Diphthongen nicht bezeichnet. Also: wüs 
Mäuse, d£i§ Tage, deiv Diebe; l&vt lebt, gelebt, Iktit lobt, gelobt. 
Näheres s. § 227. 

Anm. Die More des verstummenden c wurde von dem langen Vokale 
mit übernommen. Es wäre vielleicht genauer zu sagen, dass hinter dem sehr 
lang gesprochenen Vokale bei starker Abnahme des Luftdruckes sich ein über- 
kurzer Gieitvokal («) entwickele, z. B. tnfcs. Dieses ' ist besonders vor / und r 
wahrnehmbar. 

2) Lange Vokale bezw. Diphthonge, z. B. küm kaum, ein 
Wein, deif Dieb. 

3) Vor stimmlosen Explosiven und Reibelauten im Auslaut 
werden ursprünglich lange i, ü, ü in unserer Mundart vielfach nur 
halblang gesprochen, z. B. t\t Zeit, bl\f bleibe, brüt Braut. Das * 
in hd. anbieten ist etwas länger als das in Pri anb\tn anbeissen. Es 
heisst aber döt y bvöt, zep Seife. 

Anm. Zwischen laugen und halblangen Vokalen wird im Folgenden kein 
Unterschied gemacht werden. 

4) Einfache Kürze: dak Dach, bret Brett, ik ich, pot Topf, 
ftp auf, dät das, dass, pot Töpfe, hüt Hütte. 

Kurze Vokale sind immer offen. 

5) Halbkurz sind im allgemeinen die Vokale in unbetonten 
Silben, z. B. in der zweiten Silbe von horiix Honig, brärä Bretter. 

Anm. Wir weisen ausdrücklich noch einmal darauf hin, dass a in 
unbetonter Silbe nur halbkurz ist. Ualbkürze bleibt unbezeichnet. 
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6) Üb er kurz ist u. a. der aus r vor Alveolaren entstanden 
rt-Laut. Wir werden ihn im allgemeinen durch d wiedergeben, als« 
deim Mädchen; pödt Pforte. 

§18. Die Konsonanten sind im allgemeinen kurz. Lang sind 
sie in folgenden Fällen: 

1) l, m, n, r sind lang, wenn nach ihnen ein e verstummt ist 
besonders wenn ein e nach darauf folgendem Reibelaut stumm ge- 
worden ist, z. B. pel't schält, sivemt schwimmt; dann häl's Hälse 
kräm Kränze, Sorge. (Vergleiche § 17, 1 und § 294.) 

2) n und m < nd, md, wenn hinter nd, md e verstummt ist 
z. B. häm Hemde, hun Hunde. In den meisten Fällen sind solcht 
m oder n aber kurz geworden, z. B. wän Wände; hdn (neben seltnerem 
hän) Hände (§ 293). 

§ 19. Ein- und Absatz. Vokale werden fest eingesetzt 
und zwar mit Kehlkopfverschlusslaut oder Stimmritzenexplosion. In 
Zusammenhange der Rede bleiben diese nur nach einer Pause bestehe? 

Der gehauchte Einsatz wird mit h bezeichnet. Die stimmlose 
scharfen Explosivlaute p — t — k werden mit stark gehauchtem, 
stimmlosem Einsatz (aspiriert) gesprochen, wenn ein betonter Vokai 
oder r, l, n folgen, z. B. thün Zaun, phäl Pfahl, khöl Kohl; khr>i> 
Kranz; khlöä klar; khnei Knie. (Vgl. Bremer, Deutsche Phoneti* 
§ 129.) Ich lasse diesen Hauchlaut unbezeichnet. Im Inlaut v<>: 
unbetonten Vokalen unterbleibt nicht nur die Aspiration, sondern di- 
Fortis wird zur Lenis, z. B. doxdä Tochter. 

In den Verbindungen sp, st werden p und t nicht nur nie!/ 
gehaucht eingesetzt, sie explodieren sanfter und sind stimmlose Lene- 
geworden. 

Die Vokale im weiteren Sinne, also auch n, l, m werden lei-c 
abgesetzt und verklingen allmählich in einen leisen, stimmlosen HaucL 
Auslautende p, t, k, auch die aus b, d, g entstandenen (§ 46), werdei 
nach betonter Silbe stark gehaucht abgesetzt: es wird beim W: 
Schlussabsatz der Luftdruck im Moment der Explosion verstärkt 
Wir sprechen also phunth Pfund, khinth Kind. Dieser gehaucht 
Verschlussabsatz ist dann besonders stark, wenn durch Synkope eic^ 
e zwei t zusammengetreten sind. Dann explodiert das zweite / n.:: 
neuem Luftdruck sehr stark gehaucht. Vgl. z. B. zet setze und cWV- 
gesetzt. Ich lasse auch den gehauchten Absatz unbezeichnet. Vgl, 
Bremer, a. a. 0. § 129 und 176 und 177. 

§ 20. Silben grenze (d. h. Druckgrenze) liegt bei langm 
Vokal vor dem Konsonanten, z. B. xlä-pm schlafen; srl-m schreibe 
Nach kurzem betonten Vokal ist die Silbengrenze durchaus verwisch! 
sie fällt in den Konsonanten, z. B. fahl fallen. Von zwei ver- 
schiedenen Konsonanten zwischen Vokalen gehört der erste zur erster 
der zweite zur folgenden Silbe. 

§ 21. Der musikalische Akzent. Die Stammsilbe trägt dej 
musikalischen Hauptton, ausser in der Frage, wo sie den musikalisckt 
Tiefton trägt. Zwischen den einzelnen Silben sind starke Intervall 
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Septimen sind häutig); doch ist in der südlichen Prignitz die 
Modulation nicht mehr ganz so stark wie in der nördlichen. Die 
Berliner Aussprache erscheint als monoton. Im Aussagesatz sinkt 
ler Ton gleichmässig, am meisten bei der Einwendung und Zurück- 
veisung, überhaupt überall, wo sich ein leiser Unwille einmischt. 
Dagegen findet bei der Frage im letzten Worte eine starke Er- 
höhung statt. 



B. Die Aussprache der einzelnen Lante. 

[. Tabellarische Übersicht der Artikulation der La-ute. 



§ 22. 



Rachen 



Weicher Gaumen J Harter Gaumen 


Zahn- 


Ober- 


Ober- 


hinterer vorderer; hinterer mittlerer 


fleisch 


zähne 


lippe 



Nasenlaute ,j 
mit vorderem ;: 
Verschluss. j' 
Mund-Explosiv- . 

laute. I 
Verschlusslaute) ] 

Reibelaute. \ 

Laterale Reibe- 1 
laute mit vorde- 
rem Verschluss. 

Zitterlaute. 



L berenge Vokale 
(Halbvokale). 





mit vollstän- 




diger Lippen- 


*8 
O 


öifnung 




mit mittlerer 


o 


(geringer) 


C3 

x3 


Lippen- 




öffnung. 


o 


mit vollstän- 


e3 


diger Lippen- 


±d 

o 
>- 


öffnung. 


o 


mit mittlerer 




Lippen- 


& 


öffnung. 


-*-> 


e> mit voll- 




es ständiger 


1 


Lippen- 




^ Öffnung. 



, a } h 



IZungen- 
l wurzel. 



V (») 



* 9 



V (») 



* 9 



(ach - Laut) 



*> 9t l (='lJ) 
ich - Laut 



<5 ; h 



e. a 



Hinterzunge. 



t, (1 



r, r 



m 



1>, l> 



w 



Vorder- 
zunge. 



Unterlippe. 
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II. Die Aussprache der Vokale. 

§ 23. Enges l (lang oder halblang) ist der einzige stet^ 
mouilliert gebildete Vokal unserer Mundart (Bremer, D. Phon. § 63 f 
und § 145). Artikulationsstelle ist der mittlere harte Gaumen. 
Jedoch ist die durch die Hinterzunge gebildete Reibefläche nicht ganz 
so lang, die Annäherung der Zunge nicht ganz so gross, die senk- 
rechte Entfernung der Mittellinie der Zunge vom Gaumen nicht so 
klein wie beim süddeutschen t. Es klingt also nicht ganz so hell 
wie das letztere. Die Lippen werden nicht spaltförmig auseinander- 
gezogen, sondern die Oberlippe wird nur etwas höher hinaufgezogen 
als beim a. 

§ 24. Weites i (stets kurz) ist nicht mehr mouilliert. Die 
Artikulationsstelle liegt beim i, und dasselbe gilt vom u und tl, ver- 
hältnismässig weit zurück (s. Tabelle), so dass die Laute, namentlich 
vor Reibelauten (nix nicht), akustisch dem e, ö, o näher liegen ak 
t, ü, ü. 

Adiii. Id den Verbindungen mnd. int, ind-, unt, und- scheint n früher 
mouilliert, kurz i und u aber eng gesprochen worden zu sein. Ich habe die«« 
Aussprache nur noch in einigen abgelegenen Dörfern gefunden: in der nördlichen 
Wpri in Bresch, Pirow, Lütkendorf (alle 3 bei Putlitz) hier nur noch bei alten 
Leuten, in der südlichen WPri in Rübstadt und vor allem in Vehlgast. Zwischen 
u und ü entwickelt sich dabei ein schwacher i-Laut. Pfund und finden heissen also 
dort jmht und fitin (ü mouilliertes, i-haltiges n). In den Dörfern des angrenzenden 
mecklenburgischen Gebietes ist dieses uü und ift noch häufiger. In der Wenker- 
sehen ,Pfund'-Karte findet sich bei mecklenburgischen Orten häufig pünd angegeben 
Offenbar ist damit dieses puüt gemeiut. Da enge Aussprache des i und u bei 
uns stets mit Länge verbunden ist, so wird dieses kurze enge i und u leicht 
als lang empfunden. Mouilliertes Id und nd (z. B. hüü Hund) führt Bremer aus 
dem amring.-föhringischen an, Nd. Jb. XIII, 7. 

§ 25. Beim e (nur lang) liegt die Artikulationsstelle ein klein 
wenig weiter zurück, die Zungenspitze etwas tiefer als beim i. Beim 
e, und ebensowenig beim ö und o ? ist die Annäherung der Hinterzunge 
an den Gaumen nicht so gross wie in der Sprache des Süddeutschen 
oder des Berliners. Daher klingt der dumpfere Eigenton des ganzen 
Ansatzrohres mehr mit. 

§ 26. ä ist eine Nüance weiter als e: bei ä werden der Unter- 
kiefer und die Zunge ein wenig weiter gesenkt und so der Lippen- 
spalt senkrecht etwas mehr erweitert als beim e. 

§ 27. a (gewöhnlich Umlaut zu a, z. B. dum — dafts Tanz, 
Tänze, dann häutig vor r) wird noch weiter gebildet als e. Die 
Hinterzunge hebt sich ein wenig gegen den hinteren harten Gaumen. 
Es klingt ein wenig weiter als das englische a in hat. 

§ 28. a ist fast immer kurz (mnd. ä ist zu ä geworden). Die 
Zuugenwurzel wird gegen die hintere Rachenwand gehoben. Die 
Stellung der Hinterzunge ist nicht niedrig; die Mundwinkel werden 
nicht auseinändergezogen, ja, die Lippenöffnung ist nicht ganz voll- 
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►tändig. Die Zähne stehen Va cm auseinander. Der Klang ist immer 
du wenig o-haltig. 

§ 29. Weites o. Die Hinterzunge wird an den weichen Gaumen 
:urückgezogen, die Vorderzunge liegt an der unteren Wand der 
VTundhöhle, der Kiefernwinkel ist ein wenig kleiner, der Lippenspalt 
deiner und schmaler als bei «. Die Zähne stehen 3^2 — 4 mm aus- 
einander, ä ist noch etwas offener als o. 

§ 30. Enges ö (nur lang). Die Lippenöffnung ist noch kleiner 
lls beim o. Die Artikulationsstelle liegt nicht so weit nach hinten, 
lie Vorderzunge ist etwas gehoben ; der Resonanzraum ist beim o 
xlso grösser als bei ö. 

§ 31. Bei it und ü hebt sich die Zungenspitze immer mehr 
und ist bei ü auf die Alveolen gerichtet. Im allgemeinen ist zu 
bemerken, dass bei den Weichgaumenvokalen die Lippen nur wenig 
vorgeschoben werden (nur um Bedauern, Flehen, Abweisung aus- 
zudrücken, werden sie vorgestülpt). Auch findet eigentlich keine 
Lippenrundung statt; der Spalt wird nur immer kleiner. 

§ 32. Die Umlaute zu o, ä, ö, u, ü sind ö, ä, o y ü, ü. Sie 
sind Hartgaumenvokale, und zwar werden ö, k, o am hintern harten 
Gaumen, //-, Q am vorderen gebildet. Die Zungenspitze liegt bei all 
diesen Lauten an den Unterzähnen, die Lippenöffnung ist ein wenig 
grösser als bei den entsprechenden nicht umgelauteten Vokalen. Bei 
ö, ii, Ü sind die Lippen etwas mehr vorgeschoben als bei o, u, ü. 

§ 33. Der unbestimmte, mit reduziertem Stimmton gesprochene, 
unbetonte e-Laut, der der Ruhelage der Zunge entspricht, klingt in 
unserer Mundart wie kurzes, offenes iL 9 verwende ich nur für den 
vokalischen Zwischenlaut, dessen Artikulation durch die Nachbarlaute 
mit Notwendigkeit gegeben wird. 

Anm. Genäselte Vokale gibt es in unserer Mundart nicht. 

III. Die Diphthonge. 

§ 34. Unsere Mundart besitzt folgende Diphthonge: m, ei, ou, 
öy (vgl. § 7, 1 a). Der erste Komponent in ei, ou, öy ist nicht ganz 
so weit wie die entsprechenden einfachen Vokale e, o, ö, der zweite 
Komponent / ; u, y aber noch etwas weiter, noch etwas mehr nach 
geschlossenem e, o, ö herüber, als die entsprechenden einfachen Vokale. 
Daher liegen die beiden Komponenten dieser Diphtonge näher 
aneinander als in den entsprechenden hochdeutschen Diphthongen, 
der erste Komponent trägt den Exspirationsgipfel, beide Komponenten 
sind kurz, der zweite noch etwas kürzer als der erste. Unter einer 
bestimmten Bedingung aber wird der zweite länger als der erste: 
vor Reibelauten, hinter denen ein e verstummt ist, also in Wörtern 
wie breiö Briefe, löys Geleise, hei öyvt er übt, vgl. § 17. Ich lasse 
solche Überlänge von Diphthongen unbezeichnet. 

§ 35. Hierzu kommen noch eine Reihe unorganischer Diph- 
thonge, bei denen der erste Komponent lang, der zweite überkurzes 
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ä ist. Sie entstehen dadurch, dass r im Auslaut oder vor Alveolare 
infolge unterbliebener Hebung der Zunge zu ä geworden ist, z. h 
beä Bier, klöä klar, j)ödt Pforte. 

IV. Die Aussprache der Halbvokale und Konsonanten. 

§ 36. j wird mouilliert gebildet und wird mit leisem, aber 
wahrnehmbarem Reibegeräusch gesprochen. 

§ 37. w kommt nur vor nach Konsonanten, vor allem nach L 
s, t und z. B. ktcäl Qual, sw&lk Schwalbe, tue 2, dum quer. De: 
bilabiale Charakter dieses reduzierten Reibelautes tritt am meister 
hervor nach k, am wenigsten nach d. Die Lippen sind weiter geöffne 4 
die Unterlippe noch weniger vorgeschoben als beim ü. Sonst wiru 
as. w (wie as. b) labiodental, d. h. v gesprochen. 

S 38. Die Nasale w, Der Verschluss wird beim m mh 
den Lippen, beim n mit dem vordersten Zungensaum und dem mit: 
leren Zahnfleisch, bei y (ng) mit der Hinterzunge am weichen oder 
harten Gaumen gebildet. 

§ 39. / ist vokalisch, ohne Reibegeräusch. Die Exspiration k 
bilateral. Die Zungenspitze berührt das mittlere resp. hintere Zahn- 
fleisch. Das u- haltige, velare / in den Ostseegegenden (Meckl 
Pommern) fehlt bei uns. Silbenbildendes / (Sott Schüssel) wird dure: 
den //-Laut bestimmt. 

$ 40. Das r des Prignitzers ist ein Zahnfleisch -r, doch is* 
altes r nur noch im Anlaut erhalten. Es wird gebildet, indem nui 
die Zungenspitze am Zahnfleisch der Oberzähne zum Schwingen odt: 
Zittern bringt. Dieses sehr stark gerollte Zungen -r ist eiii 
Charakteristikum des Prignitzers. Nur in den Städten beginnt d;r 
Zäpfchen -r allmählich sich einzunisten. 

Zu dem stark ausgeprägten r im Anlaut steht die schwacL 
Artikulation von ursprünglichem r im In- und Auslaut in auf- 
fälligem Gegensatz. In der Endung mnd. -ren -eren (= hd. ern), w: 
stimmhaften alveolaren Lauten und im Auslaut ist es zu einem hal!>- 
kurzen oder überkurzen «-Laut reduziert (§ 13), z. B. büu Bauer 
büän Bauern, stämän (mnd. stamereu) stammeln, ködn Korn, 
Pforte. Vor den anderen Konsonanten wird wohl die Zunge noe 
gehoben, aber sie erreicht das Zahnfleisch nicht mehr, und statt «I 
Zittergeräusches entsteht ein unbestimmter vokalischer Laut (der 
wir mit f bezeichnen wollen), wobei der voraufgehende Vokal meister.* 
gelängt wird, /. B. Utk Birke. Vgl. § 136. 

Daa neue r, das aus mnd. d (< as. d, d, [)) zwischen Vokalen 
in der nördlichen WPri entstanden ist 7, 2 a), wird im Auslaut 
ebenfalls mit kräftigem Zittergeräusch gesprochen, l&r Leute: ab- 
geschwiicht ist dieses Zittergeräusch in der Endung -fw < mnd. -r/o.. 
B. /Üfp läuten. 

i. Bei / (stimmlos) und r (stimmhaft) liegen die oberen 
chneniezähne leicht auf der inneren Unterlippe. Der Kiefer wir! 
nicht /Mi Ii« gezogen. 
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§ 42. s (= ß) und z (= f) werden wie t, d, n, l und s (sch) 
m Zahnfleisch gebildet. 

§ 43. Bei dem e/*-Laut verschiebt sich ebenso wie bei k, g, y, 
(sch) die Artikulationsstelle am Gaumen von selbst und in allen 
lundarten in gleicher Weise je nach der vokalischen Umgebung 
ach- und ich -Laut). Wir müssten drei Artikulationsstellen unter- 
cheiden, am weichen Gaumen, am hinteren und am mittleren harten 
räumen. Wie bei k, g, y, ä begnügen wir uns im allgemeinen mit 
inem Lautzeichen auch für den cA-Laut: x. Nur wo es von 
►esonderem Interesse ist, den vorderen (mouillierten) Hartgaumenlaut 
u bezeichnen, gebrauchen wir das Zeichen y. Das Lautzeichen für 
len x entsprechenden stimmhaften Reibelaut ist 3. 

§ 44. Alle ursprünglich stimmhaften, sanften Reibegeräusche 
wischen Vokalen und e sind nach Verstummen des e infolge Nach- 
assens des Luftdruckes (§ 14) stimmlose Lenes geworden. Wir 
bezeichnen sie mit s, g, f, z. B. : >«üs Mäuse; dk§ Tage; hhv Höfe; 
iL&t lobt und gelobt. As. w ist labiodentaler Reibelaut geworden 
ausser nach s, d, t § 37) und wird durch v bezeichnet. 

§ 45. b 1 r/, g vor betontem Vokal sind stimmhafte Laute, bei 
leren Artikulation man die vokalische Resonanz des Ansatzrohres, 
len sogenannten Blählaut, hört (Bremer, Deutsche Phon. § 53 Anm.). 
Der Blählaut fehlt vor / und r (z. B. brourä Bruder), weil wir die 
^uft schon ausatmen, bevor wir die Stimmritze schliessen, und nach 
vonsonant, z. B. fontbayk. Zwischen k und g vor n schiebt sich ein 
turzer, leiser, geräuschloser Schall, z. B. kdnei Knie, ganär Gnade 
s. Bremer a. a. 0. § 61, Anm. 2) Ich lasse dieses 9 im Folgenden 
inbezeichnet. Aus mnd. -pen, -ten, -ken wird auf dem ganzen Gebiete 
tn, ky, d. h. die Explosion von t, k erfolgt erst, nachdem der 
^asenverschluss schon gelöst ist; z. B. släpm schlafen; äeitn schiessen, 
iky lecken; mnd. -?;#/*, -den, -gen werden in der Südprignitz anders als 
n der Nordprignitz behandelt (§ 7, 3 a). 

Anm. g ist im nördlichen Teil der Pri wie in Meckl. im Anlaut durchaus 
iferschlusslaut, mit allerdings ziemlich weit nach vorn liegender Artikulations- 
telle. Im südlichen Teile der Pri ist durch Lockerung des Verschlusses g 
oder 3?) > j geworden (§ 7, 4). 

Inlautendes g scheint schon zu as. Zeit 3 gewesen zu sein. Das 
dl benbildende y der NPri, z. B. in vd-y Wagen scheint sich allerdings 
sesser aus -gen als aus -^en zu erklären; aber srlm schreiben muss 
a auch aus schrieen statt schrlben erklärt werden. Jedenfalls muss 
intervokales g frühzeitig zum Reibelaut 3 geworden sein : dkg Tage 
versteht sich nur aus älterem dd^e. Im Auslaut ist es nach Holt- 
hausen, As. El. § 234 schon zu as. Zeit stimmlos geworden. So 
heute: dux Tag, vex Weg. S. d. flg. §. 

Anm. Über die Aussprache von p t t, k im An- und Auslaut s. § 19. 

§ 46. Infolge Nachlassens des Luftdruckes sind am Ende des 
Wortes alle stimmhaften Geräusche stimmlose Fortes geworden: 
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d, (j; r (= as. b), t^j z zu t, k; f, x f s; z. B. haut Hand, brt Bett 
layk lang, gif gieb, srlf schreibe, dax Tag, glas Glas. (Vgl. auch § 41 
§ 47. Die angewandten Lautzeichen haben folgendet 
Lautw^rt: 

ä = langes, offenes o (vgl. franz. encore) 

ä = n n o (vgl. „ peur). 

ä — Zwischenlaut zwischen a und ä (vgl. engl. lvtt). 

y (in Petit-Satz ») = /* im hochdeutschen lang. 

x, ^ = hd. eh; 3 (in Petit-Satz ( j) der stimmhafte Laut dazu 

= hd. steh, 
z = hd. f (stimmhaft). 
/, m, n, r = silbenbildende /, in, n, r. 



Geschichtliche Darstellung der Laute. 
I. Geschichte der einzelnen Lante. 

A. Die Vokale der Stammsilben 
1. Kurze Vokale. 
As. mnd a. 

§ 48. a in geschlossener Silbe > a, z. B. gras n. Gras: " ( 
(as. htvat) was; draf (mnd. draf) Trab; af ab; an an; bat n. (a* 
bath) Bad; gelax n., in der Redensart: int gekich rin ohne Ende unö 
Sinn, mit nhd. Gelage zu dem Zeitw. legen (S. Kluge, Wb.); Jtukixr 
in der Redensart: upt hukbak näm (vgl. as. te baka neman) ein Kind 
auf dem Rücken tragen; hax in der Redensart 20 väf a$ lur 
unberechenbar viel ; zant m. Sand; bayk f. Bank; drayk m. (as. drani 
Schweinetrank; nap n. (as. huap) Napf; £«p n. (as. skap Gefass 
Schrank; 6ya£ (mnd. spat) Spat (Fusskrankheit der Pferde): flax r 
(mnd. rforc/* f. und m.) Strich Landes, Strecke Weges; fast (as. fast 
fest; mat f. (mnd. waM? neben mette) Metze; stay f. (as. stangi 
Stange; kap f. Kappe; layk (as. /awjr) lang, Adv. entlang; lag 
lango) lange; tay f. Zange; bange; half halb; aa/ö f. (as. salbt 
Salbe; balx m. (as. balg) Balg, ungeratenes Kind; (mnd. 
Waschwanne; f. Pfanne; dwaU (vgl. as. dwalm Betörung, got 
drals töricht, mnd. dwal, dtvelsch) verdreht; kwast (vgl. as. quest hl. 
mnd. quast, quest Laubbüschel) buschiges Ende; vaxt f. (mnd. wach: 
Gewicht, Wage) Deichselwage (in SPri töy)\ draxt f. (mnd. draeht 
1. Tracht als Last, 2. Uterus der Tiere; kramp f. (as. krampo) Krampe: 
maylc (as. ghnang) zwischen Adv. Praep.; kat f. Katze; zat f. (zu as. 
sittan sitzen) m. Satte; maä (as. maska) Masche; dan f. Tanne, be< 
Kiefer; plax (mnd. plagge) Heidescholle; taky m. (mnd. tacke) Zacker,. 
Aststumpf; tapm m. (mnd. tappe) Zapfen, zapfen; lajnii m. (as lajn* 
Zipfel eines Kleides) Lappen; snapm schnappen; zaky (mnd. sarkrtt 
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;inken; jayky (mnd. jaulen) gierig sein (nach); blafn (mnd. blaffen) 
>ellen; baky 1. backen, 2. kleben; raky (mnd. rächen den Unrat 
ortnehmen) kratzen, raft'en, (Kartoffeln) aufnehmen; haky m (vgl. 
iL hak f.) Ferse, Absatz; slaxtn schlachten; slaxtn (zu as. slaht n. 
ieschlecht) arten nach, kwalstä dicker Schleim; japm den Mund 
lufsperren, um nach Luft zu schnappen; klaky mit Geräusch zu 
3oden fallen; snaky reden; spalky oder spalkän (vgl. mnd. spalte 
Geschrei, Wirrwarr) zwecklos und mit Geräusch herum-hantieren, 
laufen; layy hinreichen, ausreichen, herunterlangen, sich jemand 
taufen; balky m. 1. Balken, 2. der Scheunenraum unter dem Dache; 
l m m. (mnd. tas) Fach in der Scheune (neben der Tenne); gnasn 
vgl. ne. to gnash) fest zerbeissen; gnapm schnappen nach; maU 
n. weicher Schmutz; raltn (zur Wz. walt- wälzen?) grosser Haufen 
trockenen Heues, zum Aufladen zusammengestossen ; raphoun n. (vgl. 
iän. rap schnell, an. hrapa eilig stürzen und mnd. rapsnavel einer 
nit einem losen Maul) Rebhuhn; dayky danken; akä m. Acker; apl 
\pfel; fakf (as. fukla < vlat. facta < facula) Fackel; fiam f. (as. 
tfamma < lat. flamma); kalk m. (as. calc < lat. mlc-em); flaä (< vlat. 
tiasca?) Flasche; tas (< vlat. *tasca?) Tasche; tastn (mnd. tasten 
< afranz. taster) ein Huhn nach einem zu legenden Ei befühlen u. s. f. 

Anm. 1. »von" heisst fan und fon; der Wechsel zwischen a und o 
indet sich schon in den Heliandhandschriften (s. Holthausen, As. El. § 127) und 
in den mbr. Urkunden (s. Qraupe S. 11 und Tümpel, Ndd. Stud. S. 11 f.). In 
<-üt f. (as. raita, mnd. rotte, nl. rot und rat) Ratte ist a > o, in dun da, dann 
Jamals (as. than\ du-n& (mit dem Ton auf der zweiten Silbe) vorhin, nachher 
> u verdumpft. 

Anm. 2. In einigen Wörtern ist a, wohl infolge von Unbetontheit, > ä 
geworden: dkt (as. that y schon im Cot. zweimal thet y mbr. dat und det) das, dass; 
mkn (as. newan ausser § 292, mbr. man, men) nur. Meckl. sagt dat und man. 

Anm. 3. Aus dem Hochdeutschen scheinen mir entlehnt: slay f. 
Schlange (gewöhnlich arä § 141; das as. slango ist männlich, vgl. § 334 Anm.) 
and das Fremdwort plats Platz, das mud. plas heisst (< franz. place < lat. plaiea. 

§ 49. a in offener Silbe > ä, z. B. snävl Schnabel (§ 184), 
sporadisch auch vor st, z. B. plästä Pflaster (§ 194 b); a vor mnd. 
Uly It > o, z. B. olt alt (§ 273); a -+- r im Auslaut und vor Zahn- 
lauten > ö, z. B. </öa gar; Bart (§ 249); a -f- r -f- Konsonant 
(ausser Zahnlauten) > « oder d ($ 265). 

As. mnd. e, der Umlaut von rc. 

§ 50. Altes Umlauts-e in geschlossener Silbe ist e, z. B. liem 
(as. hebbian) haben; zeyy (as. seggian) sagen; zetn setzen; leyy (as. 
leggian) legeu, dazu lex n. (mnd. legge) f. Lage Getreide oder Heu 
auf dem Erntewagen über den Leitern; teln (as. tellian) zählen; Aeln 
(mnd. schellen) schälen, sei f. Schale- (von Kartoffeln, Obst); klein 
klemmen; «/-, an-ven (as. wennian) ab-, an-gewöhnen; ven (as. wendian) 
wenden; met n. (as. weti Nahrung) in metcost Metwurst und mets n. 
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(as. mezas d. i. metsas < metsalis) Messer; deky decken, dazu dH : 
dekl m. Decke, Deckel; hek f. Hecke; bet n. (as. bed(rf) für *W 
Holthausen, As. El. § 275, Anm. 3); vetn (mnd. wetten, ags. hureiU» 
wetzen, schärfen; net n. (as. net, netti) Netz; ste//* stellen; fmnJ 
stemme, vgl. ags. stemn) untere Teil des Stammes; dempm dämpfen 
deyky denken; Seyky (as. skenkian) schenken; breyy (as. breng'w 
bringen; hesp f. (mnd. hespe, haspe) Haspe, Türangel; kel f. (mnd. h-lf> 
Kelle; streyk m. (mnd. stretik, vgl. ags. streng) Strang, Strick: ^ 
streyy 1. anstrengen, 2. ansträngen, anspannen (Pferde); (mnc 
r/essen) von Flachs; stfre/* (mnd. stfre/*) straff; A°e#i/? m. (wohl = a- 
kempjo Kämpfer, s. Grimms Dt. Wb. unter Kämpe 2) Zuchteber 
tem-zn bändigen (zu tarn zahm); speit m. f. (mnd. speUe abgespalten^ 
Stück) Apfelschnitt; leyä länger; behen (mnd. bellend* zu hand\ zari 
feingebaut; helft f. Hälfte; peniyk m. Pfennig; ey-A7 Fussknöchei 
e£ f. Esche; ePs f. (as. *alisa, mnd. e/se) Eller; cid (mnd. ecker, ecbv 
neben acÄ^r ; ackeren) Eichel; steyl m. Stengel; m. (mnd. h* 

und henge) Henkel eines Topfes; veky wecken; streky strecken; pr<i< 
(vgl. mnd. prellinge) zurückprallen; eystn (mnd. engesten) ängstigen 
beyy (zu as. engl enge) den Leib zusammendrücken; eyl (as. engU < 
lat. angilus) Engel; trextä (mnd. (rechter < lat. trajectorium , vgl. as- 
tracter) Trichter. 

Anm. 1. In refcn ausstrecken; hinreichen; langen; sich erstrecken scheine: 
2 Verba zusammengeflossen zu sein: mnd. reichen < rakjan und mnd. rei' 
< germ. raikjan > ags. rlkcan, hochd. reichen. 

Anm. 2. Das einfache ven fängt an, durch das hd. gewöhnen verdräfir 
zu werden. Verdrängt ist mnd. scheppen durch das hd. schaffen und mnd. hfl'.* 
as. hellia durch das hd. hol f. Hölle; doch ist heliä, helft n höllisch im SiEBt 
von „sehr" erhalten. 

S 51. Eine jüngere Form des Umlaut- e ist d (Meckl. 
auch hier e, s. § 6, 4). Dieses ä findet sich 

1) überall da, wo „die umlautlose Form daneben besteht uni 
als zugehörig empfunden wird oder worden ist" (vgl. Heilig 52, 4 
a) bei der Pluralbildung, z. B. gast (Sg. gast, as. gast, PI. 
Gäste; hän f. (Sg. Ar//«/, as. band — hendi) Hände, vgl. bellen £ 5t 
dum (Sg. dam m.) Damm; gepflasterte Strasse, vgl. dem dämmer 
zdk (Sg. zakm.) Säcke; kam (Sg. kam m.) Kämme, aber fce/w kämmen 
rät (Sg. ra/) Wälle; stäl (Sg. sto/) Ställe; £wy (Sg. gayk m) Gang* 
vgl. bigey auf dem Posten; £rrf/if (Sg. kraft f., as. ira/fc — kr*jt 
Kräfte; fal (Sg. fal m.) Fälle; fa/Z (Sg. bat m.) Bälle; sfcw (Sg. staut m 
Stände; bdn (Sg. bant m., mnd. — bende) Bänder; pMky ftu 

7>Wä* (auch Sg. jetzt pldky für plak m., innd. 7>/acZ* — plecke) Flecken: 
&wfc£ (Sg. Ä*was£ m.) Knorren, Astknoten; r/rf/7s (Sg. rf«*i£ m.) Tänze: 
swam (Sg. sivans m.) Schwänze; kram (Sg. kram m.) Kränze: * 
(Sg. m.) Hälse; Äw/m (Sg. n.) Kälber; ddkd (Sg. rfaA* m. 
Dächer; fdkä (Sg. /oA- n., mnd. vak, vgl. ags. fäc Zeitabschnitt) Fächer 
fdtä (Sg. fat n., as. Gefäss) Fässer; länd (Sg. faw* n.) Länder 
Idmd (Sg. /tf/w- n., as. lamb) Lämmer, b) bei der Comparatioi- 
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z. B. swdkd (zu swak) schwächer; krdykd (zu krank) kränker, c) in 
der Konjugation, z. B. fäfot, fdlt (zu faln) fällst, fällt; väs~t (zu 
rasn) wäscht, d) in Ableitungen, z. B. kräftix (as. kraftig) kräftig; 
swdnz/n schwänzeln; swdky schwächen; vd§ f. (zu vaän, vgl. ahd. 
ivesca) Wäsche ; fleiysndpd m. (zu snapm schnappen) Fliegenschnepper ; 
pldkix fleckig; grdfnits Begräbnis ; jämälix jämmerlich, u. s. f. 

Anm. Im östl. Teil der OPri heisst 8 Äpfel* kpl, in der übrigen Pri apln 
(mbr. appele und eppel). In gnkt f. kleine Mücke (vgl. ags. gnret und mnd. 
rjnittp) stammt das ä, wie es scheint, ans der Mehrzahl. 

2) Vor gewissen Konsonantenverbindungen. 

a) Häufig vor Nasenlaut Konsonant, z. B. häm n. Hemd; 
ibit f. (mnd. ent, ende, vgl. ahd. emt\ das meckl. änt § 6, 7 beruht 
auf einem as. *anud, mnd. anet) Ente; gdnt, gdntd m. (mnd. gante, 
nl. gent) Gänserich; dmk, strichweise ämt, in sprök-ämk, pis-dmk (mnd. 
rmete, emeke) Ameise; hämp (mbr. hennep, hempe) Hanf, dazu hdmpm 
von Hanf, hämpliyk Hänfling; hänzln (vgl. mnd. hensen in eine Hansa 
aufnehmen; Geld für die Aufnahme zahlen) vom Zusammentreten und 
-zahlen der Kuhjungen am Pfingstabend zu gemeinsamem Trinken; 
mdnix (mbr. mennich neben mannich) manch; kländ < Kalender. 
Aber z. B. kemp Zuchteber, ven wenden. 

Anm. Ein Teil der OPri sagt Zä#ä länger, die WPri, wohl unter hd. 
Einfluss, kpL Hochdeutsch sind auch kremf Krämpfe, kemfn kämpfen, 
gefeynis Gefängnis, gestenix geständig, bestenix beständig, anstenix anständig, 
ferner wohl e/raiis Greuze, das sich im Mnd. noch nicht findet. — Auffallend ist 
£ in anä andere, kn&s anders, wo es aus a entstanden sein muss (so auch in 
gfoit?). Hat faikn ändern eingewirkt oder die Nachsilbe ä (< er), die an- 
scheinend e in ä verwandelt hat in Ikkk Lecker (Schimpfwort für einen grünen 
Jungen), /ä/ä Teller (mnd. teller, tellör < afranz. taillair)? 

b) vor cht (chst) und ft (fst) (vgl. Heilig, § 52, 2), z. B. zik 
fd-äxtän (mnd. vorechteren, vorachteren) Luft schöpfen, eigentlich sich 
zum Schutze hinter etwas stellen, zu axtd hinter; drdxtix (mnd. 
drachtig) trächtig; krdftix kräftig; sldxtd Schlächter; geldxtä n. 
Gelächter; gesdft n. Geschäft; grdfst, grdft neben jüngeren gröfst, 
gröft gräbst, gräbt, zu gräm graben. Charakteristisch für WPri 
(§ 8, 1 a) sind die Formen zdxst, zäxt sagst, sagt, gesagt (mbr. secht), 
Jdxst, Idxt, legst, legt, gelegt (mbr. lecht); hdst, hdt hast, hat (doch 
schon mbr. liest, het neben liefst, lieft); ,gehabt' heisst hat; neben 
zäxt, Idxt, pläxt (s. u.) stehen keine «-Formen. 

Anm. 2. Einige dieser Wörter könnten auch unter 1 gestellt, einzelne unter 
1 aufgeführte Wörter auch hier aufgezählt werden. 

Anm. 2. Dass cht, ft wirklich die Ursache des Wandels von e zu ä ist, 
beweisen Formen, in denen auch andere Vokale als Umlauts-c vor diesen Konsonanten- 
gruppen zu ä geworden sind: f&ft, fkft&in, fäftix (mbr. vefte < mfie^ as. flfto, 
veftein, veftich) 5te, 15, 50; pldxst, plkxt in WPri (mbr. plechst, plecht, zu 
pleggen, as. plcgan) pflegst pflegt. Vgl. aber slext schlecht, knext Knecht, 
vext recht. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXI. 7 
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Anm. 3. andextix andächtig, hedextix bedächtig, prexlix prächtig. 
rädUrextix niederträchtig, auch wohl mextix mächtig sind aus dem Hochdeutsches 
entlehnt. Neben geMft hört man das bd. geseft, namentlich in der Bedeotwur 
Kaufmannsgeschäft. 

c) Vor r + t (= hd. z). Vor Gauinen- und Lippenlauten ist 
a unter zunehmender Reduzierung des r-Lautes fast zu d gedehnt 
worden (vgl. §§ 54, 1, 57, 1, 136, 266). Nach § 6, 3 sagt Meckl 
hier a. 

Anm. Ob brhvn brennen sein ä der Zugehörigkeit zu braut Braud ver- 
dankt, oder aber ob mbr. bernen erst zu bhrnm, dann unter hd. Einfluss n 
brknnen geworden ist, ist schwer zu entscheiden. Für die erstere Auffassung 
spricht das meckl. brenn; mm. bernen hätte in dieser Mundart barnen, brannt) 
ergeben (§ 272). 

d) Sporadisch vor anderen Konsonantenverbindungen, z. B. in 
kätln kitzeln, § 114, b. Anm. 2; twälv 12 (WPri twölv, b. § 8, 1 hi. 

§ 52. As. e gedehnt > ä in offener Silbe, z. B. säpl ScherTe! 
(§ 185); as. e gedehnt > e vor r im Auslaut oder vor r -f- stimm- 
haften Zahnlauten, z. B. n€dn nähren, pedt Pferd (§ 250); as e -+- r<'' 
-f- Vok. sporadisch > d, z. B. fdrich fertig (§ 272). 



Germ. as. mnd. e. 

§ 53. e in geschlossener Silbe > e, z. B. blek n. Blech: c*j 
m. Weg; gebet n. (as. gebed) in der Redensart int gebet näm verhören; 
knext m. Knecht; rext recht; dreh m. Dreck; velk welk; feit n. Feld: 
gelt n. (as. geld Zahlung) Geld; nest n. Nest; fei n. Fell; heim m 
Helm; spek m. Speck; leky (mnd. lecken zu leck) leck sein, tröpfeln 
lekä (mnd. lecker) schmackhaft; fel§ (as. velga) Radfelge; teljr st. m 
(mnd. telge) Zweig; gest m. Hefe; treky (mnd. trecken) ziehen; mei< 
melden; helix (mnd. heilich ermattet) lechzend; af-bleky (mnd. bleckt* 
entblössen, blek Fleck, in grammat. Wechsel zu hd. fleckm) die Rinde 
verlieren, von der Rinde entblössen; zex n. (mnd. segge) Sumpfgras: 
keld m. (as. kellere < mlat. cellarium) Keller; pel f. Schale von ge- 
kochten Kartoffeln, pel-tüvl Pellkartoffeln (mnd. * pelle nicht belegt: 
aus dem nl. pel? dieses aus afrz. pel, Zw. peler, lat. pellis Fell). 

Anm. 1. Im Praeter, der ursprünglich reduplizierenden Ztw. mit dem 
Praesensvokal a -+■ Doppelkonsonanz (§ 383) ist durch Ausgleichung as. e > *< 
geworden, also füy fing (as. feng), hül hielt (as. held). Näheres s. § 380 Anns, 
und § 366. 

Anm. 2. Aus dem Hd. entlehnt ist zeltn (as. seldan, mnd. seiden hätte 
se/n ergeben) und wahrscheinlich auch sf/ra f. Stimme (as. stemna, mnd. stemnr, 
stemme neben stimme). 

§ 54. Germ, e hat sich wie Umlauts-«? zu d gewandelt 

1) vor mnd. r + stimmlosen Zahnlauten: Ad£ Herz, Gerste 

(§ 263). Vor Gaumen- und Lippenlauten ist dieses ä > d gelängt 

worden. (Vgl. §§ 51 c, 57, 1 und § 267). 
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2) Zuweilen vor mnd. (hl, dr > rfr), besonders wenn -er (> ä) 
»Igte 51, 2 Anm.): färd (mnd redder) Feder; lärä (mnd. ledder) 
eder; Idrir (mnd. leddich) leer; hdrdk (mnd. hederik) Hederich, 
oeb pern (mnd. pedden) traten; vern (mnd. wedden) wetten u. s. f. 

3) Sporadisch vor anderen Konsonantenverbindungen, besonders 
)r Nasenlaut -+- Konsonant (§ 51, 2): ldks f. (as. lekzia Vorlesung 
nes Abschnittes aus der Bibel) auswendig zu lernende Buchstelle; 
hnl m. (< hd. semmel, ahd. semala f.); zämp m. (mbr. sennep, sernpe 

vlat. stnapi). 

4) Infolge von Unbetontheit in dän (as. thend) dem, den. 

$ 55. Germ, e in offener Silbe > ä, z. B. bräky brechen (§ 187); 
-f- auslaut. r oder vor r 4- ursprüngl. stimmhaften Zahnlauten 
e, z. B. smBd Schmiere, g&än gerne (§251); e vor mnd. rd Vok. 

joradisch > d, z. B. vdrn werden (§ 272); e > ö labialisiert, z. B. 

nöltn schmelzen (§ 277 a); > ü in ziilm selbst (§ 277 d Anm.); 

s. stce- > zii, z. B. zfil Schwelle. (§ 128 Anm. 1.) 

As. mnd. i. 

§ 56. As. i in geschlossener Silbe > i, z. B. ik ich; zik 
ich; pik n. (as. pik < lat. jrlcem) Pech; ^ Fisch; dik (as. ^AiH-i 
icht, dick) dick; Mint blind; Zr/wtf Kind; rint Wind; riyk m. (as. kring) 
Ling; spriyk m. (as. spring) Quelle; &n#A; m. grüner Anger; kliyk f. 
und. klinke) 1. Türriegel, 2. Aufnäher am Frauenkleide; giß f. (mnd. 
ifte) Festlichkeit; drift Trift; Ding; diysdax (mnd. dingsedach, 

. Kluge, Wb. unter Dienstag) Dienstag; gom-ßik f. (vgl. mnd. 
fi'cfc^, ags. flicce Speckseite) Gänsebrust; hit f. (as. hittia) Hitze; 
(£ir£ n. (as. gisiht Anblick) Gesicht; gesrixt n. (mnd. geschrichte) 
reschrei; (in f. (as. lindia) Linde; rixt f. (as. rihti Richtschnur) ge- 
ade Richtung; tit f. Zitze, dazu wohl tül-m&§ Meise; bit n. (mnd. 
it) Gebiss der Pferde; kin Kinn; spin n. (mnd. spinde) Kleider-, 
Väscheschrank; stil still; hilt (mnd. //tTcfe, hille, das zum germ. Stamme 
ildi Kampf gehören wird, vgl. hd. bald < germ. balp kühn) eilig; 
itä bitter; vintä Winter; bin (mnd. binnen) binnen; bin (as. bindan) 
Inden; vin (as. winnan kämpfen, erlangen; erleiden) gewinnen, fd-vin 
erschmerzen; vin (as. windun) winden; stiky m. (mnd. sticke) Pflock, 
azu stikydftstä stockfinster; simpm schimpfen, fiyd Finger; timdn 
as. timbron < *timron) zimmern; tipm (vgl. ne. to tip) anrühren; 
tipm tunken; kipm kippen, auf die Seite fallen; vipm (mnd. wippen) 
,uf- und niederbewegen, daher rip f. in upt mp stän auf der Wage 
tehen; glipm entgleiten; kniky abbrechen, einbrechen, dazu knik m. 
ebende Hecke, die durch Abbrechen kurz gehalten wird; slik Schlamm; 
ik f. Spitzhacke; biky die Schale des Eies von innen mit dem Schnabel 
lurchstossen, von Küchlein (vgl. kelt.-rom. beccus Schnabel und Kluge, 
inter Bicke); Shiä (mbr. schinner zu as. biskindian abrinden, schälen) 
Schinder, Abdecker; pisn mingere; pliykdn (mnd. plinken) blinzeln; 
dinzn weinen; bikbed f. (mnd. bickbere) Heidelbeere; der östliche Teil 

7* 
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der OPri sagt dafür köUky (= Kuhzecke?); tin (mnd. fr'wfe, vgl il 
tindr) nur noch erhalten in häkl-tin Zinken der Flachshechel; r/W : 
(as. mndila) Windel; vik f. (as. tvikka < lat. rfcia) Wicke; ki*t'.. 
(< lat. cista) Kiste; diS (as. disk < griech.-lat. disciis) Tisch; pn[ 
(as. pin m.?) Pinne, Pflock; piy-stn (as. pinkoston < griech.-lat 
pentecoste) Pfingsten; pip m. (< vlat. pipptta) Pfips (Hühnerkrankheit 

Anm. 1. German. Wechsel zwischen i und e ist in unserer Ma. n 
Gunsten von i entschieden in: #ä:b (as. likkon) lecken; snik f. (mnd. >w 
m. f.) Schnecke; /Zi&b m. (vgl. mhd. vlecke) Flicken, Lappen Zeug; rik n (ek 
ricÄ; und reck) lange, dünne Stange; gistkn (mnd. gisteren, güterm »ete 
gesteren, gesterne, s. Tümpel, Ndd. Stud. S. 17 unten); m. (mnd. ftfef. 
weisser Stirnfleck. 

Anm. 2. Ob f. (vgl. as. vittea, ahd. /fc#a) eine durch das ,Fiu£- 
band 0 abgebundene, 60 Fäden starke Menge Garn, und slits f. Schlitze aus da 
Hochdeutschen entlehnt oder selbständige s- Ableitungen sind, etwa wie fliis ?i& 
in flits-bfa Flitsbogen und flitsn wie ein Pfeil fliegen, vermag ich nicht zu ei« 
scheiden, auch nicht, ob lits Litze direkt aus dem französ. lice < lat /W 
oder aus dem hd. litxe stammt. 

§ 57. Mnd. e < as. i ist zu ä geworden 

1) vor mnd. r +• s in dem veraltenden kdsbdn < mnd. km&* 
Kirschbeeren d. i. Kirschen. Vor Gaumenlauten ist dieses ä n ? 
gedehnt worden (vgl. §§ 51, c, 54, 1 und § 268). 

2) vor mnd. dd > r, z. B. vdrd (mnd. wedder) wieder: parti: 
(mnd. peddik) Hollundermark; in dem veralteten ndm (mnd. w*M"! 
nieder (vgl. § 54,2 und § 242 Anm. 3). Doch mir (mnd. rf" 
Mitte u. a. m. 

3) infolge von Unbetontheit in dm (mnd. eine) ihm, ihn <t: 
§§ 48 Anm. 2, 54, 4 und 188 Anm. 4). 

§ 58. As. I in offener Silbe > ä, z. B. nä-y (as. nigm 
(§ 188), > e in sm«£ und ähnl. (§ 197); as. i vor gedecktem Xasa- 
laut sporadisch > e, z.B. stvem schwimmen (§ 276); as. i labialis^ 
> ü oder ö, z. B. bün bin, ran Dachrinne (§ 277 d): as. / + f* 1 
Auslaut oder vor stimmhaften Zahnlauten > e, z. B. öd ihr (Sä 25: 
as. i r +• Gaumen- und Lippenlaut > d, z. B. bärk Birke (§ 2^ 
as. i h -f- Vokal > ei ; z. B. m sieh (§ 245, 3). 

As. mnd. o. 

§ 59. As. o in geschlossener Silbe > o, z. B. tm mxi 
twos n. (mnd. mos, vgl. nl. mos) Moos; rotn (as. rofon, ags. rofa 1 
faulen) faulen; m. (veraltet; vgl. mnd. schot n.) Steuer; dam 
§ot-geyd alte Bezeichnung für Paschgänger, Schmuggler; &)fcn. Schoct 
m. Stock; Aofc f. (mnd. hokke, vgl. afries. skokka) Getreidebocke 
oft oft; /ros£ m. Frost; pat m. Topf; #oft n. Gold; holt n. Hol 
Gehölz; rok Rock; ArnoA f. (mnd. knocke) Bündel Flachs von einer 
bestimmten Anzahl Risten; lop f. eine bestimmte Masse von Heede 
flot in dntn-flot Wasserlinse, lemna palustris, zu mnd. vlat = 
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3en schwimmt, as. rloton schwimmen, vgl. auch ul. fiot Kahm, engl. 

fleet abrahmen; foly folgen; hopni m. (mnd. hoppe) Hopfen; klopm 
opfen; doxdä f. Tochter; voky m. (mnd. wocke) Spinnrocken; dop m. 
:hale, Hülse; krop m. (mnd. kröpf p) 1. Rumpf, 2. Kropf) 1. Kropf 
ler Vögel), 2. runde Schwellung am Halse der Pferde; torn (vgl. 
nd. toddeln einzeln herausfallen, im Ablaut zum hd. ver-zetteln) 
reuen, besonders von Körnern gesagt, die aus zu trockenen Ähren 
ler aus einem kleinen Loche im Sacke herausfallen; kostn (as. koston) 
ihmeckend prüfen; kostn (mlat. cöstare) kosten, wert sein; post m. 

lat. postem) Pfosten; klock f. (mnd. klocke < kelt.-lat. clocca) Uhr; 
)pln (mnd. koppelen < lat. cöpulare) zusammenbinden, dazu kopl f. 
smeinschaftlicher Weideplatz; kopä n. (as. kopar, mbr. kopper, ags. 
por < galloroman. c6preum für vlat. cüpreum; vgl. Festschrift für 
dolf Tobler, Braunschweig 1905, S. 263. 
Anm 1. got (as. god) ist hd., s. § 303 a. 

Anm. 2. As. o im Auslaut ist zu ö gelängt in (as. eo, io je), in 
ax jö warum nicht gar; jö nix ja nicht. Vgl. § 108. 

§ 60. Ursprüngliches lautgesetzliches Schwanken zwischen u 
ld o ist in unserer Mundart, z. T. schon in alter Zeit, durch Aus- 
eichung oder durch lautliche Einwirkung der Nachbarkonsonanten 
gl. Schlüter bei Dieter I, 103) entschieden 

1) zu Gunsten von u. 

a) nach w, f, b oder vor /, //, / 4- Konsonant. 

rulf m. (as. ivulf) Wolf; vulk f. (as. wolkan n. ivulka f.?, mnd. 
ulken n. neben wölke, wulke f.) Wolke; ml f. (mnd. walle) Wolle; 
(l (as. dol, mnd. dal töricht, dol toll) toll; ful (as. ful, einmal fol) 
>11; stul f. Stolle (Butterbrot); grul (vgl. ags. gryllan knirschen) 
roll: buliin (mnd. bulderen, zu hol hohl) dumpf rollen; vgl. auch 
dpm geholfen (as. holpan), und zül (mnd. sctdde) sollte neben 2?o/ 
md. scolde), s. § 7, 3 b. 

Anm. 1. Aber folk n. (as. foUc) Volk; für das Altniederfränkische wird 
irch afrz. prov. folc mit geschlossenem o ein *fulk vorausgesetzt; vgl. auch 
a zahlreichen mit Fidk- gebildeten Namen. Über as. fugal s. § 191. 

Anm. 2. Auch folgendes w und b begünstigt u: duvlt (mnd. dvbbdt 
afrz. c?ö6/e, double) doppelt; kavU m. (frz. co^re) Koffer; vgl. sruvi (zu mnd. 
hrubben kratzen, rein scheuern; me. scrobben, scrubben) kurzer stilloser Scheuer- 
sen für eine Hand. 

b) vor Nasalen. 

truml f. (zu as. trumba) Trommel; zun f. (as. sunna f. neben 
ttino m.) Sonne, aber unter hochdeutschem Einfluss, zugleich mit 
^organischem Umlaut, wie in grösn Groschen, zöldät Soldat: zönämt, 
'ndax Sonnabend, Sonntag (schon mbr., wie überhaupt mnd. sunn- 
mid, sundach neben seltnerem sonnarend, sondach; Meckl. hat zün, 
Inämt, ziindach); tun (mnd. tunne) Tonne; dunä m. (mnd. dunner) 
onner; dunadax, unter hochdeutschem Einfluss jetzt meistens dundsdax 
abr. dunredax) Donnerstag. Vgl. swum geschwommen (as. swmnman). 
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Über kün, kun konnte 8. § 7,3 b, über zomä m. Sommer = as. shwv 
s. § 242, über kä-m < as. human kommen s. § 191. 
c) in anderer Umgebung: 

kits m. (as. kus, kos, vgl. ags. coxs) Kuss; supm m. (mut 
schoppe, Ygl. ags. sceoppa und scypen) Schuppen; buk m. (as. huk 
Bock; tuky (mnd. tucken) ruckweise zerren; kluk f. (mnd. klttcke, vel 
das ags. Ztw. cloccian, nl. klokken) Glucke. Über muxt, muxt mochte 
gemocht Tgl. § 7, 3 b. 

2) zu Gunsten von o in: fos m. (as. fohs; auch fu)is?)\ 
(mnd. toch, vgl. ags. ^«); mol f. (mbr. molde, vgl. mhd. «im/"' 
Mulde; ro/ f., Ztw. roln (mnd. ro/fe, rw/fe; rollen, mlleti) rollen; Mecki 
rul, ruln; olm, olmix (mnd. olm, olmich, nlmich) verwestes Holz. 

Arno. 1. Das o in stopm (as. stoppon)\ kop m. (a9. kop) Kopf, tasn-i 
Obertasse; stopl f (mnd. stoppe!, vgl. ahd. stupfala) bin ich geneigt, auf gali 
romanisches ö (geschlossen) < lat. u zurückzuführen, also auf roman. stbpi* 
cöppa, stöpla < mlat. stuppare, cuppa, stüpula für stipula. Vgl. § 235 b in^ 
Festschrift für A. Tobler S. 265. Über bodk Butter vgl. § 242. 

Anm. 2. bedmch m. (mnd. droch n.) Betrug ist halb hochdeutsch 

§ 61 As. o in offener Silbe > ä, z. B. äpm (as. opan) offt: 
(§ 189); mnd. o + r im Auslaut oder vor stimmhaften ZahnfleistL 
lauten > ö, z. B. död Tor, röa£ Wort (§ 253); mnd. o vor den übrig : 
r-Verbindungen s. § 136 c, § 268. 

Mnd. ö, d. i. i-Umlaut zu o. 

§ 62. Der Umlaut zu o ist ö, z. B. stök Stöcke; fös Füelw 
lökä (Sg. lok) Löcher; dik-köpä (zu kop) eigensinnig; käpky n. (mni 
köppeke < kop(pe)) Obertasse, Schale; pötd Töpfer (zu pot)\ köJ 
Schmaus in Wörtern wie bräklköst, rixtköst (zu kostn); üt-hölkän (mni 
kolken, zu hol hohl) aushöhlen; döpm (mnd. döppen) aus der Schill 
lösen; aus der Schale fallen; kröpm (mnd. kröppen krumm biegti 
vgl. ags. cropp Baumwipfel) stutzen (Bäume), dazu wohl kvdkrO^ 
übermütig; kösdd (as. kostaräri < mlat. custorarius) Küster. 

Anm. Vielfach ist ö unorganisch, d. h. durch den Plural in den Singrün 
durch Verbalformen in Substantivformen, gedrungen, z. B. in zöku m. \mz- 
socke Filzschuh) Socken; sprök n. (mnd. s[yrock) trockenes Leseholz, sprök-k 
grosse Waldameise; bröba brocken; brökv m (vgl. mnd. bröckd und as. liroki 
Brocken; pöl m. (mnd. polle Wipfel) Haarknoten ; Federbüscbel auf dem Kopf r* 
Vögeln ; gröä?i (mnd. grosse < mlat. grossris) Groschen. Vgl. auch o r (§ 2* 

§ 63. Nach dem Grundsatz, dass enge Zusammengehörig!^ 
von Formen auch Annäherung der Laute nach sich zieht (vgl. d < 
als Umlaut von a § 51), zeigt jüngeres o < a -\- ld } U (§ 273) <3tt 
Umlaut ö 9 z. B. ölä älter zu olt alt; höht, holt halst, hält zu I*- 1 ' 
halten; dagegen faln, fdlst, fält (Meckl. fölst, fölt). 

§ G4. Altes Schwanken zwischen ö und ü ist in unserem Dial> 
zu Gunsten von ö entschieden in: höltn hölzern; als Subst. Holz- 
pantoffel (zu holt Holz; vgl. westfäl. hültn); Sötn zu mnd. schot Riego' 
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Verschluss, noch erhalten in Sothel f., hinterer Wagenverschluss, vgl. 
ags. scyttan, ne. to shut) riegeln; möl f. (mhr. motte, mölne, as. 
*mulina in mulinste~n < mlat. molina) Mühle; dazu tnöld (as. mulinari, 
mbr. möllener, möller < mlat. molinarius) Müller. 

§ 65 mnd. ö > & in offener Silbe, z. B. hkti Höfe (§ 190); 
mnd. o r vor stimmhaften Zahnlauten > o, z. B. Worte (§ 254); 
6* -h r vor den übrigen Konsonanten s. § 269. 

As. mnd. w. 

§ 66. as. # in geschlossener Silbe > u z. B. up auf; un (mnd. 
unde) und; hupup das bekannte Blasinstrument aus Weidenrinde; 
.sfM»i/) stumpf; Sult f. Schuld; f. Zucht (was aufgezogen wird); 
juyk jung; kunst f. das Können, Kunst; luft f. (as. luft m. f.) Luft; 
strump m. (mnd. strump Halbhose) Strumpf; zump Sumpf; rust f. 
(mnd. rüste) Rast, Ruhe, nur noch erhalten in dem fast verschollenen 
rustkastn, das alte nd. Wort für das hd. zarx Sarg; sluyk m. Schlund; 
rump m. Rumpf; im-rump (mnd. immen ramp) Bienenkorb; äruft f. 
(zu mnd. schreiten schrauben) Schublade; suft f. (zu mnd. schüven) 
Schulter; stuft f. Treppenstufe; slump m. (mnd. slump) grosses Glück, 
Zw. slumpm sehr glücken; snuh f. weibliches Schaf; klump, klumpm 
Klumpen, Haufen; huts f. Fussbanke; huhä f. Frosch (Kröte) (zur 
germ. Wz. huhh hocken, kauern); kum n. (mnd. hum(p) Trinkschale 
ohne Henkel; tuy f. Zunge; duy f. bestimmte Menge spinnfertiger 
Heede; tun f. (as. wunda) Wunde; huyä m. Hunger; rund n. Wunder; 
suhl f. Schulter; hnupm (mnd. hnuppe) Knoten; luntn (mnd. /imfe 
Zündfaden; mnl. lompe Lunte, Fetzen zum Anzünden) alte Lumpen; 
mul$"n (mnd. mulschen verfaulen) anfangen zu faulen, mulMx halbfaul; 
srumpl f. (mnd. schrumpe) Runzel; humpln lahm gehen; fn$dn (vgl. 
mnd. vushen hantieren und hd. Pfuscher) mogeln; Supsn (mnd. 
schuppen stossen) Iterat. zu äüm schieben; mufix (vgl. nl. muf) 
schimmlig; vuspdlix (in anderen Mundarten tvisplix, vgl. mnl. wispelen 
unruhig hin- und hergehen) unruhig (von Kindern); Sumän, äumdtlt 
(mnd. schummer, im Ablaut zu hd. schimmern) dämmern, Dämmerung; 
up-bluhy (zu blik = heller Strahl) aufblitzen; fluyhdn (vgl. mnd. 
ß unhen freundlich tun und früh nhd. flinken glänzen, s. Kluge, Wb. 
unter flunkern) harmlos lügen; luydn (vgl. mnd. lungerte müssiges 
Umhertreiben und engl, to linger) herumlungern; vuxtn (im Ablaut zu 
Ge-wicht und mnd. wacht Wage) mit der Hebelstange heben; vuxtböm 
Hebelstange; bumln 1. baumeln, 2. umherbummeln. 

Anm. Hinsichtlich des Ausgleiches zwischen ursprünglich schwankendem 
u und o vgl § 60, hinsichtlich ü fttr u vgl. § 68, Anm. 1. 

§ 67. As. u in offener Silbe gedehnt > d, z. B. fdgf < as. 
fngal (§ 191); // -f- r im Auslaut und vor stimmhaften Zahnlauten 
> ö, z. B. föd Furche (§ 255); /( -+- r vor stimmlosen Zahnlauten, 
vor Lippen- und Gaumenlauten > o, z. B. storm Sturm (§ 270); 
h -h tr s. § 135. 
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Mnd. ü, d. i. i~ Umlaut von iL 

§ 68. Mnd. ü in geschlossener Silbe > ü, z. B. pün Pfände 
(Sg. punt, as. pund < mlat. pondo); välv (Sg. vuif) Wölfe; düla 
(Kompar. zu dul) toller; fäld, fülix, füln völler; völlig; füllen; sütis 
schuldig; gedülix geduldig; knüpm knüpfen; — dün (as. thunni) dünn: 
hülp f. (as. hulpa für *hidpia) Hilfe; äürn (as. skuddian) schütten, 
schütteln; an-siin (as. skundiari) anreizen; süp Schüppe; spriit (mnd. 
sprätte) Spritze; grüt f. Grütze; stüt f. Stütze; §üt f. (mnd. schütte 
Vorrichtung zum Stauen des Wassers, Durchlass (gehört zu mnd. schiff 
Verschluss; ags. scyttan schliessen § 64); Sät (Eigenname = Schütze, 
vgl. ags. scytta); hüt Hütte; um (as. umbi) um; kül f. (mnd. ktlld*\ 
Kälte; dazu zik fäküln sich erkälten; nüt, unät (as. nutti) brauchbar, 
unnütz; düxdix tüchtig; stülpä (mnd. stiilper) Blechdeckel auf einem 
Topfe; stük Stück, Ackerstück; driiky drücken; drucken; kriik f. 
(as. krukka für *krukkia, vgl. ags. crycc) Krücke; hüls-bu£ (as. Aw/*V 
Stechpalme; zun Sünde; lüfts f. (vgl. as. lunis st. m. und Inn st. fj 
Lülise eines Wagens; tütl m. (as. tuttili Brustwarze) Pünktchen; drtltuf 
(mnd. drümmel) hartes, dickes Exkrement (zu thrimman schwellen?}: 
knütn (mnd. kniltten, vgl. ags. cnyttan) stricken; pütn m. (as. ptttti. 
mbr. pütten < lat. pütem) Ziehbrunnen (§7, 1 b); küsn n. (mnd. küsse». 
mnl. cussijn < afrz. coussin < mlat. coxtnus, P. Meyer, Romania 21, 83. 

Anm. 1. Alter Wechsel zwischen u und ü ist in unserer Mundart aus- 
geglichen zn Gunsten von u in min (mnd. Wullen, westf. wütten)\ rulsn (vgl 
mnd. rutschen) rutschen; zu Gunsten von ü in bültn m. (mnd. bülte, afries. bvl' 
vgl. md. bidten, nl. bult) bewachsener Erdhaufen; tümln (mnd. tutnt&v 
taumeln; nükn Mz. (mnd. nuek m, f.) Tücken, Launen; rilk in upm ruh 

im Nu (vgl. mnd. rücken rasch fortbewegen, fortreissen und ahd. ruc Back . 

f. (mnd. bütte, vgl. ags. bytt Schlauch, und as. buterik Schlauch, naci 
Kluge von mlat. butina, nach Gröber, Archiv für lat. Lexicographie I, 254 
von mlat. *buttis\ Bütte, Butte; plüky (mnd. plücken, nl. plukketi < ylat 
piluccare)', büksn (in anderen nd. Mundarten auch fofo/* und buksn = eogl 
buckskins) Hosen. 

Anm. 2. Über das w in , xüb sang, /7/d fing, kün konnte, günn gönnen 
u. s. f. s. §§ 366, 383, 398. Über xüs sonst (as. sus so, sonst), ümxüs um- 
sonst, vgl. § 142 Anm. 

§ 69. Alter Wechsel zwischen ü und o, ö (entsprechend dem 
Wechsel zwischen u und o § 60) ist zu Gunsten von w entschieden 
in mül m. (mnd. mul, vgl. ags. molde) lockerer, trockener Staub. 
Kehricht; drüpm (mbr. dr tippe, vgl. as. dropo, westf. dräpm) Tropfen: 
drüpln (mnd. drüppen, droppeti) tröpfeln. Ich erwähne hier aucL 
tüA(n) 1. Kartoffel (it. tartufolo), 2. Pantoffel (mnd. pantuffele). 

§ 70. As. ü in offener Silbe > ä, z. B. hl (as. wbi7) ül»el 
(§ 192); sporad. > ö, z. B. sötl Schüssel (§ 242 und Anm.): as. 
ü _|_ r im Auslaut oder vor stimmhaften Zahnlauten > o, z. B. f7*t 
für, fa-toän erzürnen (§ 256); mnd. ü -f- r vor anderen Konsonanten 
> ö; z. B. rörj; würgen (§ 271). 
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2. Lange Vokale. 
As. mnd. d. 

§ 71. As. mnd. a > ä, z. B. $äp n. (as. scdp) Schaf; vän m. 
as. wdn f. Zuversicht) Wahn; stän (as. stdn) stehen; gän (as. gän) 
;ehen; än ohne; mäln malen; bräk (mnd. brdke neu gepflügtes Land, 
u and. gibräkon abgeerntetes Land umbrechen) Brache, brach; mäln. 
dal; nät f. Nat; drät m. (as. thrdd Faden) Draht; /y?£ m. Rat; zät f. 
as. seid n.) Saat; n. (vgl. mnd. mdte f.) Mass; släp m. (mnd. 
/<?/>) Schläfe; treu (as. tfrd//) träge; $rmr f. (mnd. grdde) Gräte; 
V7A: m. (mnd. däk) Nebel; dät Tat; äl Aal; &s n. Aas, dazu äzn be- 
ch mutzen (zik fuläzn sich beschmutzen), verschwenden; trän m. Tran; 
•r«//« Kram; blh% f. (as. &&lsa) Blase, Blasinstrument; plag f., jpM-y 
mnd. pldge, plagen) plagen; llig Lage; rkg Wage; rä-y wagen; idl f. 
ichale; ktcäl Qual; sprcM: f. Sprache; #w4r Gnade; gnäfn (as. gi-näthon) 
erzeihen (von Gott); <//Y?r (mnd. drdde) schnell, bald, besonders in 
ler Wendung sö drär as sobald als; präin (mnd. prdlen, vgl. mnl. 
well m. n. Prunk, Prahlerei) prahlen; sträl m. (as. strdla Pfeil) Strahl; 
uxdl f. (as. nddla) Nadel; tädl (vgl. ahd. zddal Mangel) Tadel; ädlm. 
mnd. adely vgl. ags. ddl Krankheit) Nagelgeschwür; ärä f. (mnd. 
xder Ader; Mehrzahl auch Inneres, Eingeweide) Ader; dazu wohl 
iräkomn (mnd. dderkouivm) wiederkäuen, vgl. as. in-d$iri Eingeweide 
holst, edderkauen, mnl. edercauwen wird zu got. it-, ags. ed-, ahd. 
t- = wiederum gestellt), eine andere Erklärung s. § 142 Anm.; 
trdyi m. (mnd. swdger) Schwager; rädl (as. rdda oder rddo Unkraut; 
^eitzmann, Herrigs Archiv CV, 386, Gallee, Vorstudien zu einem 
Altniederdeutschen Wörterbuch, Leiden 1903, setzen räc/o m. an) 
Kornrade; päl (as. pdl < lat. pdlus) Pfahl; strät f. as. sträta < lat. 
trdta) Strasse; pää in päs-äiä Ostereier (as. pdska < kirchenlat. päsca). 

Auch hoch- oder schriftdeutsches d wird ä (der Lautwandel 
st noch lebendig), z. B. sträf f. Strafe, kanäl Kanal, zöldät Soldat. 
)em Hochdeutschen entlehnt sind auch ätn Atem, das nicht auf as. 
l&om, mnd. adem beruhen kann, und gräf Graf. Wohl findet sich 
chon in den mbr. Urkunden gräm neben gr€ve, aber grdve hätte 
rr&v ergeben, Mänt m. (as. mdnuth) Monat wird immer mehr durch 
las hd. mönat verdrängt und eigentlich nur noch in Zusammen- 
etzungen wie jünimänt gebraucht. Unter Einfluss dieses mänt, mehr 
loch aber unter Einfluss des hd. „Mond" hört man häufig statt 
ttdn m. (as. mdno) Mond mänt — Das einzige Wort, in dem d sich 
jrhalten zu haben scheint, ist dd dort, das neben dem lautgesetzlich 
lus as. thdr, thar entwickelten döä gebraucht wird. Ich glaube, dass 
Ul aus dem Hd. entlehnt ist. (Vgl. § 137.) In OPri ist döä selten. 

In der Wenkerschen schlafen- Karte (schlafen = släpm, as. 
Japan) bildet die mecklenburgische Landesgrenze die Scheide zwischen 
'inein srhlap- und einem schloap-Gehiet. Ähnlich wird in der Of en- 
tarte zwischen dem ab- und oft-Gebiet geschieden. *Ich kann be- 
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zeugen, dass in Mecklenburg ebenso släpm, äm gesagt wird, wie ii 
der Pri, vor allem WPri, släpm und dm, ävn. Der Unterschied k 
rein graphisch. 

Die Übersetzer in Mecklenburg haben die Schreibweise Groth 
und Reuters angenommen, die in Brandenburg haben den z wische: 
ö und d stehenden Laut durch oa dargestellt. Vgl noch § 189 Anm. >. 

§ 72. d +• h -+- Vokal ebenfalls > d, z. ß. män m. (as. müh< 
schw. m., mnd. man) Mohn; nä Adj. Adv. Praep. (as. nah, vgl. dec 
Akk. ndan in den Werdener Prudentiusglossen) 1. nahe, 2. nacli 
s. auch § 295 b; täx (mnd. td) zähe, mit grammatischem Wechsel 
s. § 295 c Anm. Dieselbe Entwickelung nahm das aus -aha- sch"' 
in mnd. Zeit entstandene d in trän f. (mnd. trdne, trdn m , as. Ü7 
trahni, Einz. *trahari) Träne, vgl. trän Tränen; mäl n., dafür dmv: 
Völksumdeutung in manchen Dörfern, z. B. Boberow, mänt (as. mäh' 
st. n. Gerichtsstätte) Freistätte beim Spielen; stäl m. (hd.?, vgl. ah>: 
stahal, stäl, as. stehlt n. Werdener Prudentiusglossen) Stahl; s. au:E 
öä f. Ähre < as. *ahar § 257. 

§ 73. Westgerm, du > on in klon f. (mnd. Matte, Maxie, klow 
klä) Klau; lou (nl. lauw, vgl ahd. lad) lau. In öy-brän Augenbrauei. 
scheint das ä auf as. brdha (nach § 72) neben brätta zu beruh» j 
(germ. bröhwö?): HSliand 1706 schreibt Mon. brdhon (dat. plur.\ Cott. 
brdwon, die mnd. Form ist brdn. Über bläx blau vgl. § 130. 

Anm. Germ, auu ergiebt gleichfalls ou (§ 95). 

§ 74. As. a verkürzt > a, z. B. daxt (as. thahta) dachte 22n>. 
zu ö in bröxt (as. brühtet) brachte (§ 229, Anm. 2); zu u in brumV^ 
(vgl. as. h'ämelbusk) Brombeere (§ 229, Anm. 2); d + r > o ? z. h 
höä (as. hdr) Haar (§ 257). 

/-Umlaut von as. d. 

§ 75. Der /-Umlaut von d nach Hartgaumenlauten und v^r 
echten Hartgaumenlauten (die vielleicht schon im Altsächsischen ck: 
Umlaut begünstigt haben, s. as. Hsi Käse, gefi gäbe, gödspreki wohl- 
redend Cot.; vgl. ghvegi (?). Ess. Gl.) ist > e geworden: m. <a*. 
ftiest, mnd. kese < Jat. caseus); Sepa (mnd. Scheper neben srhdper 
as. ÄÄr<f/;) Schäfer; /&r, flekt. feg (mnd. %re) mager, im Süden r..: 
OPri auch niedrig, in Meckl. nichtswürdig; $rex (hd.?) schräge; dan 7 
auch bekwem (mnd. bequeme, vgl. ags. gecwPme) bequem. Auch vor . 
findet sich stets e (nach § 248), z. B. f. (as. »crt-W, mnd. >tA?a 
Scheere; /jerf/j (as. gibdrian, mnd. bereu) sich gehaben wie, so aus- 
sehen wie; weitere Beispiele § 258. 

§ 76. Sonst wird d durch /-Umlaut zu ä } z. B. där (as. d<i'i< 
tat; sj)är (nind. spdde und spöde) spät; vnadänix (mnd. underdanii 
underdenich) Untertan; -?*?/£r (as. stf//<7 ; mnd. sdlig, s&Hg) selig; so auch 
vor h oder vor r, g, das mit /t in grammatischem Wechsel steht, 
z. B. smdlix Adv. sehr (mnd. smelik, vgl. ahd. swdhllh schmählich 1 : 
w%rf (mnd. neyer neben mir) näher; näxst (as. nahist, mnd. 
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?iest) nächste; n&gt f. Nähe. Hierher stelle ich auch krä f. (as. 
kräia) Krähe; mdan (mnd. meien, mögen) mähen; zäzn (as. sdiari) 
säen; drädn (as. thräian) drehen; krehn (mnd. kreien, kregen) krähen; 
na&n (mnd. neien, negen) nähen; vä»n (mnd. tveien, wögen) wehen; 
klcfon (mnd. kleien, vgl. ahd. chldivjan und Ndd Jb. I, 52) krauen, 
bes. Vieh, um es zu besänftigen; mit den Fingern betasten, in etwas 
herumstöbern, in Meckl. stellenweise auch Kartoffel aufnehmen. 

Anm. 1. In Meckl. heissen Krähe, mähen u. b. w. kr&i, m&idn, kl&im 
u. s. w. (s. § 6, 2). Schon in mittelmecklenb. Zeit lanten die entsprechenden 
Formen: kreie, meyen, neyen, zeyen, kleyen, s. Nerger § 44. Entweder ist 
das i (j) von -äia- noch mit ä vor dem Wirken des i-Um lautes zu ai zusammen- 
getreten — sai-an < sk-j-an — (das könnte natürlich erst geschehen sein, 
nachdem sich ng. ai zu e (§ 81) monophthongisiert hatte); oder aber i (j) ist 
erst an schon nmgelautetes e angetreten: mei-en für mz-j-en. Denn i (j) hat 
sich in diesen Wörtern sicher lange gehalten. Durch Verhärtung des i > <j 
erkläre ich die m\<&n, mäB-, Partie, müxt des § 7, 4 b beschriebenen Gebietes 
der OPri. Ob das i, j der ebenda besprochenen Formen mfi-in, nik-ü oder 
rri&jdn, m&-it eine direkte Fortsetzung des i (j) in as. *mkjan, mnd. meien ist, 
oder aber sich sekundär aus <j entwickelt hat (in diesem Gebiet ist ja g, q 
allgemein zu j geworden) vermag ich nicht zu entscheiden. 

Anm. 2. Auch ßln fehlen < mhd. vVen (< frz. faillir; im Mnd. ist 
nur felinge Versäumnis belegt) hat ü. Wie gri&dix gnädig (§ 158, Anm. 3) 
könnte auch zMix (s. o.) der hochdeutschen Kirchensprache entlehnt sein. Neben 
spür findet sich in der Elbgegend auch das hochdeutsche spftt. 

Anm. 3. Über das ei im Präteritum der st. Ztw. Kl. IV statt des zu 
erwartenden ä (oder e?) als Umlaut von ä (z. B. neim nahm) s. § 375 Anm. 1. 

§ 77. Für zu erwartendes ä (e) tritt ein jüngeres ä ein, wenn 
eine umlautslose Form mit ä < mnd. ä daneben besteht (vgl. § 51 
und vor allem den Umlaut von mnd. tonlangem ä § 186); z. B. nkr : 
nät Nähte, pkl : päl Pfähle, sthlän : stäl stählern, slkprich : släp 
schläfrig u. a. m. Hierher würde kkdl festes Stück Exkrement zu 
stellen sein, wenn es zu mnd. qndt Kot gehört, und auch dkmlix, 
wenn as. thäm die Wurzel ist, vgl. Kluge, Wb. unter dämisch. 

§ 78. Mnd. * + r > * (§ 258); mnd. e verkürzt > e, z. B. 
let lässt (§ 230, 1); verkürzt zu ö, z. B. slöpt schläft (§ 230, 2). 

As. e (= ug. e 2 , ahd. e, ea, ia). 

Vorbem. Wie viele andere, so nimmt auch Holthausen, As. El. 
§ 92 an, dass as. e = ug e 2 geschlossenes e gewesen sei. Für 
mich ist es dagegen nicht zweifelhaft, dass es offenen Lautwert 
gehabt hat; s. Franck ZfdA XXXX, 51 f., Mackel, eb. 254 ff. Für 
dieses e schreiben nun einige as. Handschriften, so auch die Heliandhs. 
Cot., (s. Holthausen a. a. 0.) ie. Dieses ie (ei) findet sich dann gerade 
in mbr. Urkunden nicht selten, bes. in brief Brief und den Fürwörtern 
die, sie, s. Graupe S. 19 und Tümpel, Ndd. Stud. S. 24 ff. Im nörd- 
lichen diphthongischen Gebiet der Pri und im angrenzenden Meckl. 
(s. § 7, 1 a) wird für as. $ ei gesprochen, im südlichen monoph- 
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thongischen Gebiet Ich möchte annehmen, dass das ei des 
diphthongischen Gebietes direkt auf as. ie für £ zurückgeht, d. h. dass 
Formen wie z. B. meir Miete, hei er aus solchen as. Dialekten 
stammen, in denen mieda, hie gesprochen wurde. Ich werde bei den 
Diphthongierungserscheinungen (§ 245) den Nachweis versuchen, dass. 
abgesehen von dem ei in § 82, jedes ei der Prignitz auf ie zurück- 
geht, sei dieses nun entstanden aus as. ie, io, ia oder eha, z. B. in 
drei 3 < as. thrie, dmf Dieb < as. thiof, knei Knie < as. knio, zeiti 
sehen < as sehan u. s. f. Auf keinen Fall kann as. e = ug. 
soweit es ei geworden ist, je mit as. e = ug. ai lautlich zusammen- 
gefallen sein; sonst könnte es jetzt nicht einerseits meir Miete, dri 
die, anderseits sten Stein heissen. 

Das £ des monophthongischen Gebietes, z. B. in met Miete. 
JiB er kann direkt auf as. e beruhen, dass dann, wohl zuerst im 
Auslaut, geschlossen worden sein müsste. Es kann aber auch auf iV 
zurückgehen: auch ie < io, ia ist e geworden; z. B. dre, de, ktie, zen. 

§ 79. As 2 (ie) > ei bezw. 2: kein m. (mnd. ken, vgl. ags. cen\ 
Kien, meir f., meirn (as. möda Lohn, midmn bezahlen, kaufen) Miete, 
mieten; von ursprünglich reduplizierenden Präteriten ist hier nur 
noch leit (as. let, liet) Hess zu nennen, die übrigen sind in andere 
Konjugationsreihen ausgewichen, z. B. slöyp schlief, fül fiel (§ 383 ff.): 
dann Pronominalformen wie hei (as. he, hie) er, dei (as. the, thu 
der. die; endlich Lehnwörter: breif m. (as. bref < vlat. brere < lat. 
brüvis) Brief; speigl m. (as. spiagal < vlat. spiglo < lat. sp&culmtn 
Spiegel; teigf-sten m. (as. tieglan, mnd. tögel, teigel < lat. teguhn 
Ziegelstein; feivä n. (as. fefra < vlat. febre < lat. fübris); preista w. 
(as. i)restar < prQsbyter) Prediger; auch wohl beist n. (mnd. be*t 
< vlat. besta für böstia) Biest, und kreik f. (mnd. krike) Pflaumen- 
schlehe. 

Anm. 1. Man wäre geneigt, auch veiq (mnd. wege) Wiege hierher zo 
stellen, besonders mit Rücksicht auf mhd. wiege (neben wige) und nl. tcieg. 
Vgl. jedoch Franck a. a. 0. S. 54. 

Anm. 2. krix m. (mnd. krich) und ätid 1. haschen, 2. bekommen sind 
früh aus dem Hd. (bezw. Mitteldeutschen) entlehnt. 

§ 80. As. ö (?) verkürzt > ii, z. B. hül hielt (S 383 und Anm.K 
As. e < ug. ai. 

Vorbem. Ug. ai ist as. stets e geworden, nicht nur, wie im 
Ahd., vor w, h, r und im Auslaut. In mbr. und mmeckl. Hss. wird 
as. e = ahd. e meistens durch e, sonstiges as. e aber durch e und 
ei wiedergegeben, und zwar wird dasselbe Wort mitunter in derselben 
Hs. bald mit e, bald mit ei geschrieben. Vgl. Graupe S. 18, Nerger 
§ 38, Lübben § 28. Im heutigen Meckl. ist jedes £ zu ei diphthon- 
giert, s. § 6, G. In der Pri aber ist gemeindeutsches e < ai als 
e erhalten, spezifisch as. e < ai lautet in einer festen Gruppe von 
Wörtern e, in einer anderen ei, bezw. äi. Es scheint nun, dass ei, 
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äi in Wörtern steht, in welchen in der folgenden Silbe ursprünglich 
/ stand, dass ei, di also /-Umlaut von e < ai ist (wenn ai vor / sich 
überhaupt je zu e gewandelt hat). Es gibt allerdings Wörter, in 
denen ei steht, ohne dass sich /-Umlaut nachweisen lässt. Doch das 
ist vielleicht nur zur Zeit unmöglich; vielfach wird auch Ausgleich 
mit umgelauteten Formen stattgefunden haben und umgekehrt. Klee 
heisst in der nördlichen WPri klevd, sonst kleivd: im Ags. findet sich 
nun cläfre neben umgelautetem cläfre. „Teil" heisst del, teilen 
(laiin: (fei kann beruhen auf germ. daila- (vgl. ags. däl) oder auf 
den flexionslosen Formen von germ. daili- (ags. däl), (Mihi geht auf 
as. delian zurück. Es wäre nun gar nicht merkwürdig, wenn eine 
andere Gegend z. B. ddil unter Einfluss von ddiln oder dein unter 
Einfluss von del aufwiese. As. bredian breiten Hesse breirn erwarten. 
Die wirkliche Form brern kann auf bret breit beruhen; umgekehrt 
kann teiky für *teky Zeichen (as. tekan) unter Einfluss des Zeitwortes 
teiky < as. teknian entstanden sein. Für /-Umlaut (vgl. auch 
Behaghel, Pauls Gr. I, 695) sprechen m. E. vor allem Wortpaare 
wie vek weich — in-teiky (vgl. ags. väcan < germ. waikjari) ein- 
weichen, del — ddiln (as. delian), hei heil — häiln (as. h&lian) heilen. 
Von Wichtigkeit ist auch, dass gerade dieses ei (ai) auch im 
monophthongischen Gebiet als ei (äi) erhalten ist, während für 
alle anderen ei dort e gesprochen wird. Wir dürfen aber nicht ver- 
gessen, dass Ausgleich zwischen Formen von sächsischen und 
nicht sächsischen Kolonisten zu dem heutigen Ergebnis bei- 
getragen haben kann. — Erwähnt soll noch werden, dass Wörter, 
die in mnd. Urkunden fast ausschliesslich mit ei geschrieben werden, 
wie rein, Heide, heidene, weide, reise, auch jetzt in unserer Ma. ei oder äi 
haben, dass aber einige Wörter, die in mbr. Urkunden mit Vorliebe 
mit ei geschrieben werden, wie vleisch, stein, nein, jetzt fles*, sten, ne 
lauten. 

§ 81. As. e > e (= ags. ä). 

a) vor w, h, r und im Auslaut, z. B. zel Seele; te-y m. (mnd. 
tewe, te, ten) Zehe (§ 295, c); ze m See; sne m. Schnee; e f. (as. eo 
m. Gesetz) Ehe; emx ewig; re n. (as. reho schw. m) Reh; ri§ f. (mnd. 
rege, vgl. ags. räw) Reihe; we wehe; twe (as. twe, Neutr. zu twene) 
2; ne (vgl. ags. na) nein; eä f. (as. era) Ehre; med mehr; led f. 
(as. lera) Lehre; leän lehren, lernen; Sd (as. er) eher; e*dst erste, 
zuerst. Vielleicht gehört hierher auch kedn (as. keran) kehren, Vieh 
auskehren; zik kedn an sich kümmern um. 

A n m. h&r Herr ist hd. ; as. herro hätte hek ergeben, wie man auch in 
Meckl. noch vielfach sagt. Hd. ist auch Ihx Lerche; noch Hindenberg ver- 
zeichnet das echt nd. lewerk. 

b) vor anderen Konsonanten, z. B. en ein, eins; ben Bein; sten 
Stein; sivet Schweiss, davon swetn schwitzen; Met Kleid; tot heiss; 
brU breit, Zw. brern breiten; del n. (as. del m.) Teil; vek weich; 
rep n. (mnd. röp m. und n.) Seil, repä Seiler; zep Seife; dech m. 
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Teig; zem, z&mix Seim, seimig; ren weinen; fleä Fleisch; let (as. fei) 
leid; dazu fä-lem verleiden, trotz as. lethian; ik tet (as. icet) ich 
weiss; Um Lehm; klevä m. (mnd. klever, as. kle) Klee; slft-fut 
(doch wohl zu mnd. siete Beilegung eines Streites, Verschleiss, Ver- 
kauf) gestrichen voll (von Massen), eigentlich verkaufgerecht. 

Anm. Wahrscheinlich gehören auch hierher: Jcwes f. (mnd. quese) Drück- 
schwiele, zu quetschen ; glexn sch. v. (zu as. gtidan st. v.) auf dem Eise gleiten, 
schlittern; äreru sch. v. (zu as. skrldan st. v.) schreiten; kwezn (wohl zu as. 
quedan sprechen) quesen. 

§ 82. As. e (+- i) > «, äi (— ags. ä). 

a) > ei, z. B. gemein f. (as. gimenda) Gemeinde; gemein (as. 
yim&ni gemein, allgemein) leutselig ; mein (as. menian) meinen ; heir f. 
(mnd. heide, hede, vgl. ags. häp) unbebautes Waldland; heir m. (as. 
hethino) Heide m. ; bleiky (mnd. bleken, vgl. ags. bläcan) bleichen: 
bleik f. Bleiche; teiky (as. föknian, vgl. ags. täcean) zeichnen; feistij 
(as. lestian) leisten; lern (as. lehnon, mnd. lehenen, fenen, leinen, vgl. 
ags. länan) entleihen; in-veiky einweichen; veiky m. grosses, rundes 
Stück Butter; meist (as. westf, vgl. ags. mäst) meist. 

b) > äi, z. B. rrfin (as. hr&ni) rein; rnttttt m. (as. hweti st. m.) 
Weizen; &far f. (as. skedia) Scheide; däitn, ddidfn § 162 (as. deliatw 
teilen; hdifn (as. helian) heilen; bäir, bdi (as. bedia) beide; stdif (vgl. 
as. stehil, as. stegili abschüssige Stelle, ags. stägl) steil; häit (as. Ae</i 
z. B. in ßlhdit Menge, vgl. aber § 121. Hierher gehören auch fdi-»u 
(as. ledian leiten) am Stricke führen ; sj>rdi~9n (mnd. spreden, spreiden^ 
vgl. ags. sprädan) Mist, Flachs auseinander breiten (wegen des 
geschwundenen d vgl. § 158, Anm. 2) und näi-dn (as. hnehian) wiehern, 
das aber nur noch im südlichen Teil der Pri hier und da bekannt ist. 

Anm. Warum in der einen Gruppe von Wörtern ei, in der anderen *i 
gesprochen wird, ist mir nicht zweifelhaft. Es wird Eiuflass der hd. Schrift- 
sprache anzunehmen sein. Wenigstens wird in Lehnwörtern aus dem Hd. rast 
immer äi gesprochen, z. B. skitl Scheitel; hkilix heilig; gkist Geist; g&istUs 
blass; mkinkit Meineid; artäiU arbkün Arbeit, arbeiten; kkixä Kaiser; tszir» 
Zeichen; beä&it Bescheid; beglkitn begleiten; bereits (mnd. reeds) bereits; [doch 
haben ei: zeixn (mnd. sehen) ° harnen und kreis (mnd. kret) Kreis, wozu 
vielleicht noch räis (doch schon mnd. reise) tritt]. Dazu stimmt, dass Per- 
sonen, welche viel hochdeutsch sprechen, auch sonst gern das weite hd. a< 
für ei einführen in Wörtern wie m&in meinen, Inistn leisten, gemein Gemeinde 

§ 83. In einer dritten Gruppe von Wörtern steht ei für zu 
erwartendes e, ohne dass sich i-Umlaut nachweisen Hesse: eiy (as. 
egan, mbr. igen und eigen) eigen; eik f. (as. ek, vgl. ags. üc) Eiche: 
speik{. (as. speka) Speiche; teiky n. (as. tekan) Zeichen; peik f. (mnd, 
pek(e)) Eispike; Seif (mnd. schej) vgl. ags. scclf) schief; hei$ (mnd. 
hesch, heisch) heiser; drei.§ m. (mnd. dresch) Grasnarbe von ruhendem 
Ackerland; Iteitn (as. hetan, mbr. heten, heilen, vgl. ags. hatari) heissen; 
reir f. (mnd. weide) Vieh- weide; zeivä, zeivän (mnd. serer, severe») 
Geifer, geifern; leistn m. (mnd. feste) Schusterleisten; meistd (as. mestor 
< lat. Magister) Meister. 
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Anm. 1. Der grösste Teil dieser Wörter hat einen Hartgaumenlaut vor 
tler nach ei\ einem solchen haben wir schon beim «-Umlaut von ä (§ 75) eine 
lutumbildende Kraft zugeschrieben, vgl. §. 119. k vor e hatte auch &it n. 
is. sketh) Flurscheide, das einzige zu dieser Gruppe gehörenden Wörter, das &i 
tatt ei aufweist. Wenn eik wirklich wie barg dekliniert wurde (Holthausen, 
.s. El. § 325) so könnte et auf den Kasus mit i beruhen ; das ei in teihd könnte 
us dem Ztw. teiku (§ 82a) stammen; heitn könnte sein ei aus dem alten 
'räteritum heit < hht } hiet (§ 79) gezogen haben. Über sföüt, stkit stehst, 
teht; g&ist, gkit gehst, geht < as. stes, sted (steid) ; *ges, ged s. § 390 Anm. 2. 

Anm. 2. Der Indik. und Optat. des st. Ztw. I weisen in Einzahl und 
[ehrzahl ei auf. Nach dem as. Paradigma, d. i. Ind. Einz. skref, Mz. skribhmi, 
>pt. skribhi, müssten die mnd. Formen lauten: schrtf, schr&ven; schr&ve (vgl. 

188), und so lauteten sie zunächst auch wirklich. Wie erklärt sich nun das 
eutige ei in allen drei Formen? Wir müssen annehmen, dass das e der Einz. 
uch in die Mz. und den Optativ gedrungen sei. Dürfen wir nun weiter an- 
ehnien. dass im Optat e > ei umgelautet und dass dieses ei dann das e des 
ndik. verdrängt habe? Vgl. auch § 366. 

Germ. aii. 

§ 84. Germ, aii wird zu di : di n. Ei; kldi f-born) toniger 
Marschboden; vidi Mai, ütmdwn die Häuser zu Pfingsten mit Birken- 
eisern schmücken; intiväi entzwei faber twB 2), das auf *tmjj& (vgl. 
;ot. twaddje) beruhen wird. 

Anm. Hierher stellen sich am besten maiä Oberaufseher über Vieh, 
l/äiä (Eigenn.), beide < and. meier < lat. major. 

§ 86. In einer Reihe von Lehnwörtern wird lat. 0 wie im 
Uid. durch i wiedergegeben (s. Z. f. d. A. 40, 263 ff.). Es sind dies: 
nlat. spesa (für spensa) > s/>ls Speise; lat. creta > krlt f. (mnd. krite) 
(reide; lat. meto Heuschober > mit f.; mlat. s&da (lat. seta) > zir f. 
mnd. slde) Seide ; mlat. p&na (lat. poena) > pin Pein ; mlat. ßria 
zu lat. feriae) > flä y fidn (as. firion) Feier, feiern. Es würde noch 
anzutreten pld-mär, plä f. Regenwurm (mnd. pir-äs Regenwurm als 
Us, Köder an der Angel), wenn Kluge, Pauls Gr. I, 342 mit Recht 
at. *pera als Grundwort ansetzt. Zu der Frage, warum in diesen 
rVörtern lat. e im As. nicht durch £ wiedergegeben ist, vgl. Mackel, 
5. f. d. A. 40, S. 265. 

}i 87. As. e verkürzt > e, z. B. emd (as. embar) Eimer ($ 231); 
> ?', z. B. twintix (as. ttventix) 20 (§ 231 Anm. 2). 

As. i. 

§ 88. As. i > i (vgl. 17, 3), z. B. stein Schwein; Ilm Leim; 
'if m. (as. lif n. Leben) Leib ; lik f. (as. llk n. Fleisch, Leib, Leiche) 
Leiche, vgl. llkdödn Hühnerauge; lin n. (as. lln Leintuch) Leinsaat; 
'in f. (mnd. llne) Leine; stlf steif; klp f. Kiepe, Rückenkorb; vtt (as. 
'cid) weit; vir f. (mnd. tvlde) Weide; tlt f. Zeit; flu m. (&%.flit Kampf, 
Altan sich bemühen) Fleiss; is Eis; dik Deich; stix Fusssteig; wll f. 
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(as. hello) Weile, Zeit; tln eilen; rtzn zeigen; txwfln zweifeln: rhi 
(as. rl» < hrts) Pfropfreis, Ztw. fdrlzn pfropfen; rlf Weib ii: 
schlechtem Sinne); stig f. (mnd. stlge) 20 Garben; rip reif; rik u> 
rlki mächtig) reich ; drlst dreist, drlst gelt viel Geld ; grls (as. yn 
greis, grau) grau; rw verschwenderisch und schnell aufgezehrt: sie i 
Scheibe; ra f. Weise; vlnochtn (vgl. as. wih-dag Feiertag) Weihnachten 
gnldln (vgl. mnd. gnlden reiben) massieren ; glmix (Danneil gm) eng 
brüstig, asthmatisch; be-swim (mnd. swlmen, vgl. ags. srlma Schwindel 
schwindlich sein, ohnmächtig werden; fdbistdn irre gehen; $Miri 
geschmeidig; Izdn n. (as. Horn) Eisen; klvit m. Kiebitz: hc'tn hin- 
schwinden, siechen; rip m. (as. hripo schw. m.) Reif; zlt (as. «J 
seit; zlt (mnd. sit, vgl. an. slär) niedrig; nt un stt (mnd. m- 
unde sit) weit und breit; flstn (vgl. mnd. i>l$t crepitus ventri* 
stl-y steigen, und so alle st. V. b. I (§ 367); splkd n. (as. spibi 
< mlat. splcarium) Speicher; pllä m. (< mlat. *pilorium) Pfeiler: /' 
adv. senkrecht nach oben (vgl. as. pll Pfeil < lat. pllum) ; fil n 
(< mhd. pfll < lat. pllum) Pfeil; plpf. (as. ptpa < mlat. plpä) Pfeift 
r?w m. (as. *rm < lat. mnum) Wein; mm m. (mnd. Wimen Latter- 
und Stangengerüst, wohl < lat. vtmen Flechtwerk) 1. Stangenweff 
im Rauchfang über dem Herde im altsächsischen Hause zum Räuchen 
von Speck etc., 2. Stangengerüst als Nachtruhestelle der Hühner. 
nül f. (< lat. milkt) Meile. 

i +■ r ebenfalls > z. B. md-drät, vldn (mnd. nire Metalldraht 
ags. wir) Metalldraht, mit Draht umflechten (zerbrochene Töpfe): >'< 
(as. sklr, sklri rein, glänzend) unvermengt, rein, astfrei, glatt, als Adr 
beinahe; spld (mnd. sjnr kleine Spitze) Grashalm; kein spwbj ker. 
bischen; plldn mit halbgeschlossenen, schieligen Augen sehen; lio> 
ltdkostn (zu griech.-lat. hjro) leiern, Leierkasten. 

Anm. Auf hd. ei < mhd. I beruht 5i in gUq Geige; f&ilxm Veilchen 
fäin, dass vielfach schon für f\n gebraucht wird. 

§ 89. i vor Vokal > di z. B. frdi-an (vgl. as. frl Weib) hei- 
raten; ddhn (as. thlhon) gedeihen (§ 243a); mnd. -ide über 
> di diphthongiert in einem Teile der Pri (mnd. snlden > mii' 
schneiden s. § 246); / verkürzt >• i, z. B. lixt (as. llht) leicht ($232. 

As. ö (uo) < ug. ö. 

Vorbem. Dieselben Heliandhdsch. und Hsch. kleinerer Denk- 
mäler, die ie für germ. e 2 (= ahd. ia) schreiben, lassen fast durcli- 
gehends auch uo für ö eintreten. Wie ich § 79 Vorbem. das heutig 
ei der Pri auf ie zurückgeführt habe, so bin ich geneigt anzunehmen 
dass das heutige ou auf solchen as. Mundarten beruhe, die einen 
Laut sprachen, den die Schreiber durch uo statt ö dargestellt haben 
Vgl. § 233 Anm. 3. 

$ 90. As. ö (ou) > ou, im monophthongischen Gebiet > ' 
(§ 7, 1 a), z. B. blout Blut; rout m. (as. hröt) Russ; fout m. Fuss: 
gout n. und Adj. Gut, gut; hout Hut; glovt Glut; flout f. (as. flöd m. t 
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Flut; mout m. (as. wöd 1. Gesinnung, 2. Mut) Mut; zik fd-moum zin 
auf etwas gefasst sein; bonk n. (as. bök n. u. f. Buchstabe, PI. Buch) 
Buch; douk Tuch; klouk klug; kou Kuh; sou Schuh; Sousdd m. (mnd. 
schöster 16. Jh ) Schuster; tou zu; kroux m. Krug, ländliches Wirts- 
haus; ploux m. (mnd. plöx f. u. m.) Pflug; noux genug; stoul Stuhl; 
poul m. Pfuhl; sicoul schwül; maus n. (as. mös Speise) Mus; houn 
Huhn; doun tun; houf m. (as. höf) Huf; Aom£ f. (as. höbha) Hufe; 
y/owwi PI. (mnd. vlöme) Nierenfett der Schweine; bloum f. (as. biomo m.) 
Blume; kroum Krume; »poul Spule; hour f. (vgl. mhd. huote Wache) 
(zu hütende) Schar (Kühe, Gänse); houstn Husten; drousl f. (mnd. 
drösle) Drossel; vour f. (as. röda Kreuz, Galgen) Rute; zik spourn 
(vgl. as. spödian fördern, spöd f. guter Fortgang) sich sputen; voukdn 
(as. wökrian gewinnen, erwerben) wuchern; voukd-bloum Wucherblume; 
oukg Winkel, welchen das Dach mit dem Boden bildet; roupm rufen; 
brourä Bruder; spoun m. (mnd. spöri) Span; kouky Kuchen; foug Fuge; 
bour Bude; proum % prouv f. (< mlat. pröbo für probo) proben, Probe; 
Soul ( < mlat. schöla für schtila), o -f- w hat ou ergeben in tou (mnd. 
vouwe) Ruhe, vgl. Anm. 2. 

Anin. 1. gous Gans ; aber iu> Lockruf für Gänse tü/a, vllk güs. In einem 
Bastreime heisst es güde für gouL Über ü für ö, besonders in güde für gbdc, 
in inbr. Urkunden vgl. Graupe S. 14, Tümpel, Nd. Stud. S. 44 und vor allem 
Seelmann, Nd. Jb. 18, 146 und 154. 

Anm. 2. Für ou haben ü eine Reihe von Wörtern, die aus dem Hoch- 
deutschen entlehnt sind: rü Ruhe, das immer mehr rou verdrängt („ausruhen 0 
stets ü/nm); vxxt Wut; giüs Gruss; bü-m Buben (im Skatspiel); lüdk Luder 
(Schimpfwort); grüc Grube; flüxn fluchen; stüt Stute, doch sagt SPri und ganz 
OPri regelrecht *>7ö7 (mnd. slöt Pferch für Pferde). Für vö wie (Fragewort) 
sollte man nach as. hwö rou erwarten, vgl. houstn < as. *hwösta, tou zu und 
das nfränk. rü, Maurmann § 68. Hat hier das Fragewort vö wo eingewirkt? 

Anm. 3. Gegenüber prou-m proben, soul Schule heisst es rös (< aus 
mlat. rosa für lat. rösa). Das Wort wird aus dem Mhd. entlehnt sein. Auf- 
fällig ist ou in mour Mode, das erst im 17. Jh. aufgekommen ist. Ich halte 
es für Lautübersetzung ans dem nd. möde des monophthongischen Gebietes, 
s. § 302 Anm. 1. 

§ 91. As. ö -T- r > öj z. B. snöä < mnd. stiör Schnur (§ 259); 
0 verkürzt > u } z. B. buzn < as. bösom Busen (§ 233). 

Mnd. o, /-Umlaut von^as. ö < ug. ö. 

§ 92. Mnd. o (< ug. ö) > öy 7 im monophth. Gebiet > o 
7, 1 a), z. B. föyt Füsse; göyrä Güter; köij Kühe; klöykd klüger; 
kröygä Krüger, Gastwirt; kröyml Krümel; gbyr f. (as. gödi) Güte; 
höyni (as. hödiun) hüten; twe-höymnä m. Zweihüfner (Besitzer von 
2 Hufen); möyza m. Mörser; möyzän zu Mus stampfen (vgl. aber 
Nd. Jb. V, 88); gröyn grün; röyfn wühlen; spöyln spülen; köyl kühl; 
ihjrä n. Ufer; zöyky suchen; foyln fühlen; bröyrn brüten; bym üben; 
böytn (as. bötian anzünden, vgl. ags. fyr betan) (Feuer) anzünden; 
böytn (as. bötian) Krankheiten besprechen (bes. die Rose); suöy-y 

Niederdeutsches Jahrbach XXXI. 8 



Digitized by Google 



114 



(zu and. swögan rauschen? oder zu ags. sireg(e)an tönen?) von eioei 
Kleinigkeit ein grosses Geschrei machen; bedröym betrüben; 
(mnd. nomen) benennen; möyr müde; röyv Rübe; zöyt fas. ströti) süV 
böyk f. (as. bökia, vgl. ags. bece) Buche; böylky kinä (mnd. boltb 
< böle Verwandter, hd. Buhle) Geschwisterkinder (beginnt zu ver- 
alten); loyrndiix (mnd. trtöm trübe, widmen trüben) trübe (von Flüssig- 
keiten); töym (mnd. töven, vgl. auf anderer Ablautsstufe an. Zu- 
warten ; spöyk f., spöyky (mnd. spok und spük) Spuk, spuken; %/; 
PI. (mnd. logene, lochene, as. lögna f.) lohende Flammen; fröy (as. /> 
früh; blöydix (as. blöian) blühen; glöyan glühen; möy f., mötj9n mühec. 
bröy, bröydn (mnd. broie, broien) Brühe, brühen; Köyn Eign. (zu med 
kone) Kühn. 

Anm. 1. Unter Spuk setzt Kluge eine germ. Grundform spauka u 
Die mnd. Formen (vgl. Seelmann, Ndd. Jb. 18, 142, 153) und die heutig« 
Formen in Meckl., Pom., Brandenb., der Altmark, dem Kreise Jericbow I ivjl 
Krause, Ndd. Jb. 21,63, 22,5, 25,37 f.) weisen durchaus auf germ. spok>< 
zurück. — Holthausen, As. El. § 231, setzt loyna an. Ich halte Heynes %' 
im Glossar zum Heliand für richtiger. 

Anm. 2. In MUn, Grenzbach im Westen zwischen Meckl. und der PH 
ist wohl ki aus öy entlabialisiert, vgl. westf. Maine Möhnefluss, Holthausec 
Soester Ma, § 75. Auch in morn frki findet sich ki für Öy. Auffallend sie 
das offene ö in vrftgln hadern, vrbglix tadelsüchtig, das doch wohl zu as. icn- 
gian anklagen gehört, und das Ü in mümä alte Frau, Mütterchen (mud. mow 
Vgl. § 90, Anm. 1. 

Anm. 3. Über öy statt ou in slöyq (as. slög), dröyq (as. drög) schloj 
trug u. a. s. § 380; über dkist, dkit für doust, dout (vgl. as. dös, döt> west: 
daist, daU) vgl. § 390, 3, Anm. 1. 

Anm. 4. Für öy haben ü eine Reihe von Wörtern, die aus dem Hd 
entlehnt sind: (Ms, f. Drüse; fä-y, ßfö-y fügen, verlägen; grftsn grüm 
gemMix gemütlich; fk-gnftgen(t) n. Tanzlustbarkeit, aber ß-gnöygt vergnüg 
Für fröy (gewöhnlich ürix) hört man häufig /Hl frühe. 

§ 93. ö (i) r > o, z. B. focht (as. förian) fahren 2f»<" 
öy verkürzt > w, z. B. nüxtän nüchtern ('S 234 a), > ö in synkopiert : 
Verbalformen, z. B. bot gehütet (§ 234 b). 

As. ö < ug. au. 

§ 94. As. ö > ö, auch vor Gaumen- und Lippenlauten, z. F. 
bröt Brot; döt (as. död; död) Tod, tot; attributiv heisst das AJj 
dörix (§ 413); röt rot; nöt Not; gröt gross; blöt bloss; üöt Sckos> 
zöt m. (mnd. söt) Ziehbrunnen (§ 7, lb); lön m. n. (as. teil n.) Lohr: 
iö» f. Bohne; höx hoch (§ 295, Anm.); lös los; /<5s lose; tröst Trost. 
/>ö£ Pfote; MMör (as. un-öäo, Adv. zu unödi unleicht) ungern; 
schonen; ö,s£ m., ö^w Osten; cfcfcm Ostern; £rör» schroten (Korn : 

n. Schrot, zermahlenes Getreide; tönt Zaum; löf Laub; <ß>< 
Glaube; böm Baum; dröm Traum; röf Raub; rök Rauch; knöp m 
(mnd. knöp, vgl. mhd. knouf) Knopf; köp Kauf; löpin laufen; zw 
Saum; vom (mnd. röm, vgl. ags. ream) Rahm, Sahne; 6Q Auge; ^ 
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aub; Aöf m. (as. sköf) beim Dachdecken verwendetes Strohbündel 
on bestimmter Form und Grösse; höp m. (as. höp) Haufe, altouhöp 
He zusammen; hol m. (mnd. köl, vgl. as. köl(i) < lat. caulis) Kohl. 

As. «o, ö < germ. <*w gleichfalls > ö, z. B. strö n. (as. .stfrö 
c germ. *strawa) Stroh; rö (as. hrd, hrö < hrao) roh; frö (as. /mo, 
rö) froh. Hierher wäre auch zu stellen höfist, eine Art Schwamm, 
renn die erste Silbe, für die sich in anderen Maa. auch pö findet, 
»irklich zu lat. püvo gehören sollte. Vgl. auch zö (as. sö, ags. swä) so. 

As. ö > ö auch vor r, z. B. öd (as. öra) Ohr; röd Rohr; 
fobens-bldrd (mnd. lör-bere < lat. laurus) getrocknete Lorbeerblätter ; 
Möä (wohl < hd. Mohr < lat. Maurus) Neger, im Mnd. Möridn. 

Anm. 1. ,Floh* heisst /78 m. statt //ö (mnd. vlö, vlöge f.); der Umlaut 
tammt aus der Mehrz. Über den unorganischen Umlaut in stZtn stossen vgl. 
387 Anm. Die nicht umgelautete Form findet sich noch in stöt-Mvk Habicht. 

Anm. 2. Aus dem Hd. stammen honpiman Hauptmann; louv f. Laube; 
noutsboU Schnurrbart. Für das Adverb. ,bloss' = nur wird jetzt fast durch- 
ängig die hd. Form blös gebraucht (in Meckl. blöt ). Auch der Hundename 
ström Strom wird wie der Hundename Vasz. (Wasser) aus dem Hd. gekommen sein. 

Anm. 3. Wie aus lat. e in einigen Wörtern i geworden ist (§ 86), so 
ntspricht vereinzelt ü lateinischem ö : üa f. (mud. ür(e) Stunde; Uhr) < lat. 
öra. Nach Baist beruht irud (mnd. schrüve) auf lat. scröpha Sau. Lat. 
mccm, das erst entlehnt sein kann, nachdem lat. c vor c, i assibiliert war, 
rgab roman. croce. Hierauf wird as. krüci > krüls n. Kreuz beruhen, vgl. 
Festschrift für A. Tobler S. 264 f. 

§ 95. Germ, auu < aicic (= got. ygic) > ou; vgl. germ. öu 
\ 73. hown (as. hauwan, hairan, mbr. ho u wen, ho wen, hau wen, hawen, 
\ouen, hauen) hauen; dou m. (mnd. dornte, dawe) Tau; mou-y (mnd. 
uouwe) Hemdsärmel, jetzt fast veraltet; genou (mnd. nouwe enge, 
;enau, vgl. ags. hneaw) genau, sparsam (§ 110, 2 Anm. 3); dazu 
>e-nout (mnd. benouwen in Not bringen) benommen; flou (vgl. nl. 
laaw) flau. Unklar ist, ob gnomn, gnou-y nagen auf as. *gnauwan 
)der *gnäwan zurückgeht; belegt ist nur as. kndgan; vgl. mnd. 
mauwen knurren, beissen, ostfries. gnauen beissen, nagen, schnappen, 
. ten Doornkaat Koolman u. gnauen. 

§ 96. ö verkürzt > o z. B. horky horchen (§ 235), vor einfacher 
{onsonanz > o in dox doch, > u in uk auch (§ 241). 

Mnd. o, /-Umlaut zu ö < germ. au. 

§ 97. Mnd. o > o, z. B. bom Bäume; lopä Läufer, auch Egn.; 
•okan räuchern; hogd höher; drom träumen; lozn lösen; hopm häufen; 
rosfn trösten; norix nötig; norn (as. nödian zwingen) zu Gast laden; 
lop f., dopm (as. döpi, döpian) Taufe, taufen; kopm (as. köpian < 
at. caupo?) kaufen, aber köptnan Kaufmann; rop Raufe; smoky rauchen 
Pfeife, Cigarre), dazu smok-fM qualmiges Feuer zum Räuchern von 
fleisch; slopm (as. slöpian schlupfen machen) schleifen, dazu slop f. 
Sehneepflug; sfopmdrlrd Nichtsnutz (Schimpfwort); strapm streifen, 

8* 
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umherstreichen; dazu stropd Landstreicher; bo-y beugen, biegen; 
säugen; ro-y (mnd. rogen) rühren, regen; stom (mnd. stören) Stau* 
machen; klom spalten; ökl-näm (mnd. okelname, zu as. ökian hinzu- 
fügen) Beiname, Spitzname; fd-lof m. (as. löf) Erlaubnis (selten i: 
blor (as. blödi furchtsam) blöde; drar, dro-y trocken, trocknen, ZM* 
auch Egn.; äon schön; bös böse; flot (mnd. vlot, aber as. flat) seicht 
klotn Mz. (mnd klöt m.) Hoden; 8s f. Oese; h&vt n. (as. höfthhi 
Haupt, nur noch erhalten in förhbvt Kopfende der Harke, des Acker- 
stückes, da wo der Pflug wendet (Wendacker) und in Wendungen wi- 
tdin M>v(t) köy 10 Haupt Kühe; toi f. (as. *töhila) ursprünglich weib- 
licher Hund, jetzt Hund in verächtlichem Sinne; iSrord Egn. (zu 
*skrödon schneiden § 94) Schröder, eigentlich Schneider. Ebenso vor r, 
z. B. od n. (mnd. ore) Nadelöhr; rod Röhre; hoän hören. Zweifelhaft 
ist, ob stodn stören auf as. störian (s. te-störian zerstören bei Wad- 
stein Gloss.) oder sturiun (s. Wadstein farsturian und vgl. ags 
styrian) beruht (§ 256 Anm. 1). 

Anm. 1. Statt des zu erwartenden 5 (für ö ans dem Optat.) haben 
die Praet. der st. Ztw. II, z. B. göyt goss, flöyq flog (Näheres § 369). 

Anm. 2. Aus dem Hd. stammt röybk Räuber, in Meckl. vielfach nc-a 
rBüä (mnd. rlvere). 

§ 98. i-Umlaut von germ. am regelrecht = öy, z. B. dron * 
(mnd. dröutven, droien) dräuen, oft bloss = in Aussicht stellen 
fröydn (mnd. vröuwen) freuen; fröyr f. (mnd. vröude, vroide) Freudt 
döydn (mnd. dauwan und down) tauen, das von dem wohl vom Hd 
beeinflussten doxmx verdrängt zu werden beginnt; ströydn (as. ströi* 
und strewian) streuen; dazu ströydls Streu für die Viehställe; höy l. 
(as. *höi, Gen. högias, mbr. how, hew) Heu; tö'y n. (mnd. tomce jeg- 
liches Gerät; zu got. taujan) Zugschwengel am zweispännigen Wagen 
wofür im diphthongischen Gebiet auch vaxt gesagt wird; dazu rfijt«. 
(mnd. touwe = textilia, getewe = fabrilia, Hamb. Glossen Nd. Jb. 1 
18, 27) Webstuhl. Hierher stelle ich auch flöyt f., flöytn (< afiv. 
flaüte) Pfeife, pfeifen. 

Anm. 1. Die obigen Formen sind die im grössten Teil der Pri gebraucii- 
lichen. In der nordwestlichen Ecke, zu der auch Boberow gehört, sind, abgesehen 
von dröydn, döydn entlabialisierte Formen im Gebrauch: zik frkhn y strii < 
str&idls, Mi, tU, vlft&i, flkit, fl&ün s. § 7, 1 a ü. b. Diese entlabilisierta 
Formen finden sich wieder im Kreise Jerichow, Krause, Nd. Jb. 21,63; 22.6 
27, 28; 25, 38. Für frkir Freude wird von der jüngeren Generation unter hi 
Einfluss meistens fröyr gesagt. 

Anm. 2. Schon zu mhd. Zeit ist ans dem Hd. entlehnt slöyf <mnJ 
sloife und steife) Schleife; in der Gegend von Vorsfelde heisst das eine Ance 
der Schleife noch jetzt slfipe. Auch slei-h Schleier erscheint aus dem Hd. ect- 
lehnt; die nd. Form würde vermutlich slöy-& lauten, vgl. mnl slöic Schleier. — 
/ßy m. Löwe stammt sicher aus dem Hd. Die echte nd. Form (vgl. mnd. löutn 
mnl. leuwe) scheint mir vorzuliegen im Eigennamen Loy und in Lötpn-g&<* 
Lenengarten, Name eines Gehöftes am Budowersee bei Lenzen. 

§ 99. o verkürzt > ö f z. B. höxt f. (as. *höhida) Höhe, s. £ 23t 
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As. mnd. ü. 

§ 100. As. ü > ü (vgl. § 17,3), z. B. füst Faust; knüst m. 
innd. knüst) Brotecke; da t Ableitungssuffix ist (vgl. hd. Knaus und 
üuge, Wb. unter „Knorre"), so könnte hierher gehören fä-knüzn 
rtragen, eigentlich mit dem harten Brote fertig werden, es verbeissen; 
mst m., püstn Atem; blasen, hauchen, schnauben, in der Glückstadter 
Ja. püsn; püst-baky Pausbacken; nü nun, jetzt; krüt n. Kraut, Un- 
:raut; hat i. Haut; lüt (as. hlüt) laut; brüt f. (as. brüd Gattin) Braut; 
mit f. Schnauze; rüt f. (mnd. rüte) Viereck, in Meckl. auch Fenster- 
cheibe (Pri sie); üt Adv. Prp. aus; bütn (as. bütan ausser) draussen; 
mk m. Bauch; strük m. Staude, z. B. kölstrük; krük Krug, Kruke; 
ük f. (mnd. lüke, zu as. lükan verschliessen) türähnlicher Verschluss 
der horizontalen Kelleröffnung oder im Giebel); hük f., hüky (mnd. 
tüken) Hocke, hocken; rüp Raupe; müs Maus, Muskelballen des 
)aumens; lüs Laus; hüs Haus; krüs kraus; fül faul; mül n. (mnd. 
nül m. und müh f.) Maul; bül f. (as. büld) Beule, Dalle (im Hut); 
ül f. Grube; ül f. (mnd. üle < as. üwila) Eule; rüm Raum; äüm 
5chaum; kam Adv. kaum; tun Zaun; dün f. (mnd. düne < an. dünn) 
)aune; dün (mnd. dün geschwollen, dick, voll, betrunken) betrunken, 
hin-ful bis oben voll; straf (as. strüf) uneben, struppig; stuf (mnd. 
ftt f> v gl- an. s£w/> Stumpf) stumpf ab, glatt ab; dmf m. (mnd. drüf f. 
Traube) Traub, z. B. drüf-apln Traubäpfel; tfrrt£ f. (vgl. as. thrübo 
chw. m.) Traube; diiv Taube; hud Haube; krüpm kriechen, und so 
lie st. Ztw. 11,2 (§ 369); klütii m. Erdscholle; dum Daumen; stütn 
n. (mnd. stüte) Weissbrot aus dem feinsten lloggenmehl; hüpm Haufen; 
üfn (mnd. schüfen verborgen sein, vgl. afries. skül Versteck) ver- 
tohlen an der Seite stehen, lauernd umherschleichen; hü/n heulen; 
min mit den Zähnen und Nägeln klauben; tüln zerren (in der älteren 
Sprache nicht belegt; gehört es zu tili links, als Anruf für Pferde, 
ilso eigentlich „nach links zerren*, oder zu der Wz. von zausen, die 
lann als tu-, nicht mit Kluge, Wb. als tus- anzusetzen wäre?); jüxn 
uchzen, jauchzen; drüzn leise schlafen (vgl. ags. drüsan langsam sein, 
rauern); glüpm (mnd. glüpen, vgl. afries. glüpa) lauernd, drohend 
msehen, glüpö (mnd. glüpesch) heimtückisch, rücksichtslos; tütn auf 
lern Horn blasen; rüzix (vgl. mnd. rüsen toben) rauh (vom Wetter); 
>rüs f. (vgl. ags. hrysan quetschen und mhd. brüsche Beule) An- 
chwellung, Beule infolge von Schlag, Druck u. s. f.; prüsn (vgl. mnd. 
trusten, westpreuss. prusn) niesen; bmsn begehren (von der Sau); 
Ulf-stükt) niederstauchen (vgl. mnd. stäke Baumstumpf und as. stükan 
tossen); plüstrix (mnd. plüsterich) zerzaust (vom Haar, von Federn), 
ik upplüstän die Federn spreizen (von Hühnern); sütän (umgestellt 
ius tüsn?) Gegenstände austauschen, bes. bei Kindern; rüx (mnd. rü, 
ntch) rauh. Ebenso vor r/z. B. büd m. (as. bür) Bauer; Süd f. (as. 
•kür m. Wetter) 1. Regenschauer, 2. Wetterdach, Wagenschauer; 
üä sauer; stüä (mnd. stür steif, strenge) aufrecht und adrett; lüän 
auern; küän kränklich, bettlägerig sein (vgl. anord. küra untätig 
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sein, me. couren, ne. cower); bfwky n. (mnd. bür n. Gehäuse) Vogel- 
bauer; düän, bedüän (as. dürlik kostbar) dauern (Mitleid empfindet 
und erregen), bedauern; düän (< lat. dürare) dauern, währen, getifm t 
Ausdauer, Geduld; müä f. (as. mür, müra < lat. mürus) Mauer. - 
plüm f. (< mlat. *plüma < *prüma < prüna < lat. prünum, vgl 
Meyer-Lübke, Rom. Gram. I, 77); lün f. (< lat. lüna) Laune; rärahh* 
launisch wie das Wetter; kaldän f. (< mlat. caldüna) Eingeweide 
düs m. (mnd. düs < afrz. dous 2) Ass. 

Anm. Aus dem Hochdeutschen stammen xoubk sauber; xou m 
(Schimpfwort, sonst *8<j, § 192); douxent 1000 verdankt wenigstens sein 
dem Hd., vgl. Maurmann § 70 (Meckl. sagt noch düxent). In einer frühem 
Zeit sind entlehnt trüm (mnd tmren < mhd. trüreri) trauern, und grüs (< mb' 
grfks Korn) Grus. 

§ 101. ü vor unbetontem Vokal > ou, z. B. fron (as. fn" 
Frau, § 243 b; ü verkürzt zu u } z. B. fuxt feucht, § 237. 

Mnd. Ü, /-Umlaut von ü. 

$ 102. Mnd. Ü > Ü, z. B. ßst Fäuste; wüs Mäuse; Aü: 
Häuser; t\Xn zäunen; liflkä dreibeiniger Melkstuhl (zu Itük § 10" 
klütn (mnd. klbten mit Erdschollen werfen) werfen; kl&tn Klö>*t: 
l&rn (as. hlüdian ertönen lassen) läuten; rtm räumen; brhrn (miK 
brMen) foppen, vgl. Braune, Niederd. Scherzgedichte von Laurembtr: 
Halle 1879, S. 89; dbßä Täuberich; hUpm hüpfen; sl&tä Schlies^er 
auch Eigenn.; ztlrän säubern; zik strüm sich sträuben; zütn sänrnei 
kyl f. (mnd. küle) Keule, die nicht umgelautete Form tindet sich i:. 
burl-kül Blütenkolben mit Stengel von Typha latifolia; syn f. Scheue: 
kflt n. (vgl. mnd. AM Eingeweide) Eiter, dazu ündkütix faul, misslh 
bMl Beutel; büky in heisser Lauge einweichen; dflkdn (mnd. dll 
tauchen trans.; hyn in hyn-graf (mnd. hbne Riese) Hühnengral 
küzl m. (mnd. Hsel Kreis) Wirbel, Wirbel auf dem Kopfe; zik kk' 
sich wirbelnd im Kreise drehen; r/üs/?> (mnd. d&sich betäubt, vgl. d 
duizig, diiizetix) schwindlich, betäubt ; dazu wohl dbzn hinreichen, z I ; 
ddt clüst das reicht aus, ursprünglich etwa von einem Schlage, 
ausreichte betäubt zu machen; g\l$t (mnd. gbsf) unfruchtbar, bes. ^. 
der Kuh; tr&df m., in manchen Dörfern trdz/, vom Stamme abgesa? 
Holzscheibe, zu einem beliebten Kampfspiel auf der Dorfstrasse br 
nutzt; küts-kaff n. (Danneil: kfitz junge Kuh) weibliches Kalb; ti* : 
Düte; krüts n. (as. krüci < roman. cröre < lat. crücem § 94 Anm. 
Ebenso vor z. B. sMn (mnd. schüren) scheuern; zOjftr säuerlich 
zMiyk m. Sauerampfer; Äür/y? (mnd. hiiren) mieten, pachten 
ausgestorben). 

Anm. 1. Auch Ürä n. Euter gehört wohl hierher, nach der as. F<nr 
üder, mnd. Mer zu schliessen. Immerhin wäre denkbar, das9 ü auf tu i§ l ,u 
beruhte: neben as. ücfcr setzt Wadstein im Gloss. iodar (für das bandschr. </ 
an, vgl. mnd. jeder. Auch bei prXrn f. Weissdornstachel, zum Zumachen 
Wurstdärmen, /jribi Därme zustecken, schlecht nähen oder stopfen, dummes Ztv 
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leu (mild, prüften schlecht zusammennähen) ist zweifelhaft, ob Umlaut von ü 
er in zu Grunde liegt. Auf alle Fälle gehört das Wort zu ags. preon Pfriem, 
tdel, ne. preen Kardenausstecher. 

Anm. 2. Aus dem Hd. stammt geböyr f. Gebäude. 
§ 103. Zur Diphthongierung von mnd. -üde- > -iije- > -ötjd-, 
B. mnd. lüden > Wien > löyen läuten in einem Teile der Pri vgl. 
246; Verkürzung von ü > ü, bes. in synkopierten Verbalformen, 
B. knipst, kriipt kriechst, kriecht, § 238. 

As. in (= germ. eu\ mnd. Ü. 

8 104. As. in ist (wie der /-Umlaut von ü § 102) > Ü geworden, 
. B. düts deutsch; rffl/vi deuten; dbtlix deutlich; d&ad-ä (as. thiustri) 
üster; liir Leute; düp f. (as. diupi) tiefste Stelle im Boberower See; 
r xk Seuche; £CLr n. (mnd. tüch Gerät) Zeug; t&g m. (mnd. tilge) Zeuge; 
\-y zeugen, Zeugnis ablegen; zik /Q-y sich leisten; nlltlix (mnd. nlltlik 
ngenehm, vgl. as. niud m. Verlangen, niudllko sorgfältig) niedlich; 
\Xcl m. (as. diubil) Teufel; küky m. Küchlein; fätHdän verwirren, in 
r erwirrung geraten (von Garn, Leinen, beim Sprechen) gehört zu 
Mer (mnd. tHder und tüdder, vgl. an. (/ödr, das in der Pri ausgestorben 
st, in Meckl. ; Holst, u. s. w. noch lebt und Strick oder Kette mit 
'Hock zum Festmachen des Viehs auf Weideplätzen bedeutet). — 
lierher ist auch wohl zu stellen küm wählerisch im Essen (as. *kiu~mi 
u kiomn wählen? — kleine in Kreis Jericho w I (Krause, Ndd. Jb. 
15, 39) weist auf eine Form mit as. io) ; sonst könnte man noch an 
gs. cyme zierlich und an as. kümian beklagen denken (s. Kluge, # 
mt. kaum). 

Ebenso vor r, z. B. dHä (as. diuri) teuer; stM Steuer, Abgabe; 
tHan steuern; abstellen; /ua (as. fiur) Feuer. 

Anm. 1. Ursprünglicher Wechsel zwischen as. io > ei (§ 107) und 
u > ü ist zu Gunsten von ei entschieden in leid Liehe (as. liübhi), nach leif 
as. Hof) lieb, lei-m lieben; dei Nom. Sg. f. (as. thiu) die; in der 1. Pers. Sg. 
•riis. der st. Ztw. II, z. B. beir, fleit (as. biudu, fliutu) biete, fliesse. In der 
. uud 3. Pers ist das alte ü in der Verkürzung ü erhalten, z. B. bütst, büt 
ietest, bietet; die Verkürzung muss schon eingetreten sein, bevor ei aus der 
Iz. in die 1. Pers. Sg. drang. 

Anm. 2. Das öy in döuvl (neben dUvl) muss durch Einflnss des hd. 
^eufel erklärt werden, vgl. douxent § 100, Anm. Aus dem hd. liederlich 
tammt hdrix (vgl. ags. lyihre schlecht). 

S 105. eun < eww > öy, z. B. tröy f. (as. treuwa) Treue ; tröy 
as. triuui) treu; zöygl m. (as. sinla, mnd. x&wele, vgl. as. simvian, 
and. siiicen nähen) Schusterahle ; klöyan, klöy-y n. (as. kleuwin) Garn- 
knäuel; röyjn unpers. (as. hriuwon bekümmert sein) reuen. Auch 
\röygl Gespensterfurcht, zik gröygln sich gruseln gehört hierher, 
venn man eine Wz. griu- statt grü ansetzen darf. 

§ 106. Ü < in verkürzt > w, z. B. liixtn (as. Uuhtian) leuchten, 
)litzen (§ 239). 
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As. io (= westgerm. eo), mnd. 

§ 107. As. io > ei, im monophth. Gebiet > € (§ 7, 1 a), z. B 
cleif Dieb; fei/" lieb; rfe/p tief; reim m. Riemen; fctt n. (mnd. lei) Lied; 
(fem dienen; deinst Dienst, Mz. deinstn Gesinde; greim (mnd. <//?» 
Grieben (ausgelassene Schweinefettwürfel); fleird Flieder; streim 
Strieme, Streifen in der Haut; veirn (as. toiodon) Unkraut jäten; 
beh f. (mnd. lese) Binse; beist-melk erste Milch der Kuh nach dem 
Kalben ; beirn (as. biodun) bieten, und so alle st. Ztw. II, 1 (vgl. § M 
Anm. 1 und § 369); leisch Schilfblätter der Typha, Iris u. s. f. Ebenso 
io < ew in knei (as. knio) und io < ehu, ihn, z. B. fei (as. fehu, /»'*> 
Vieh, m (as. se'Aw) sehe (vgl. § 245). 

Anm. 1. Meckl. tein (as. tiohan y Hon, tiari) ziehen ist in der Pri durch 
treky verdrängt; auch meckl. reitstok Rohrstock, dessen erster Bestandteil wohl 
hriod Schilfrohr ist, ist in der Pri unbekannt. 

Anm. 2. As. seo < *sew See, sneo < *snetv Schnee (Holthausen, As. Ei 
§ 108) hätten zei, snei ergeben müssen. Die wirklichen Formen ze nnd 
verdanken ihr e den obliquen Casus, in denen e vor w erhalten blieb. Nicht n 
erklären vermag ich kezn (mnd. kesen, keisen) beim Spiel den auslosen, der a: 
fängt, ausküren. As. kiosan hätte keixn ergeben müssen. Vgl. § 370. 

Anm. 3. Über öy für ei im Präteritum von früher reduplizierenden Zeit- 
wörtern, wie roupm rufen, stotn stossen, löpm laufen vgl. § 383, 385. 

Anm. 4. Über e für ei in ge-äen (as. *gi$kehan, mnd. gesehen, gesehfi* 
vgl. § 377 Anm. 1. Hochdeutsch sind auch nl (statt *nei, 8. as. neo, nio) 
und gris (vgl. as. griot, mnd. gret Sand) Gries. 

Anm. 5. As. io und as. e (ie) aus germ. e 8 haben also dieselbe Ent- 
wicklung gehabt, s. § 79. 

§ 108. In eo, io (< eo, s. Holthausen, As. EI. § 108) je, immer 
ist durch Akzentverrückung i > j geworden, nach der häufige! 
Schreibung gio zu urteilen wohl schon im Altsächsischen. Auf 
gio, mnd. jö führe ich zurück jö ja Adv., (s. Grimms Wb. unter ja II 
bes. 2, 6, 7) in Sätzen wie knm dox jö komm doch ja, max jö, / 
nix zein „warum nicht gar" u. s. f. Die Bejahungspartikel (Grinii^ 
Wb. unter ja I) heisst jä < as. ja (nach § 71). Sonst ist io durd 
Akzentverschiebung über ie > je oder j geworden, z. B. in jitjo. 
jetfä~en Jeder', das ich mit mhd. ietweder vergleichen möchte; jut^ 
(as. eoiviht, mnd. jicht) irgend (zeitlich), z. B. ven ik jixtns kau, wenn 
ich irgend kann, sobald ich nur kann. Im as. iemer ist die Akzeu- 
Versetzung unterblieben; es ist über imer > ümä geworden (§ 277, d- 

Anm. jer& jeder könnte wohl auf as. iehwetliar, mnd. ie-tveder organL-A 
zurückgehen. Es scheint mir aber hd. zu sein, wie schon Lübben, Mnd. GrauiE 
S. 117 die seltenen mnd. Formen ider, ieder für hd. hält. 

§ 109. io -f- r > e, z. B. dedn (as. thiomd) Mädchen (§ 201 : 
io vor Doppelkonsonanz verkürzt > /, z. B. lixt (as. Höht) Lieb: 
(§ 240).. 

Uber i-a, i-e > ei, äi s. Diphthongierungen § 245. 
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B. Die Vokale in nebentonigen und unbetonten Silben. 

I. In Vorsilben. 

§ 110. 1) As. for-, far-, fer- = mnd. rer-, vor- > fä~, individuell 
nach fö- herüberklingend, z. B. fädärm verderben; fägäm vergeben; 
fälätn verlassen. 

Anna. 1. Der hd. Vorsilbe er- entspricht nicht selten ß-, z. B. in fUeln 
erzählen; fkkiiln erkälten; faxopm ersäufen; fkxüpm ertrinken und vertrinken; 
fkfökn erzürnen; die Vorsilbe er- ist in unserer Mundart überhaupt nicht heimisch. 

Anm. 2 Alte Synkope liegt vor in /rä/ji fressen, schon as. fretan. 

2) As. gi- (ge-) > ge, ist besonders häufig bei Hauptwörtern, 
z. B. gezel Gesell; geföd Gefahr; gedüä f. Ausdauer, Geduld; geläxtä 
Gelächter; geSrixt n. Geschrei, und noch jetzt lebendig zur Bildung 
von sächlichen Verbalsubstantiven mit iterativer Bedeutung, meist in 
tadelndem Sinne, z. B. dät gebak die Backerei, dät gebou die Bauerei, 
dät gestän die Stöhnerei, dät gehoust das Gehuste u. s. f. In Eigen- 
schaftswörtern, z. B. geris gewiss, gevöä gewahr, geinein leutselig, 
und in Zeitwörtern, z B. gerärn geraten, ist es etwas seltener. 

Anm. 1. Synkope des e ist eingetreten in günn (as. gi-unnan, mnd. 
gunnen) gönnen; gnär f. (as. ginhthä) Gnade; g&tn (neben R7w) gegessen, 
besonders in upglktn aufgegessen. In grär (mnd. gerade, grade rasch, sofort) 
gerade, glöv m. (as gilobho, aber mnd. lore Glaube), gfö-m glauben (s. Anm. 2), 
gleit Glied (s. Anm. 2), gt\k gleich (s. Anin. 2), glük n. (mnd. lücke Schicksal, 
Glück, im Fries, noch jetzt lük, s. ten Doornkaat Koolman) scheint mir g unter 
hd. Einfluss angetreten zu sein. 

Anm. 2. Vielfach weist unsere Ma. gegenüber dem Hd. unpräfigierte 
Formen auf, z. B. noux (as. gi-nög) genug; löys f. (mnd. lecse vgl. § 277, e) 
Geleise; bit n. Gebiss (der Pferde); fö-?n neben glo-m (as. gilobhian, mnd. 
föweri) glauben; let n in fina-lct (as. lidh, s. § 197) Glied; vis, z. B. in vis 
an vol, neben gevis, s. Anm. 3 (as. wis(s), Adv giwissö) gewiss, fest; an-venn, 
af-venn angewöhnen, abgewöhnen; vinn gewinnen; hlfai gehören, geziemen; 
swin (vgl. as. sindh stark) geschwind; vbk neben gevök gewahr. „Gleich" 
heisst jetzt immer gl\k, aber noch Gedike kennt lyk (mnd. lik)> und dieses tlk 
hat sich erhalten in kk&s Adv. gleichwohl und likloa, von einem, der drauf 
los schlägt, gleichviel wohin. 

Anm. 3. Noch öfter als g- wird ge- unter hochdeutschem Einfluss 
an ursprünglich unpräfigierte Formen oder an Formen, die im Mnd. ge- verloren 
hatten (vgl. Behaghel, Pauls Gr. I, 713) getreten sein. Doch lässt sich der 
Sachverhalt nicht immer klar feststellen. Sicher hd. sind gevo-n gewöhnen, das 
das Simplex renn (Anm. 2) ganz verdrängt hat, und geralt Gewalt (§ 273). 
Der Entlehnung aus dem Hd oder doch der Beeinflussung durch das Hd. sind 
verdächtig Formen wie: gedult (mnd. dult und gcdult), gesunt (mnd. sunt und 
gesunt), gestauk (mnd. stank), gcstel n. (mnd. stelle m), gezijct (mnd. sichte 
und gesiebte , letzteres — Sehvermögen, Anblick), geslext (mnd. siechte) Geschlecht, 
gerixt (mnd. richte und gerichte) Gericht; genou (mnd. nouwe eng) genau, 
(jerinn (neben vinn Anm. 2), gcrö& gewahr, neben seltnerem vök (Anm. 2), 
geneitn (noch Gedike schreibt neten) gemessen. 
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Das Partiz. Praet. aller Verben wird auf dem ganzen Gebiet 
ohne die Vorsilbe ge- gebildet, also rusti gewachsen, äätn geschossen. 
zäxt gesagt, bröxt gebracht. Im As. fehlt gi- nur bei einigen Zeit- 
wörtern, z. B. fundan gefunden, ivordan geworden, s. Holthausen, As. 
El. § 421. Im Mnd. erscheint ge- nirgends als notwendig, s. Lübben 
§ 64, Nerger § 86,6; in den mbr. Urkunden überwiegen jedoch die 
Partizipien mit ge~. In einigen Fällen hat sich ge- bis auf den 
heutigen Tag erhalten: 1) bei bestimmten Partizipien in adjekti- 
vischer Verwendung, z. B. dät is nix gezäxt das ist nicht gesagt, 
d. h. ausgemacht; hei is ungeheitn Mm er ist ungeheissen, d. h. un- 
aufgefordert gekommen; hei krixt ilmd zln genant ihm wird immer 
eine bestimmte Summe Geldes, eine bestimmte Menge Essen zugewiesen: 
vgl. getaxt gestaltet, gepakt stämmig; 2) nach käm kommen, mek 
in Verbindung mit an, z. B. in Wendungen wie du kümtä angelöpm 
da kommt er gelaufen; 3) in Verbindung mit tou (zu) in imperati- 
vischem Sinne, z. B. man ümä tougelöpm, tougemät nur immer zu 
gelaufen! zu gemäht! vgl. upgepast aufgepasst! Als g- ist ge- er- 
halten in gätn (neben ätn) gegessen (s. o. Anm. 2). 

3) As. bi- > be-, z. B. bezöyky besuchen, begrlpm begreifen 
bedreiy betrügen. 

Anm. 1. In mmeckl. und mbr. Urkunden, überhaupt östlich der Elbe 
findet sich statt be häufig bo geschrieben, das als bö oder bü zu lesen ist 
s. Graupe S. 25, Nerger S. 19, Lübben S. 23, Tümpel, Nd. Stud. S. 66 f. 

Anm. 2. Synkopiert ist e vor Vokal in bütn (schon as bütan nebe: 
bi-iktan ausser, draussen = ütanfa)) drausseu; &ä-m (as. bi-obhan oben darauf, 
Hei. 4076) oben ; binn innerhalb (räuml. und zeitl); bau bange, 6enn den Leib 
zusammendrücken, bixi Beichte (§ 232) ; vor Kons, in bll-m (as. bi-hbhan) bleiben 

Anm. 3. bedrux m. (mnd. droch) ist halb hd. 

4) Für das as. Präfix te- ist wie für die Präpos. te das Adv 
ton (as. tö) getreten (schon im As. konnte tö auch Präpos. sein, auch 
zur näheren Bestimmung hinter Verben treten), z. B. tonzam (a> 
tesamna) zusammen, toujäy zugegen, entgegen (as. tegegnes). 

In einigen Ausdrücken hat sich jedoch te durch Synkopieruni: 
als t~ erhalten: ten (dät hüs) am Ende, d. h. am Giebelende de> 
Hauses (mnd. tendes); trüx (mnd. to rügge) zurück, trüx-nöäs rück- 
wärts; trext (< te rechte) zurecht, dal < as. te dale s. § 111. 

Anm. Ein dem as. te- = hd. zer- entsprechendes Präfix hat unsere 
Mundart nicht; sie gebraucht dafür irikot, intwki entzwei, z. B. intmi-ritn 
zerreissen. 

5) Die Vorsilbe nn- ist abgefallen in banix sehr, z. B. 

rlk sehr reich, < unbandich (so noch ostfriesisch, s. ten Doornkaat 
Koolman und vgl. Hoefer, Germania 14, 204; 23, 6. un ist angetreten 
in un&vl übel. 

§ 111. Das Adv. her hat betont regelrecht heä ergeben. Un- 
betont in Zusammensetzung mit Präpositionaladverbien ist aber roo 
her nur /• übrig geblieben in rup herauf, raf herab, herunter, 



Digitized by Google 



123 



heran, rin herein, ritt heraus, rinn herum, r&vd herüber. Für SPri 
tritt noch hinzu: rund herunter. 

Durch r&vä veranlasst, hört man vielfach auch med, rupd, rind, 
rata, durch umgekehrte Angleichung aber run für rund. 

Anm. Hoefer vermutet Germania 14, 208 sicherlich mit Unrecht, die 
Formen rarä, mpk u. s. f. erklärten sich, indem an raf } rup u. s. f. das vorne 
z. T. abgefallene her hinten wieder herangetreten sei. — Mit hen < hin werden 
keine Präpositionaladverbien gebildet. 

Vielfach gehen tonlos gewordene Präpositionen auch ganz ver- 
loren: res Adv. weg, fort (vgl. hd. weg < mhd. enwec, ne. away < 
ags. onweg); ddl nieder, herunter, herab (schon ags. te dale „zu Tai" 
heisst hinab; vgl. ne. down < me. a-down < ae. of düne und für die 
Bedeutungsentwicklung afranz. nfranz. aval nach unten, stromabwärts 

< lat. ad vollem). Das Hauptwort ist nur noch enthalten in Orts- 
namen wie Gousdäl Gosedahl. 

Für intwdiy inkot entzwei hört man auch twdi, koL 
§ 112. In Fremdwörtern, besonders in ausländischen Vornamen, 
ist die Anfangssilbe wegen Tonlosigkeit oft unterdrückt worden: hd. 
kartoffel > tüfl, tüvl (Meckl. : kdtikl) ; frz. pantoufle > tiifl, tüvl (so 
schon Daniel von Soest und Lauremberg), frz. appartement > potämayk 
Abtritt; Katharina > Trin; Sofike(n) > Fik, Flky, Friederike, 
Ulrike > Rikl, Wilhelmine > Minä, vgl. Teis Personenname < 
Matthlas (§ 245). 

Anm. 1. Alle diese Vornamen beginnen zu veralten oder werden durch 
die entsprechenden hd Namen verdrängt, z. B. Fik durch Tsafl Sophie. 
Hindenberg verzeichnet noch die jetzt ganz verschollenen Vornamen Fei < 
Sophie (§ 243, a), Neschen < Agnese, Leis < Et\as> Gust < August (jetzt 
Ougust, mit dem Ton auf der ersten Silbe. In Meckl. dagegen sind Namen wie 
Gust, Ch'ch (< Georg), Vischen < Lowlseken < Louise noch allgemein gebräuchlich. 

Anm. 2. Es sind also, anders als im Oberdeutschen, diese Namen nicht 
nach germanischer Weise auf der ersten Silbe betont worden. Vgl. über diesen 
Unterschied in der ndd. und oberd. Betonung Mackel, Lyons Zs. 1894, 186 ff. 

§ 113. In einer anderen Reibe von Fremdwörtern, vor allen 
solchen, bei denen die betonte Silbe mit r oder l anfing, ist der 
Vokal der (unbetonten) ersten Silbe synkopiert worden (vgl. § 115, 4), 
z. B. a in krüt§ < karütsch Karausche, prät < parat < lat. parätus 
bereit, klänä, kldnän < Kalender, im Kalender nachsehen, lesen ; vgl. 
(Iritm neben dem betonten döorüm < darum darum; — e in pr&k 
( < frz. perruque), vgl. Jürn < Georg und fünä < frz. venin < lat. 
renenum) giftig, tückisch; — o in krintn < frz. (raisin) corinthe 
Korinthen, vgl. krön < coröno, plitä, pollts pfiffig, klug < politisch; 
— u in krhi Kraft (nicht Mut) < frz. courage; klod (neben kaloä) 

< frz. couleur, krant neben kurant < courant, z. B. in twe grös*n krant 
(Kourantgelt), jetzt veraltet. Der Vorname Lts 9 geht wohl aufL^A^ 
für Lulseke zurück; Meckl. sagt VUn < Lowlseken. 

In noch anderen Fremdwörtern erscheinen die Vokale der un- 
betonten ersten Silbe zu ö, ü, u oder a geschwächt, z. B. zöldät 
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Soldat, zülät Salat, Münk (älter Müräi § 243, jünger Mari) Marie. 
kuntöä < frz. comptoir, htm < frz. porie, dessen erste Silbe zunächst 
unbetont gewesen sein wird, kise Chaussee, paUön Portion, kamedi 
Theater < frz. comklie, kamör Kommode; bequem < frz. comtnode: 
akSön < Auktion. 

II. Die Vokale der Mittelsilbcn. 

Vorbemerkung: Es werden hier nur ursprünglich dreisilbige 
Wörter und Formen behandelt. Nomina, die erst in den obliquen 
Casus dreisilbig werden, sollen zur Vermeidung von Wiederholungen 
erst im Kapitel von der Dehnung kurzer Vokale in offener Silbe, der 
sog. „Tondehnung* (s. §§ 183 ff.) zur Sprache kommen. 

a. Mittel vokal -f- /, w, n, r. 

§ 114. 1. Bei den Nominibus auf mnd. -ele, -ene, -ere ist der 
Mittelvokal erhalten, -ele ist > el > /, -ene > en > w, ra, -ere > a 
> ä geworden. Demnach müsste nach § 183 der kurze Vokal in 
offener Silbe gedehnt worden sein. Das ist auch in einer Reihe von 
Wörtern geschehen (Gruppe a). In einer anderen Gruppe (gr. £) ist 
der Stammvokal aber kurz geblieben. Wahrscheinlich ist im Komin. 
Sing, das End-e hinter / und r verstummt, bevor der Mittelvokal 
ausfiel, in den Casus auf -en, -es aber der Mittelvokal geschwunden, 
und zwar vor der Tondehnung. Die Wörter mit gelängtem Vokal 
würden sich dann aus der apokopierten Form des Nom. Sing., die 
Wörter mit kurz gebliebenem Vokal aus den synkopierten Formen 
der casus obliqui erklären, häkl also aus hekel(e), netl aus netlen. 

Gruppe a) häkl f. (mnd. hekele) Hechel; h-zl f. (mnd. ö*?b > 
glimmende Lichtschnuppe; ädl (mnd. achtele, adel(e), vgl. ags. ad?l*i\ 
Jauche; häcä m. (as. hubharo) Hafer; lävä f. (vgl. ahd. lebara) .Leber: 
kämä f. (as. kamara < lat. camera, mbr. kamere, kamer) Kammer: 
bätet (as. betera) besser. 

Gruppe netl m. (mnd. netele, nettle, vgl. ags. netele; in Zs>. 
net{e)lenblat) Nessel; äöpm (as. skepino) Schöffe; gaß f. (mnd. gaffrl*, 
vgl. as. gajiia im Oxf. Gloss.) grosse hölzerne, zweizinkige Gabel zum 
Urnwenden des Strohs beim Dreschen ; farä f. (as. fethera, mnd. redtne i, 
PI. redderen) Feder; häräk m. (mnd. hederik < lat. hederacea) Hederich: 
mazln (mnd. massel en, maulen) Masern (wird verdrängt durch das hd. 
mäzän Maseru); edl (as. ethili, edel) in edl man Edelmann; touzmit 
(as. tesamna zu samen) zusammen (Meckl. hat toiuäm). 

Anm. 1. Zu a) gehören noch Wörter wie rhd Rabe; kär Kette: 
zu jj) Wörter wie cl Elle; möl Mühle. In diesen Wörtern ist aus dem »»-Nominativ, 
der als Plur. missverstanden wurde, nach dem Schema eikij — eik ein neuer 
Nora. Sing, ohne n gebildet worden, vgl. § 337. 

Anm. 2. Schwer zu erklären ist der Vokal in den beiden Lehnwörtern 
bodix f. Butter und södl f. Schüssel. Zu Grunde liegen lat. btitynim oder 
butyra > as. butura (mbr. botter, vgl. afries. bulera, ags. butere) und laL 



Digitized by Google 



125 



sndella > a8. *scntila (Lampr. Glos, scutala). Ohne Tondehnung wäre budk 

Audi zu erwarten gewesen, mit Tondebnung bdla, äiidl (vgl. westf. buotii, 

s.rydtl, Holthausen, Soester Ma. §§ 65, 66). Es wäre möglich, dass mnd. Formen 

schütel, bötcr nachträglich verkürzt worden wären, s. § 241; es wäre auch 

möglich, dass die Vokale o, ö aus den Casus mit regelrecht gedehntem Vokal, 

die Kürze aus den Casus mit regelrecht ungedehntem Vokal stammten, so dass 

Kompromissformen vorlägen wie bei smet Schmied, s. § 197, 2; drittens aber 

könnte man bei diesen beiden Wörtern, die in der „Holländerei" eine so grosse • 

Rolle spielen, an frühzeitige, direkte Beeinflussung durch die holländischen 

Formen boter } schotel denken. 

2) * Die Bildungssilbe as. -ari, -eri der Nom. agentis ist über 
ere, er > d, die Deminutivsilbe as. -ilo, -ila über ele, el > l geworden, 
der Mittelvokal ist also erhalten geblieben. Dementsprechend ist, 
wo es anging, Tondehnung eingetreten. Beispiele: jägä Jäger, Srorä 
Schröder, Sepd Schäfer, bekä las. bakkeri, mnd. beckere) Bäcker; börgä 
Bürger; — rädl f. Kornrade; ruykl f. Runkel u. s. f. 

3) In den as. Ztwtn. auf -aron, -iron, -inon, -ilon ist ebenfalls 
der Mittelvokal erhalten geblieben. Dafür spricht die Tondehnung 
kurzer und die Nichtkürzung langer Vokale; dafür spricht auch, dass 
im Mnd. das Prät. und das Partip. Prät. stets lauten wunderde, 
gewundert wunderte, gewundert; rekende, gerekent rechnete, gerechnet; 
wandelde, gewandelt wandelte, gewandelt a) as. -aron, -iron > mnd. 
er(e)n > an z. B. vundn wundern; hinan hindern; dfgän ärgern; 
änän (mnd. ander(e)n) ändern; bulän (mnd. buhleren) poltern; rokän 
räuchern; z&cdn säubern; fourdn,furdn (§ 233) füttern; tlxgdn zögern; 
slätndn (as. stamaron) stottern; vätdn wässern d. h. grossziehen 
(Kälber); värdn wettern d. h. donnern; bätdn (as. betiron) bessern 
u. a. ; — ß) as. -inon > mnd. -enen und -en > y (da immer ein 
Gaumenlaut vorangeht) z. B. rä-ky (mnd. rekenen und reken) rechnen; 
teiky (mnd. tekenen und teken) zeichnen; rä-y (mnd. regenen und regen) 
regnen; zä-y (mnd. segenen und segen) segnen; bejä-y (mnd. begegenen, 
begegen) begegnen; — y) as. ilon > mnd. el(e)n > In, z. B. in-päkln 
(mnd. pekelen) einpökeln, kä-kln (mnd. kakelen) gackern. Hierher 
gehört die zahlreiche Gruppe der Iterativa mit kurzem Stammvokal, 
kurz, weil er sich vor Doppelkonsonanz befand; z. B. tümln taumeln; 
duzln (zu dazix < as. *dimg, vgl. ags. dgsig) schlafmützig sein; druzln 
(vgl. ags. drüsian, drüsan) schläfrig sein; kwazln Unsinn reden 
(wohl zu quedan sagen); zik kavln (Iter. zu mnd. klven zanken, vgl. 
mhd. kibeln zanken; oder zu mnd. kävel Stück Holz zum Losen?); 
snüvln (zu snüven) schnüffeln; snavln unsauber essen, dummes Zeug 
reden (zu snävl Schnabel); gravi n (Iter. zu as. grlpan greifen) grapsen; 
nuzln (in Ablaut zu Nase) langsam sein, eigentlich langsam durch 
die Nase sprechen; puzln kleine Arbeit verrichten; krirln jucken, 
stechen in den Finger- und Zehenspitzen, besonders vor Frost (im 
Ablaut zu krabbeln, da das Gefühl dem Ameisenlaufen gleicht). 

Anm. In Ableitungen von Wörtern auf mnd. -el, -er geht der Mittelvokal 
verloren, z. B. i&vlix neblig; ädlix adlig; krwlix hitzig, btilrix aufbrausend u. s. f. 
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b. Mittel vokal Kons, ausser l, m } n, r. 

§ 115. Der Mittelvokal wird synkopiert, und zwar meisten 
vor der Dehnung kurzer Vokale in offener Silbe (vgl. § 225). 

1) zülvä n. (as. silubar) Silber; el's f. (as. *alisa> mnd. d»\ 
Erle; bräms f. (innd. bremese) Bremse; eVm (as. ellehan) 11; UrOlr 
(as. twelihi Plur.) 12; ämk und ämt f. (mnd. emeke und emete) Ameise: 
hdth n. (as. hemipi) Hemd; frömt, Mz. frönt (as. fremipi) fremd, fremde: 
marks'bloum (< Marikenbloum Marienblümchen) gefüllte Gänse- 
blümchen; piystn m. (as. pinkoston) Pfingsten; das veraltete kaH i 
(as. kirikd) Kirche. Die Feminina auf i\m f ida, die schon im As 
oft Synkope zeigen (Holthausen, As. El. § 138, 5) zeigen oft Ver- 
kürzung langer Vokale, z. B. höxt (as. *höhipa, mnd. hogede, höchtn 
Höhe; gröt (mnd. grotede, grötte) Grösse; vgl. auch kyl (mnd. ääi 
Kälte, fräir (mnd. vroide) Freude u. s. f. 

Anm. Tondehnung zeigen nur tr&ms f. (mnd. tremese) Kornblume 
s. § 72 d. (Boberow sagt übrigens präms, das ich mir nur aus *trkm$ < *tm\< 
erklären kann); für kmk sagen Pom. und Meckl. amk, ebenso einzeln Dörfer 
der Pri an der meckl. Landesgrenze, z. B. Porep ; der SPri ist eigen Ixt f. Egg* 
(as. egii1ia y mnd. egede), wofür NPri ex sagt (s. § 7, 1 b). 

2) Im Superlativ, mag er as. mit -ist- oder -ost- gebildet sein, 
ist der Mittelvokal immer ausgefallen, z. B. dei zöytst der süsseste. 
dei fetst der fetteste, dei hoxst der höchste, dei flltixst der fleissigsU. 
dei gröfst der gröbste. Für den Vokal ist der Positiv massgebend 
gewesen;. nur bei grötst grösste ist Verkürzung eingetreten (s. § 23^ 
und bei vit weiss ist dieser verkürzte Vokal vielleicht in den Positiv 
gedrungen (s. § 232, Anm.). 

3) In der Deminutivendung ~iko, -ika > mnd. -eke ist der 
Mittelvokal verstummt, aber wohl erst in jüngerer Zeit; denn es i?t 
Tondehnung eingetreten, und langer Vokal ist nicht gekürzt worden: 
swklk < swaleke Schwalbe; ylk f. (mnd. illeke) Iltis; Titk (mnd. Tidäv 
Tietke; GUk Gädicke; Geak Ger(i)cke; Vilk Wilke. In dem Orts- 
namen Fl§ < Vieseke ist sk noch zu 3 geworden. — Auch in der 
Deminutivendung -ikin (vgl. as. skipikin Schiffchen) ist der Mittelvokal 
wohl verhältnismässig spät geschwunden. Hindenberg schreibt noch 
böliken Geschwisterkinder (jetzt böylken s. § 92) und lurike ein Getränk, 
was die gemeinen Leute aus Obst machen (jetzt Inrk = dünner Kaffee 
Das ist allerdings nicht beweisend; aber in gälgöys-hj Goldammer, 
wörtlich = Gelbgänselchen ist sk nicht mehr zu ä geworden, und in 
der Kindersprache, in der das Suffix noch schwach lebendig ist, sagt 
man neben §kpky ohne Bindevokal noch jetzt beiwky Beinchen. 

4) Sehr deutlich ist das Gesetz vom Ausfall des Mittelvokal> 
bei drei und mehrsilbigen Fremdwörtern erkennbar (vgl. § 1 
aftit Appetit; afkät Advokat; aftek Apotheke; apslüt oder of^ : 
absolut; akrdt akkurat; Adv. gerade; ofts'tä Offizier; muskant Musikant: 
kaptäl Kapital; vgl. Dost Dorothea. Oft sind ganze Mittelsillnn 
ausgefallen: z. B. Fänant < Ferdinand, Kölln < Karoline, ekseo» 
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exerzieren; lidrix < hd. liederlich; ontlich oder oUix < hd. ordentlich; 
tfih-I Artillerie. 

5) In ähnlicher Weise sind in zusammengesetzten Erbwörtern 
lic mnd. Mittelsilben -de- (die im Norden zu r, im Süden zu i hätte 
.Verden müssen, s. § 7, 2 a) und -ye- ausgefallen in: brüjäm (as. 
Wüdigumo, mnd. brftdeyam); rärin f. (mnd. tcedetcinde s. § 188) Acker- 
svinde; hdi-dan Besenstrauch, wörtlich Heidetannen (vgl. auch Frix 
< Friderirh);bästä f. (mnd. heyester § 177) Elster; häditä f. (mnd. 
ryedisse s. § 177) Eidechse. 

§ 116. Einen unbetonten Mittelvokal hatte ursprünglich auch das 
Präteritum und das flektierte Part. Prät. einer grossen Anzahl schwacher 
£tw. aufzuweisen. Dieser Mittelvokal ist jetzt in allen Gruppen, nach 
langer und nach kurzer Silbe, ausgefallen. Schon im As. hatten die 
langsilbigen der ^'«-Klasse meistens, die der 3. Klasse, wozu aller- 
dings nur noch hebbian haben, seyyian sagen und Ubbian leben gehören, 
immer den Bindevokal unterdrückt. Es hiessen also die Präterita in 
der 1. Klasse rekkla erzählte, aber döpta taufte, in der 2. Klasse 
Htukoda, in der dritten habda. Im Mnd. ist der Bindevokal noch 
häufig als e erhalten; sein Ausfall oder seine Erhaltung richtet sich 
aber im wesentlichen nach der Art des voraufgehenden Konsonanten : 
Ausfall findet statt besonders nach d, t, st, nach m, n, l, r und in 
den Endungen -elen, -einen, -enen, -eren (§ 114 a 3). 

Es scheint, als ob sich in unserer Ma. das as. Verhältnis noch 
erkennen lasse. Wörter wie as. brennian brennen, fullian füllen haben 
im Präteritum und Partizip. Prät langes n und / (bräntn, fiil'tn 
brannten, füllten; bränt, fül't gebrannt, gefüllt), Wörter wie as. lohon 
loben Überlänge des Vokals (Ikvtn lobten, Ikvt gelobt), Wörter wie 
as. bedon beten in WPri r für d (§ 72 a). Alle diese Erscheinungen 
setzen den Ausfall eines e voraus und diese Synkope von e ist ein 
verhältnismässig jüngerer Vorgang (vgl. § 294; § 227; § 158, 
Anm. 1). 

Mir ist allerdings wahrscheinlicher, dass hier einfach das Präs. 
und der Infinitiv mit ihrem lautgesetzlichen lad, bär eingewirkt haben. 
So sind ja auch auf ik nor (zu as. nödian) ich nötige, ik höyr (zu as. 
hödlan) ich hüte das r und die langen Vokale der jetzigen Präteriten 
und Partiz. Prät. zei nortn und nort, zei höyrtn und höyrt zurück- 
zuführen: sie hätten nach mnd. nödde, hödde nörn-nöt; höm-höt heissen 
müssen; hat gehütet wird auch noch vielfach gesagt. Von Formen 
mit verkürztem Vokal, die den synkopierten Präteriten der as. Gruppe 
schw. lb (s. o.) entsprechen würden, kommt eigentlich nur noch vor: 
köft (< as. köpta) kaufte, zu kopm < as. köpian; alle übrigen sind 
durch Ausgleichung beseitigt. Dagegen sind Partizipia Prät. mit 
verkürztem Vokal, der alte Synkope beweist, etwas häufiger. Ich 
führe an: höt neben höyrt gehütet (mnd. höt), föt (mnd. vöt) gefüttert, 
in upföt grossgezogen, sonst furdt, zu furdn (§ 233, 234), bröt gebrütet 
zu bröyrn, blöt neben blourt geblutet, zu blourn, bot (Hei. gibuotid, 
Ess. Glos, yiböt), zu böytn besprechen, anzünden; stöt (mnd. stöt) 
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gestossen zu stotn (§ 388); köft von kopm (ferköft schon Ess. (iL- 
und (/oft getauft, von dopm, wofür jetzt meistens schon dopt ge-j 
wird, wie es auch immer Ihrt geläutet heisst. 

Ann). Die Synkope stammt aus der flektierten Form des Partizipiei 
diese hätte im As. regelrecht Synkope zeigen müssen, doch ist sie häufig dm 
Ausgleichung beseitigt. 



III. Die Vokale der Endsilben. 

a. in Flexionssilben. 

§117. End-e ist auf dem ganzen Gebiete verloren gegang^: 
gleichgültig, ob es auf langem oder kurzem Vokal beruht, ob 
Rest alter Stammbildung war (bei ja-, i-, u-, n- Stämmen), ob es na 
Hochton oder Tiefton stand. Nur beim Adjektivum finden sich n« 
einige spärliche Reste des alten e, und zwar 1) in der scheltend 
Anrede, z. B. du ole grove hunt du alter grober Hund und 2 i 
Femin. Sing, der starken Deklination, z. B. zei izn flltige deän sie i 
ein fleissiges Mädchen, hier besonders bei mehrsilbigen Adjektiv 
(Vgl. § 340 Anm. 2 und § 341 Anm. 2) Es scheint, als ob d 
Flexions-<9 unter hd. Einfluss neuerdings wieder mehr Boden gewüu 

Anm. 1. Schon zu Beginn des Mnd. waren alle langen Endsilbenvoka 
also auch -iu und i, > e geworden. Diese e fallen seit Beginn des 16. J 
öfter ab. Heutzutage ist bekanntlich das auslautende unbetonte e auf <li 
ganzen Hinterland der Nord- und Ostsee geschwunden. (Vgl. Bremer, fceiträ 
zur Geographie der dtsch. Maa. bes. S. 78 ff.) An der Südgrenze der Pri sei 
sofort das End-i ein und bildet den auffälligsten Unterschied zwischen We 
havellaud und Pri. Wann End-c in unserer Mundart verstummt ist, lässt a 
nicht genau feststellen. Wohl aber gibt es wichtige Anhaltspunkte. Im a 
gemeinen lässt sich sagen, dass es sich hier um einen Lautwandel handelt d 
von Norden nach Süden vordringt (s. Bremer a a 0). Da nun die Pri zi 
südlichsten Gebiete der e-Apokope gehört, so ist dieses Gebiet auch zulet 
davon ergriffen worden. Wirklich scheint zu Ende des 18. Jh. e noch gesprocb 
worden zu sein: sowohl Gedike als auch Hin den b er g schreiben e. Bei Gedi! 
findet sich u. a. oge Auge, börne Bäume, lüde Leute, müse Mäuse, osse Ock 
horte Bcene kurze Beine; bei Hindenberg: hukscJie Kröte, kempe Eber. h*\ 
Heede, piermade Regenwurm, däle Diele, na sine mutier nach seiner Mau* 
olle frü alte Frau. Entscheidend sind diese Angaben trotz ihrer Übereinstimmiii 
nicht: beide Männer können einfach ihr hochdeutsches e angefügt haben, i 
dass es rein orthographischer Natur wäre (s. Bremer a. a. 0 S. 84). Hall 
hochdeutsch ist doch auch, wenn Hindenberg schreibt: Det is cm dvmn,\ 
Schnak für dummen Snak) oder Wesen sie so guth; oder Fiöpper, hütf* 
denu End-r war am Endo des 18. Jh. sicher schon verstummt. Er hängt m 
einmal e an, wo es gar nicht hingehört: er schreibt gose Gans. Demgegenük 
steht eine Angabe, die anzeigt, dass e schon schwinden konnte: für , klein* 
Mädchen" gibt Hindenberg „lüt oder lülke diern" an. Hiermit stimmen scb 
gewisse Angaben des etwa gleichzeitigen Bratring überein; er bemerkt ii 
Idiotikon der benachbarten Altmark bei Trumpfsbsse: „auch ohne e a ; er sui\ 
Aap neben Ape Affe, er schreibt wohl pohte Pfote, puette Brunnen, eksche M 
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i Eller und een dralle dehren ein dralles Mädchen (s. o ), aber auch as.<t 
hse, bär Birne, doens Stabe und das interessante seiss' Sense (mit Apostroph!), 
glaube ich denn nicht fehl zu gehen in der Annahme, dass in der Pri die 
okope des e um das Ende des 18. Jh. ein in Fluss befindlicher Lautwandel 
vesen ist. Dazu stimmt auch, dass in WPri e noch bestanden haben muss, 
nach § 7,2a intervokales d> r gewandelt wurde: rar Rede, /ür Leute 
zt r^de, lüde voraus; *rM, *IM wäre ohne weiteres zu HW, /Ö/ geworden, 
a es ja auch im östlichen Teil der Pri geschehen ist (§ 7, 2 a, vgl. § 158 
m. 1). Dass zu Anfang des 19. Jh. das Endungs-e in Meckl. verstummt 
r, bezeugt Dietz, s. Nd. Jb. 20, 125. 

Anm. 2. Aus den §§ 14, 17, 18 geht hervor, dass e, ausser nach 

plosivlauten, nur der Artikulation nach geschwunden ist und seine Zeitdauer 

tweder auf den vorhergehenden langen Vokal überträgt, indem es ihn überlang 
icht, oder den voraufgehenden Konsonanten längt. 

Anm. 3. Das Gefühl für End-c ist in unserer Ma. dermassen geschwunden, 
88 es einem plattdeutsch sprechenden Prignitzer schwer fällt, das hd. End-e 
ihtig zu sprechen, s. § 9. Wenn End-e aus irgend einem Grunde nicht verloren 
gangen ist, wie in Mine < Wilhelmine, so ist füre ein ä (-= er) eingetreten: 
u\ sagt JWTwä, vgl. § 406. 

§ 118. Flexions-e -f- Konsonant. 

Auch dieses e ist im allgemeinen geschwunden, z. B. IhU lobt, 
»bte, gelobt, Ikvst lobst. Es schwindet auch, wie wir § 114, 3 
äsehen haben, in den mnd. Verbalausgängen -elen, -enen, -eren, die 
l > ein, en und än werden. Erhalten ist es nur in der Endung 
r > -ä, in der r verstummst ist (vgl. § 114, 1 u. 2), mittelbar auch 
i -en > n, dadurch, dass n silbisch wird, 8. § 143. In -len wird 
icht n, sondern / silbisch, also ruykln Runkeln, zamln sammeln, 
fnsyllabisches n steht sonst nur 1) in den Pura, die schon im As. 
insilbige Infinitive besitzen: stau stehen, gän gehen, doun tun, zvn 
ein; 2) in Verben mit vokalisch auslautenden Stammsilben wie blöpn 
lühen, fräisn 1. freuen 2. heiraten, mcfan mähen, wofür man auch 
rohl einfach blöyn, frdin, män schreiben könnte. 

Beim Ztw. müssen wir eine alte und eine junge Synkope 
mterscheiden. Beide beriehen sich auf die 2. und 3. P. Präs. Sing, 
ind, soweit das schwache Ztw. in Betracht kommt, auf die unflek- 
ierte Form des Partiz. Prät. und betreffen den Vokal in den Endungen 
is. is, es, id (it), ed (et), rand. -est, -et Die unflektierte Form des 
*artiz. Prät. ist schon zugleich mit der flektierten Form § 116 
>esprochen worden. 

a) Alte Synkope. Sie betrifft hauptsächlich die 2. und 3. Pers. 
Präs. der st. Ztw. und ist schon zu Beginn des Mnd. vollzogen. 
Kennzeichen: Kürze des Stammvokals, sei es, dass ein ursprünglich 
langer Vokal verkürzt ($ 228 ff.) oder ein kurzer Vokal in offener 
Silbe nicht gedehnt ist (§ 200). Bei Eintritt dieser Synkope war 
1) germ. z noch nicht zu r geworden: ik freä ich friere, du friixt, 
hei friist; 2) noch nicht Tondehnung eingetreten, die dann später 
den Vokal in der 1. Pers. lang macht (z. B. ik grkv, du f/röfst, hei 
groß; ik spräk ich spreche, du sprikst, hei sprikt; ik lät, du letst, 
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hei let ich lasse, du lässt, er lässt; 3) der Vokal des Plurals nod 
nicht in den Singular getreten: du giltst, hei gilt du giessast, ergieß 
erklärt sich nur aus as. giutis, giutid, während ik geit ich gie^ 
mnd. gete, den Vokal des Plurals (as. io) zeigt: as. giutu hätte ik p 
ergeben (s. § 104 Anm. 1 u. § 107); 4) lange Vokale werden gekürr 
(g 228), z. B. drw, drifst, drift treibe, treibst, treibt, top, löpst, b) 1 
laufe, läufst, läuft u. s. f. 

Von schw. Ztw. zeigen nur die langsilbigen Ja-Stämme ähn- 
liche Entwicklung, d. h. dieselben Zeitwörter, die nach § 116 durd 
Synkope verkürzten Vokal im Prät. und Partizip. Prät, haben, aU 
föt up zieht gross, höt hütet, brät brütet, bot zündet an, bespricht 
köfst, köft kaufst, kauft, zöxt sucht. Für döfst, döft taufst, tauft sa<n 
man jetzt gewöhnlich dopst, dopt, und es heisst ausschliesslich rot 
redet (mnd. ret). Umgekehrt muss bei den kurzsilbigen Ja-Stämmei: 
sich der Flexionsvokal länger gehalten haben: eine Form wie ji&i 
jucken < as. jukkian erklärt sich nur aus as. jukis, jnkid (2. w. I 
Pers. Sg. Präs.), s. § 207. 

b) Die jüngere Synkope ist im allgemeinen im Mnd. nori 
nicht durchgeführt. Der Stammvokal, der infolge der Erhaltung der 
Flexionssilbe tonlang geworden war, wird durch den Schwund <k 
Flexionsvokals im Nnd. überlang (§ 227), auch werden /, m, n nacis 
kurzem Vokal lang (§ 294), z. B. du Ikvst, hei litt du lobst, er lobt: 
du bh'st, hei b&rt du betest, er betet. 

Auffallend ist, dass starke Ztw. mit dem Stammauslaut 
vor den Endungen st und t bald kurze, bald gelängte l, m, n zeigen 
Man vgl. fal falle, fälst, fält; hol halte, holst, holt mit &el schelte. 
§eVst, §eVt; fin finde, fifist, fint. 



b. in Ableitungssilben. 

§ 119. Auch in Ableitungssilben ist der unbetonte Vokal 
soweit er im Mnd. schon > e geworden war, gefallen, z. B. hbt 
(as. höbid, mnd. hovet Haupt (§ 97); mänt m. (as. mdnoit) Monat: 
deinst m. (as. thionost, mnd. denest) Dienst; ärvt f. (mnd. erwet) Erbse. 
melk (as. miluk, mnd. melk) Milch; näkt (mnd. ndket) nackt u. >. f.: 
ebenso im Suffix as. -isk, mnd. -isch, -esch, welches sein e vielfach 
schon im Mnd. verloren hat, z. B. dM§ (as. thiudisk, mnd. JfirW 
dusch) deutsch, i)ol§ polnisch; däns dänisch; frantsoä französisch; vgl 
auch mins (as. mennisko, mbr. mensche, minsche) Mensch, und das 
weibliche Wesen bezeichnende Personennamensuffix mnd. -esclie, z. ß 
kkk# Köchin, Sultä Frau Schulz. Dagegen heisst es gewöhulich ktfo 
sehr (eigentlich höllisch), neben seltnerem hetin (schon mbr. hek^ 
8. Graupe, S. 33). Vgl. auch § 225. Mnd. -er, -el, -em, -en sind 
natürlich auch hier zu ~ä, -l, -m, -n geworden. 

Demgegenüber ist i in einer Reihe von Ableitungssilben, besonder? 
vor Hartgaumenlauten und Nasalen, erhalten geblieben. 
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a) as. -ig, -ag > ix, z. B. honix Honig, krdftix kräftig, Kompar. 
räftigä, välix voll Kraft und Feuer, twintix 20, lärix leer. 

Anm. Als Mittelsilbe schwand i; daher Hilydtjrp Heiligeudorf (Eigen- 
ame) und m&nx neben mfoiix manch (vgl. Siewert, Nd. Jb 29, 93). 

b) Über lix < as. lik s. § 121. 

c) as. -ing, -ling > iyk, litjk, z. B. peniyk Pfennig; hesriyk 
läring; stäkliyk Stich ling; blentligk Blindschleiche; zftjliyk m. Sauer- 
impfer; föytliyk Fusseude des Strumpfes. 

d) as. -nissi, nissia > mnd -nisse > nis, z. B. dröyfnis Betrübtheit, 
arm nis Wärme (mnd. wermenisse). 

Anm. In ßnüts Firnis hat die auf dem altslavischen Boden in Orts- 
ind Personennamen so bekannte Endung -its die Endung -is verdrängt; ebenso 
lört man häufig gr&fnits für gr&fnis Begräbnis (Graupe verzeichnet 8. 33 ein 
nbr. harnitx für harnis Harnisch) Ich vermute auch, dass hMit§ Eidechse 
ür hMits und dieses für ßiMis, ansteht (mnd. egedisse), vgl. §§ 115,5, 180, 
182 a; Formen auf is in diesem Worte sind in anderen nd. Maa reichlich belegt, 
rg\. Nd. Kbl. 13, 52. 

e) Das as. weibliche Suffix -unga (z. B. kostunga Versuchung) 
irscheint im Mnd. als -Inge (wie im Niederländ., z. B. woninge Wohnung) 
leben seltnerem -unge (z. B. settunge). Die heutige Mundart kennt 
lur -uyk. Dieses -uyk ist nichts anderes als das hd. uyk. Zuweilen 
«vird die Endung uyk das alte iy < inge verdrängt haben, wie z. B. 
in rhiuyk Wohnung, wo der Umlaut noch auf -Inge hinzuweisen 
scheint; meistens aber werden hd. Wörter auf -unk einfach auf- 
genommen sein. Es handelt sich ja hauptsächlich um Verbalabstrakta, 
K*ie mänuyk Mahnung, axtuyk Achtung, inkwatedruyk Einquartierung 
n. s. f, und solche Abstrakta cnstammen meistens der hd. Gemein- 
sprache (vgl. noch mnd. beteringe und nnd. bäteruyk Besserung). 
Das mnd. -inge ist nur noch erhalten in dem Ausdruck ndi tlriyy 
(mnd. tidin ge) Neuigkeiten, wörtlich: neue Zeitungen. Vgl. auch § 121. 

Anm. Hd. -unge muss zur Zeit der Entlehnung schon sein e verloren 
gehabt haben: -unge hätte uy ergeben (§ 283, d). 

IV. Die Behandlung der Komposita. 

5 120. Das zweite, minder betonte Glied zeigt sich vielfach 
abgeschwächt, und zwar as. föt > ft in büxft barfuss; bür > vä in 
nävä Nachbar (as. näbür); as. sahn > sas > ses > s in mets Messer 
(as. *metimhs, mezas = Speisemesser); as. gumo > gante > jdm in 
byhjdnt Bräutigam (s. 115, 5); as. skö > $ in hanän Handschuhe 
(as. handskö; der mnd. Plur. hantsche ist offenbar als ein schw. Masc. 
Sing, aufgefasst worden und dazu ein neuer Plur. hansn gebildet 
worden, der nun auch als Sing, gebraucht wird; schon im Mbr. 
findet sich handschen, hanzschen, s. Graupe S. 25); as. del > -dl in 
fodl Vorteil, dviidl Dritteil u. s. f ; as. vil > vi in vövl wieviel, zöcl 
soviel (daneben betont rö/'a/, zößl); as. skepil > sbl in risbl (mnd. 

9* 
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wlchschepeT) Wispel; mnd. möd > mt in vörmt m. Wermut (mnd. w>r- 
mode, wormede, wormde) ; mnd. -sate, sete > sä in kotsd, kosd (§ 7, 1 * 
Kossät (mnd. kotsete; doch vgl. § 406); as. -höht für -liaft >• xf in 
echt (as. *&kaht für £Äa/i rechtmässig) ; as. fori Beere > bä (statt JrV 
in käsbän Kirschen, in WPri durchaus verdrängt durch das hd. 
in OPri noch bekannt. 

Anm. Hierher gehören auch die jetzt veralteten fcöa, swhnk Knhhirts 
Schweinehirte, in denen -ä dem as. hirdi entspricht; velt Welt (as. werold, wti 
werlt, werlde) ist m. E. hd. ; noch Lauremberg sagt werreld). 

§ 120 a. Die Beispiele von § 120 zeigen schon, dass oft aud 
das betonte erste Glied von Zusammensetzungen sich nicht lam- 
gesetzlich entwickelt hat. Besonders erscheint der Vokal, der im ein- 
fachen Worte gedehnt ist, in der Zusammensetzung nicht selten aI 
kurz. Bei alten Zusammensetzungen wird er gar nicht gedehnt wordrt 
sein; die Artikulationsstärke, die sonst dem einfachen Worte zu tu 
wurde, verteilte sich hier, wo es galt, mehrere Worte durch dk 
Artikulation zu einem Lautgebilde zusammenzufassen, auf beide Glieder 
des Wortes. Bei anderen Zusammensetzungen mag der gelängte VoL 
wieder verkürzt worden sein, besonders, wenn er in der Zusammen- 
setzung vor Doppelkonsonant zu stehen kam (vgl. § 228). Diesell* 
Erscheinung findet sich in anderen Sprachen, vgl. z. B. ne. ttise unl 
wisdoMj house und husband, moon und monday, fore und forehead u. s L 
hd. hoch und Hochzeit, Hoffahrt, kühn und Konrad u. s. : 
Beispiele aus unserer Ma. sind: spärliyk Sperling 250); sdrüffi 
Schierling (§ 252 und Anm.); furman, furvärk Fuhrmann, Fuhrwerk 
(vgl. § 259 und 233); drätäin (§ 239) 13; fäftäin, fäftU 15, 3 
(8 232); snufdouk Taschentuch (§ 237); hoxtit, kropthx Hochzeit 
Kropzeug (§ 235); käsbän Kirschen {käs für *kärs oder keas «< Är/v 
vövl, zövl wieviel, soviel (vö-, zö- für rö, zö)\ fodl Vorteil; forhU 
Wendacker (§ 97); füreät Feuerherd (§ 104), der alte Herd in 
sächsischen Bauernhause; varäftix wahrhaftig (aber vöd wahr § 257 
hälpat, hälväg halbpart, halbwegs (hal für half); bdrft barfuss </*ir 
für böä § 249); vörmt Wermut u. a. 

§ 121. Ableitungssilben, die aus Substantiven entstände: 
sind, a) -$aft. Es scheint, als ob in den einzelnen as. Dialektec 
verschiedene Ableitungen der Wz. -skap als Bildungssilben gedient 
haben: 1) skaft, z. B. hngiskaft, 2) skepi, z. B. ambahtskepi, 3) 
(vgl. ahd. scaf, an. skap). Im Mnd. und Mbr. gilt -schap oder «*f7r.; 
(vgl. Graupe S. 11) < as. *skap. Daneben findet sich vereinzelt schon 
-schuft, z. B. in ritterschaft. Jetzt ist -scliap, schop vollständig durch 
das hd. -schaft verdrängt worden, z. B. friintkift Verwandtschaft 
man.Saft Mannschaft, näväsaft Nachbarschaft. Nach Nerger § 1*1 
Anm. 1, hat -schop in Meckl. bis zu Anfang des 19. Jahrb. gegolten, 
in Pom. hat man es noch um die Mitte des Jahrh. gehört, vgl. Höters 
Zs. für die Wissenschaft der Spr. 3, 379. — b) hält und käit (= ightiti 
Auch -häit scheint mir aus dem Hd. zu stammen oder doch davon 
beeinflusst zu sein. As. -hed hätte als i-Stamm (s. Holthausen, As. El 
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304 und 306, Aniu. 2) vielleicht -Mit ergeben können, doch wäre 
icherlich eher heit zu erwarten gewesen, s. § 82 nebst Anm. Das 
s. -hed, z. B. in juguähed, heisst im Mnd. -htt und -heit (s Vorbem. 
u § 81), im Mbr. meistens -heit. Zur Beurteilung des Verhältnisses 
on -hält : as. -hed wären heranzuziehen die sicher aus dem Hd. 
tammenden arbäit, dit verglichen mit as. arhed, eä.) Beispiele: 
raykhdit, vödhäit, dumhäit Krankheit, Wahrheit, Dummheit; renlixkdit, 
vixkdit Reinlichkeit, Ewigkeit. 

c) -lix. Auch hier ist starker Einfluss des Hd. bemerkbar: 
ls. -lik, mnd. -lik, -lik (s. Nerger § 14, Tümpel, P. B. Beitr. VII, 57) 
lätte -lik ergeben. Aber schon in mbr. Urkunden findet sich nicht 
elten -lieh für -lik (vgl. Siewert, Nd. Jb. 29, 97, Graupe S. 35). 
Jach Dietzens Zeugnis (Nd. Jb. 20, 127) hat in Meckl. zu Anfang 
les 19. Jahrh. auf dem Lande noch -lik neben -lieh gegolten, als in 
len Städten -lieh schon durchgedrungen war. Das Suffix -ig (§ 119 a) 
iii t seiner Aussprache -ix hat sicherlich zu der Suffixvertauschung 
beigetragen. 

d) Ein ganz anderes Schicksal als die Adjektivendung -lik hat 
lie substantivische Bildesilbe -ik gehabt: sie ist (über ek) > äk ge- 
worden. Beispiele: häräk (mnd. hedtrik) Hederich (§ 290), päräk 
mnd. holstein. peddik) Mark der Bäume, märdk (mnd. merredik, 
iedike: marredig) Meerrettig. Hierher gehören auch der Eigenname 
Hendk < Bendik < Benedictas und das vänak = Enterich der Alt- 
nark, des hannoverschen Wendlandes und sonst (vgl. Danneil S. 243 
uid Nd. Korr. 6, 18 und 50), wozu das wäykd der NPH bei Ausfall 
ler Mittelsilbe nichts als eine Weiterbildung durch -er sein wird 
s. § 406 ß). 

e) Die Ableitungssilben -sam und -bar haben sich entwickelt, 
vie wenn sie in betonter Silbe gestanden hätten; sie sind zu -zäm 
$5 184) und -böd (§ 249) geworden, wobei d in -zäm auf der flek- 
ierten Form oder dem Adv. beruhen muss. — Beispiele: laykzäm 
as. langsamo adv. lang andauernd) langsam; äpmböd (mnd. openbär) 
)flenbar. Ein grosser Teil auch der hierher gehörigen Eigenschafts- 
vörter ist sicherlich aus dem Hd. entlehnt, wie gehödzäm gehorsam, 
irbditzäm arbeitsam, gemeinzäm gemeinsam, oder doch aus dem Hd. 
ibersetzt, wie spödzäm sparsam, möyzäm mühsam, axtböd achtbar, 
laykböä dankbar. 

C. Die Konsonanten. 
1. Halbvokale, l und r. 
As. j. 

§ 122. As. j ist im Anlaut als j erhalten, z. B. jä ja, jöä 
Jahr, juyk jung, jägd Jäger, jenzlt (mbr. gemiden) jenseits. 

§ 123. Inlautendes j nach Vokalen ist in einem Teile der 
Pri verloren gegangen, z. B. zwn (as. saian) säen, blöym (as. blöiari) 



Digitized by Google 



134 



blühen, fröy früh, vgl. § 7, 4 b und § 76. Im nördl. Teil der OPr 
aber sagt man zäyn und zä-y, bloipn und blo-y (3. P. Sg. Präs. zär 
bloxt), in ganz SPri zäjdn, blojen, fro% (3. P. Sg. Präs. zä-it, Mo-}* 
Es scheint sich hier also j erhalten, ja in einem Teile des Gebiet^ 
zu g verdichtet zu haben. Nun finden sich aber die Formen mit 
gerade in dem Gebiet, in dem jedes g > j geworden ist. Man "könnt 
also versucht sein anzunehmen, dass auf dem ganzen Gebiet d:r 
Formen einmal zeigen, Wogen gelautet hätten. Man braucht übriges* 
nicht unter allen Umständen anzunehmen, dass in dem g sich altes 
wiederspiegele: g könnte hiatustilgend eingeschoben sein; es könnt- 
auch nach § 130 aus w entstanden sein. Allerdings finden sich n 
der älteren Sprachperiode Formen wie *zewen, *blowen kaum; wob 
aber schon in mbr. Urkunden die Formen megen, Mögen (s. Graupe S. 3*J 

§ 124. As. t nach Konsonanten ist auf dem ganzen Gebit. 
geschwunden, auch nach r, z. B. neän (as. nerian erretten) nälm: 
med f. (as. merie, noch mnd. merie, merje) Stute. 

Anm. t, s ■+- Hiatus-i in Fremdwörtern > t$, ä, z. B. paiäön Porti* 
natsön Nation, aksön Auktion, konmön Kommission, profeson Beruf, vgl. *i : 
Kriäan < Christian, nach anderen Konson. > j 9 z. B. jrröfjant Proviant l - 
zu g verhärtet ist in z&rfget Serviette. Zwischen i -+- Hiatus -Vokal 
zuweilen j eingeschoben, z. B. spijbn Spion, das > g geworden ist in 
Violine und tsigüriy < tsigorigen Cichorie (§ 143) Ganz geschwunden i- 
Hiatus-i in kasUln. kristun Kastanien; aus ri- ist -rix geworden in mau 
Eiter (vgl. Heilig° § 104),° aus Ii- -iVx in pzt&xiVx Petersilie. 

§ 124a. Französ. f. wird im Anlaut > $, z. B. sandarm, $<unio ; 
Gendarm, San&m genieren, (< jus) Sauce, im In- und AusUv 
> z. B. pagäi Bagage, rät Wut (Rage), kräl (< courage) Km 

§ 125. In der ug. Verbind. Vok. -+- H (jjj ist u als i erhalu 
und hat sich mit dem voraufgehenden Vokal zu einem Diphthong 
verbunden, z. B. intträi, äi Ei; mdi Mai. Über Wörter wie frdi fr- 
fräidn heiraten, drei drei vgl. § 243 ff. 

As. u\ 

§ 126. Anlautendes as. w -+- Vok. > r, z. B. ri§ Wie- 
retn wissen, rata Wasser, vnnd W r under, väitn Weizen. 

Anm. In der nw. Pri (§ 7, 1 b) heisst durch Assimilation der Wiest- 
oder Heubaum b&sböm für rlsböm (§ 188). Einem hd b entspricht v in tte 
jetzt veraltenden vixsn Tante (mnd. Weseke, Koseform zu wase Base). 

§ 127. Anl. as. w -|- Kons. > r. Es existiert nur n« 
die Verbindung as. t/r. Beispiele: vriyy (as. üt-tcringan ac- 
drücken) wringen; (zik) vrayy (im Ablaut zum vorigen, vgl. m 
tvranglen) mit einander ringen, sich balgen; (üm)-vriky (vgl. m- 
irrikken hin und herdrehen); rrak untauglich; vraläix, irakin wackeil-. 
wackeln; vrädn dichter Wasserdampf vgl. § 7, 1 b; rrirhi (Iter. 
mnd. terwen reiben) hin und herdrehen; vrousn (Etvin.?) sch^ 
arbeiten; vrit m. (mnd. writ) Baumstubben, besonders von Ellernho'.* 
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r&gln, rr&glix (zu as. wrögian, mnd. wrögen rügen, schelten? s. § 92, 
ium. 2) tadelsüchtig, scheltsüchtig sein. 

Ad m. 1 Id trat f Warze für Hart ist tv- durch Umspringen des r 
ntstanden; in ritn reissen (as ivritan), rim reiben (mod. wriven) ist v verloreD 
egangen (vgl. MaurmauD § 87 Anm.); rh Riese (vgl. as. wrisi) ist hd. (§ 188 
k nm. 1.) 

Anm. 2. As. wl- ist > / geworden. löym*rix (vgl. mnd. wlöm trübe, 
estfäl. ßaöm, Holthausen, Soester Ma. § 156) trübe (von Flüssigkeiten). Noch 
>anneil gibt für die benachbarte Altmark flömrich neben lömrich an. 

§ 128. Anl. as. Kons. -+- u\ As. hw > r, z. B. Vit f. (as. 
wild) Weile, roupm (as. hröpari) rufen, rat (as. hwat) was, vö (as. 
wö) wie. As. kw, tw, dw, sw > kw, tw, dir, sw (s. § 37), z. B. 
•f/r§ f. Druckschwiele, tw& zwei, dwiyy zwingen, «mit schwarz. 

Anm. 1. In hwösta, dem as. Grundwort für houstn Husten, muss w 
chon verstummt seio, bevor h verklungen war; xöyt süss heisst wohl schon 
ii As. suoti neben swöti (vgl. Kluge, Pauls Gr. I, S. 378 und Holthausen, 
ls. El. § 166). 

Anm. 2. Kons. (bes. s) -4- w -+- c, i ist mehrfach > Kons, -f- ü ver- 
chinolzen: xül f. (mnd. siedle, sülle, vgl. ags. syll, ahd. swelli) Schwelle (ich 
laube nicht, dass xül mit dem lat. solea zu verknüpfen ist); s*ülpkn (mnd. 
ehülpen) sich hin und herwerfeu, von Flüssigkeiten iu einem Gefäss, schweppen, 
as vou einem as. *sicclpian kommen muss (vgl. mnl. swalpcn sich bin und 
erwerfen); züstb Schwester (mnd. fast allgemein süster, jetzt veraltet, doch 
weniger in Meckl. als in der Pri, 8. Tüoipel, P. B. Peit. VII, 66, Graupe S. 24, 
iewert, Nd. Jb. 29, S. 100, Holthausen, As. El. § 166, Anm. 3; ich glaube, 
ass das heutige sivestk durch das Hd. wieder eingeführt ist); tiiän, jetzt zurück- 
reichend vor twün zwischen (mnd. tuschen und seltener twischen), aber immer 
ils f. schmaler Gang zwischen zwei Gebäuden. Franck erklärt ZfdA 35, 385 f. 
uch xüs soust < *swis. 

Anm. 3. Anlautendes w ist geschwunden in niks, nist, niät nichts 

< as. niowiht (§ 180, Anm. 2). Ähnlich ist w < hw geschwunden in nän-ich 

< mnd. nerne, tiergene < as. ni hwergin nirgend, vgl. § 173 b Anm. 1 
nd § 272. 

§ 129. Inlaut, as. ir ist nach ä geschwunden, z. B. klon 
(laue (§ 73), meistens auch nach an, eu, z. B. homn hauen, dröydn 
Irohen, trog Treue 95, 98, 105), zuweilen hier aber durch g 
ertreten, z B. klöy-y (y < gen) Knäuel, s. folg. §. 

§ 130. As. in ter vokales w ist nach dunklen Vokalen häufig 
* g gewandelt, wobei dann gen > -y wird. Neben homn, gnoton 
Part. Prät. hont, gnout) hauen, nagen hört man hou-y, gnou-y (Part, 
^rät. hougtj gnougt), neben klöipn (as. kleuwin) klöy-y Knäuel Garn; 
'S heisst stets zöygl m. (as. *siuuila) Pfrieme; gröygl, zik gröygln 
mnd. grbwel, vgl. grbwelik) Gespensterfurcht, sich vor Gespenstern 
ürchten; mou-y (mnd. moiiwe) Ärmel (nur noch wenig gebräuchlich). 
* T gl. noch Pägl ( Eigenname) < Paget (so schon mnd.) < Pawel < Pa-ul 
ind die alte Aussprache der Stadt Havelberg als Hagelberg. Bei nix, 
lektiert rü-y rauh (mnd. ruh, as. rügi und rüwi rauhes Fell), bei 
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zei-y (as. säwun, vgl. § 377) sahen und vielleicht auch bei t€~g (rand 
tewe) Zehe ist grammatischer Wechsel im Spiele. 

Der Wandel von w > g ermöglicht uns die Erklärung der merk- 
würdigen Form bläx blau (as. bläo, flekt. bldwes, mnd. bU\ 7 bläws 
Aus einem obliquen Casus, etwa bläwan, ist Wägen > bld-g entstanden, 
und hieraus ist ein neuer Nominativ bläx gezogen worden, der sieb 
zu blä-y verhält wie täx zähe : tä~y zähen, rüx rauh : rü-g rauh oder 
wie 6§ Auge : ö-y Augen. Dieselbe Entwickelung ist für gräx grau 
(as. gräo fahl) in der alliterierenden Verbindung gris nn gräx ab- 
zunehmen; sonst heisst grau stets gris. 

Anm. 1. Der Übergang > g erklärt sich ans dem halbvokaliscbt: 
Charakter des altgerm. w. Da es ein konsonantisches ü war, so wurde es mit 
stark zurückgezogener Zunge gesprochen, und so konnte leicht daraus der Weid- 
gaumenlaut g entstehen, vgl. Wümanns, Deutsche Gr. I 8 , § 116. In Meckl. U: 
dieses g < w noch weiter verbreitet als in der Pri; es heisft dort immer hon-* 
rün ruhen, tfrü-a trauen (Pri: trou*n). - Übrigens ist auch einige Male g > 
geworden, s. § 177. 

Anm. 2. Über as. newan ausser > mhi nur s. § 292. Erhalten 
as. intervokales w nur in ew'x ewig. 

§ 131. Inlautendes w nach Konsonanten (7, r) wird, soweit 
erhalten ist, wie as. b behandelt; es wird, wenn es durch Apokoj* 
des e in den Auslaut oder durch Apokope des e vor t steht, > ■ 
wen > m. Erhalten ist es nur in gätm (as. gerwian bereiten) gerber 
färm (mnd. verweh) färben; swalm Schwalben; swalv Schwalbe; faxt 
Farbe; näfv Narbe; fäHt, gäret färbt, gerbt; ärvt (as. *ertcit, erii, 
mnd. enrete, erte) Erbse (vgl. $ 210 ff.). 

Anm. Inlautendes nachkonsonantisches w > f in en-/eä (nibr. engei' r 
Ingwer und jetß-en ein jeder, dessen ersten Bestandteil ich zu mhd. uttet v 
stelle (§ 108); IU Löwe ist hd. (§ 98, Anm. 2), vgl. bräf brav. In afkäi Advokn 
hat Präfixvertauschung mit der nd. Vorsilbe nf- stattgefunden. 

In allen übrigen Fällen ist inlautendes w durch Ausgleich mit 
Formen mit auslautendem w oder mit Formen, wo früher w vor o, * 
stand (Holthausen, As. El. § 164), geschwunden; schon natv hat tu* 
(§ 213) neben sich; die nw. Pri sagt statt swale swklk Schwalbe < 
mnd. swaleke, Demin. zu as. swala, 

§ 132. Auslautendes w ist überall geschwunden, nachdem 
schon im As. > o geworden war, z. B. ze See, sn€ Schnee, mal (as 
meto) Mehl, smeä (as. smerö) Schmiere, göä (as. garo) gar. Nähere 
s. § 210 f. 

As. mnd. /. 

§ 133. As. I ist in der Regel in allen Stellungen erhalten, 
z. B. löpm laufen, zolt Salz, balky Balken, zal soll, äl Aal. 

As. // > /, z. B. r/7 Wille, stal Stall, auch wo es aus W- 283 t 
entstanden ist, z. B. ölän (as. eldiron) Eltern. 

Mnd. len > In, z. B. spöyln spülen, fafn fallen. 
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§ 134. / ist ausgefallen in as (mnd. als, seltener as) als, wie; 
ist (schon mnd. schast) sollst, züst solltest; vist willst, vost wolltest; 
ik, vik, zük, vok, Satzdoppelformen zu zal ik, vil ik, ziil ik, vol ik 
311 ich, will ich, sollte ich, wollte ich; vek (mbr. welk < as. hwilik 
•gend einer) einige, vekä welcher (Fragew. und Relat.); in unbetonter 
übe in tsufdriit selbdritt; durch Dissimilation in Vildm Wilhelm. 

I ist eingeschoben in plump f. Pumpe, wohl in Anlehnung an 
lumps plumps; Meckl. sagt pump. 

Anm. 1. I > n (durch Dissimil ) in knüpf (mnd. klüppet) Knüppel, 
feben klisdeJL Klystier ist krisdek gebräuchlich (schon mnd.). 

Anm. 2. Für -Is hört man ~lts sprechen, z. B. halte neben hals Hals. 

As. mnd. r. 

§ 135. As. /• ist auf dem Lande durchweg als Zungen- r (vgl. 
\ 40) erhalten im Anlaut und im Inlaut zwischen Vokalen, in letzterem 
^alle unter Entwicklung eines Gleitvokals (a) vor sich, wenn r nach 
lern Hauptton steht, z. B. rext recht, riyk Ring, röt rot, bre-y bringen, 
reky ziehen; Marl Marie; zirup Syrup; köredn kurieren; Uarä Lehrer; 
hezriyk Häring. 

As. rr > /*, z. B. kam karren; nar Narr; geHr Geschirr, an- 
Urn aufzäumen; im (as. irrian, mnd. irren, erren) irren; virix ver- 
worren; pum stochern; äury schurren; gnurn (im Ablaut zu mnd. 
(jnarren knurren) knurren; sluni mit loser Fussbekleidung nachlässig 
gehen; snurn (mnd. snurren ein schnarrendes Geräusch machen) 
schnurren, dann betteln, snurd Bettler, weil er auswendig gelernte 
Worte herleiert. 

Anm. 1. Nach a nähert sich r dem abgeschwächten f, wobei a halblang 
wird, b. den folg. §; es heisst meistens /jär Karre, nnd immer gnkrn knarren, 
kw&fn, kwkrix quarren, quengeln (von Kindern). 

Anm. 2. Walther erklärt Nd. Jb. 19, 23 mnd. narre für oberdeutsch = 
mnd. geck, dor ; irn heisst im Mnd. oft, im Mmeckl. wohl immer erren, und schon 
im As. begegnet errislo Irrtum; geäir ansirn sind erst in nnd. Zeit belegt. 
Aber i und u gehen immer parallel, und da u vor rr als u erhalten ist, so ist 
es mir wahrscheinlich, dass auch i sich als * erhalten hat ; ich möchte namentlich 
irn und anäirn nicht fttr hd. halten. 

§ 136. r vor Konsonant nach Vokal hat ein verschiedenes 
Schicksal. 

a) Vor Lippen- und Gaumenlauten wird es in der Regel > r, 
und zwar ist der Grad der Abschwächung abhängig von den um- 
gebenden Lauten. Dabei besteht nun eine Wechselbeziehung zwischen 
/• und dem voraufgehenden kurzen Vokal: je unvollkommener der 
r-Laut gebildet wird, desto länger wird der Vokal. Kurz bleiben 0 
und ö, und nach ihnen wird r auch fast ganz wie anlaut. r gesprochen, 
z. B. bork Rinde, borx kastrierter Eber, storm Sturm, dörp Dorf; 
etwas mehr, aber im ganzen doch nur schwach reduziert ist r vor /w, 
z. B. arm arm, wo man zur Not schon arm schreiben könnte. In 
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allen übrigen Fällen tritt zweifellos f ein und damit Längung d- 
voraufgehenden kurzen Vokals (am meisteu wohl vor z. B. Mi 
scharf, fafv Farbe, ärvt Erbse, värk Werk, bärk Birke, hark Harkt 

Anm. r bleibt in Lehnwörtern aus dem Hd., z. B. hirä Hirsch, ß- 
Vers, virt Wirt. 

b) Vor ursprünglich stimmhaften Zahnlauten verklingt r > d • 
ein voraufgehender kurzer Vokal wird lang, z. B. födt (as. fard) Fahrt 
böds (mnd. bars) Barsch, pedt Pferd, Bä Erde, tuedn Zwirn, rödt Wort 
keal, oft ktodl (§ 162) Kerl. 

Die unbetonten Endsilben -eren, -ern und -ren werden gleich 
massig > dn, z. B. stämän (mnd. stameren) stottern; nüjcdän nüchtert 
fodn (mnd. fSren) fahren, köredn kurieren. 

c) Vor ursprünglich stimmlosen Zahnlauten (t = hd. *\ 

ist r (z. T. schon im Mnd.) spurlos verschwunden (vgl. § 262), z. 1« 
sw?a£ (as. swart) schwarz; divas in fädwds (mnd. dwars, dwass) verquer 
6o£ (mnd. barsk, bask) barsch, stark von Geschmack, z. H. jwf/ 
spanischer Pfeffer ; spatin (mnd. spurteten) zappeln; pat (mnd. jMirt < 
lat. partem) Teil, z. B. in tX* /od ?wm pat ich für meinen Teil ; tnatl 
in äfmatln sich abquälen (mnd. martelen < griech.-lat. martyriut* 
auch im Ahd. Mhd. rindet sich die Form mit /: martala, martel nel^ 
martara, marter) ; bostn (as. brostan) geborsten ; Hosten (mnd. $chor*it> 
schosten, vgl. an. skorsteinn) Schornstein; fast f. (mnd. rorste f., 
m.) First; 6os£ Borste — Riss; &os£ Brust; kurz; tföVtf Durst. 

Anm. Hierzu kommen nocb eine Reihe Fremdwörter: dtilrl Artillerie 
kivattä Quartier; Sate/c Scharteke; äanek Scharnier; tät& (< Tartare) Zigeantr 
Katin Karoline; pothnuyk (< appartement) Abtritt. Auch in velt (as. urrrü 
mnd. iverlt) wäre das r ausgefallen; doch ist das Wort wohl aus dem Hd. nea 
entlehnt. — Durch Dissimilation ist das erste r gefallen iu fodnn < L J . 
fordern (das nd. Wort heisst för&n, § 292) und wohl auch in ßd/st vorderste 
die mnd Form heisst vorderst (vgl. § 344 Anm. 2). Über fodl Vorteil s. § 120 1 
— In dem Lehnwort mars Marsch ist r erhalten. 

§ 137. As. r in altem oder jungem Auslaut (d. h. nach Apokojx 
des End-tf) > d ; z. B. göä gar, bed f. Beere; sped Speer; M (as. /V*. 
iro) ihr; död n. (as. dar) Thor; föd (mnd. vore) Furche; foä (as. ft» 
und /ora) vor, für; höd Haar; ed f. (as. era) Ehre; sid schier; 
Schnur; öd Ohr; o#d (as. fcftr) Bauer. 

Die Flexions- oder Bildungssilbe -er ist > d geworden, z. K 
doxdd Tochter; kdlrd Kälber; grötd grösser. 

Anm. -er > a fängt erst östlich von der Pri an; darnach ist Bremer 
Beiträge zur Geographie der dtsch. Maa. S. 169 f. zu berichtigen. 

End-r scheint geschwunden in da neben död fas. thdr, thu 
und cö (as. hwür, huar) wo. Doch sind beide vielleicht hd.; bei <v» 
mag auch Vermischung mit cö wie stattgefunden haben (vgl. § 71. 
Anm. 1). Bei vokalischem Anlaut des folgenden Wortes bleibt 
immer erhalten, z. B. dövriim darum, cöriim warum; vgl. auch die 
Satzdoppelform cörd wo er, wie er. 
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§ 138. r > l in hrlix übrig, durch Dissimilation in balbeän 
schon mnd. halberen neben barberen) barbieren, marmlsten oder 
nurntlsten Klickerkugel, wörtlich Marmorstein, und durch Assimilation 
n Superlativen wie f öd Ist vorderste, bhnlst oberste, s. § 344 Anm. 2. 

Über Umstellung des r vgl. § 279; zum ganzen Abschnitt vgl. 
$ 248 ff. 



2. Nasale. 
As. mnd. m. 

§ 139. As. m ist im Anlaut, im Inlaut und im Auslant nach 
betontem Vokal erhalten, z. B. mchn mähen, mäky machen, mes 
Mist; hämä Hammer, löytmrix trübe, vörmä Würmer, damp Dampf, 
bloum Blume, tarn zahm, vorm Wurm. 

As. mm > m, z. B. stvem (m < wen), auch wo es nach § 282 
aus -mb- entstanden ist, z. B. leim, lämä Lamm, Lämmer. 

Über m vgl. § 293, 294. 

Anm. Schon von Alters her ist m (oder n) vor f ausgefallen in fif 
(as. fif) fünf, xaxt (as. s&fto Adv., mud. zaxt, § 229) sacht, sauft. 

§ 140. As. mnd. m nach unbetontem Vokal > n in bes\i m. 
(as. besmo, mbr. besmen) Besen; born m. (as. boüam, mnd. bodem(e), 
borten) Boden; brasn m. (mnd. brassem) Brachsen; färn m. (as. fadmos 
beide ausgestreckte Arme, mnd. radem, mbr. vademes, vedmen; vgl. 
engl, fathom) Faden (als Mass), Faden (Garn); buzn m. (as. bösom, 
mnd. bösem) Busen. Vgl. auch hün (as. bium, biun) bin, bi lütn bei 
kleinem und das dem Hd. entlehnte ätn Atem. 

Anm. Das m in torm (neben tarn) Turm (mbr. iom, selteu tonn) erklärt 
sich durch Eiufluss des Hd. (s. § 255), das m in twölm (neben twölv) durch 
Anlehnung an elm < as. ellehan, das m in xülm selbst aus den obliquen Casus 
des as. seJho, wie z. B. selhun, mnd. sehen. 

§ 141. As. mnd. n ist im Anlaut, im Inlaut und im Auslaut 
nach betonten und unbetonten Vokalen erhalten, z. B. nap Napf, rtä§ 
Nase, knast Knorren (an Bäumen), snüt Schnauze, houn Huhn, doun 
tun, stotn stossen, hitn Katzen, suatn schwarzen. 

nn > n, z. B. zun Sonne, in der Regel auch, wo es aus -nd- 
entstanden ist (§ 283 ß), z. B. kinä Kinder. 

Ober n vgl. §§ 8, 293, 294. 

Anm. 1. n ist aus dem Accusativ des Artikels an das Hauptwort getreten 
in nöks (as. ars) anus (vgl. nämt für gunämt guten Abend), es ist abgefallen 
in orä (as. n&dra, mnd. nadder und adder) Natter. Ob in emäl einmal n aus- 
gefallen ist (§ 120 a), oder ob Assimilation von nm > mm > m stattgefunden 
hat, ist nicht sicher. 

Anm. 2. n > m unter hd. Einfluss in tonn für torn Turm, vgl. 
§ 255 Anm. 
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§ 142. Von dem alten Schwund des n vor s und p unter 
Ersatzdehnung (Holthausen, As. El. § 191) ist in unserer Ma. nur 
ein Beispiel erhalten: im westl. Teil der Pri heisst Gans, Gänse: 
gous, göys, gös y #ös (as. *gös, mnd gös). 

Ann). 1. Der östl. Teil der Pri sagt nach § 7, 6 gans, g&üs; jau* 
jkhs. Uns, unser heisst auf dem ganzen Gebiet uns, uns; vis ist schon in 
Mbr. selten, vgl. Tümpel, Nd. Stud. S. 96 ff, Siewert, Nd. Jb. 29, 101. 

Anm. 2. Ob xüs sonst aus einem westgerm. *swis (§ 128 Ann. 2 
entstanden oder aus as. sus so mit unorganischem Umlaut zu erklären ist (vgl. 
Holthausen, P. B. Beitr. XIII, 367), oder ob es unter Abfall des / (§ 155 1 auf 
mnd. sust beruht und dieses für sunst seht, ist schwer zu entscheiden; aaci 
im Mittelhochdeutschen existiert die n lose Form sust neben sunst. Eher könate 
man sich fragen, ob brüsn begehren (von der Sau), Meckl., Vorpom. brn\n 
(soweit nicht blfai gesagt wird) nicht zu einem bruns Brunst zu stellen wärt, 
das Walther im Mnd. Handwörterbuch anführt, allerdings mit einem ? versehet 
Vielleicht reicht aber das Zw. brüsen zur Erklärung aus, das teu Doonikut 
Koolman auch in der Bedeutung ,sich bauschen, schwellen' anführt. Und wie 
steht es mit lüs-tay d. i. die grosse Wagenrunge, die auf die Hinterradschrauben 
des Erntewagens gesteckt wird und über das Rad hinweg bis an den oberen 
Querbalken der langen Leitern reicht, um diese zu stützen? Früher gebrauche 
man als Halt für das Rad den Achsnagel, Jims (mnd. lünse, Ifisse, as. lunt* 
und hm). Sollte Iftsiay als fos-stange zu deuten sein, also von dieser lün* 
den Namen haben? Ich habe mir aus der Rostocker Gegend lünstäky notiert 
Freilich, in Wettbewerb tritt das mhd. liuhse Lenchse (s. Kluge, Wb.), das im 
Mnd. Risse heissen müsste (§ 167). 

Von dem Schwund des n vor p (vgl. as. fi&an finden. hri\> Rind, wo? 
Mund, ädar, ötfar ander) ist in unserer Mundart keine Spur mehr vorhandeE 
es sei denn, dass ärkkoum, , wiederkäuen', das ich § 71 zu mnd. äder is 
der Bedeutung »Eingeweide* gestellt habe, als ,and er käuen 4 zu deuten wäre 
dr& würde genau ätfar entsprechen. 

§ 143. n vor p > w, z. B. zämp Senf, hämp Hanf (noch im 
16. Jhdt. finden sich sennep, hennep). 

In der Endung -en erhält sich n unverändert nur nach Vokalen 
und in den Verbindungen -ren und -len, die sich als -d» und In dar- 
stellen, z. B. mtfon mähen, fodn fahren, faln fallen. In allen übrigen 
Fällen wird n silbisch. Dabei bleibt es alveolar nur nach den Zahn- 
lauten und den stimmlosen Reibelauten s, /*, x, z. B. fätn fassen. 
rlrn reiten, fin finden, brdn brennen, flesn flächsern, äafn schaffen. 
lax% lachen, maän Maschen. Nach den Lippenlauten (ausser f) entsteht 
w, und zwar wird -pen > -pm, -ben (§ 147) > ?w, as. -be», mnd. -rtw 
> -m, -wen > -m, z. B. löpm laufen, srlm schreiben, am Ofen, ämt 
Abend, kern kämmen. Nach den Gaumenlauten (ausser x) endlich 
wandelt sich n > silbischem und zwar -ken > -ky, -gen > z. ß 
kouky Kuchen, vä-y Wagen, wagen, liyy liegen, diUtiyy tüchtigen. 

Anm. 1. Über -r» < -ven (irirn schreiben), -<r«, ~j*n < -gen (£r2<r*. 
kr?ij c n gekriegt) in der südi. Pri vgl. § 7, 3 a. 

Anm. 2. Auffallend ist n für n in dhi den (as. thena> thana, mnd. dtn 
Ich vermute, dass der Akkus, des unbestimmten Geschlechtswortes en einen un4 
xön = so ein, solch (§ 354) eingewirkt haben. 
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Anm. 3. In der Bildungssilbe -enen (§ 114, 3) geht die Endung en 
erloren, z. T. schon im Mnd., z. B. rMy rechnen, aber rkkyt rechnet, wofür 
tauche auch rMnt sprechen. Nicht zu dieser Gruppe gehört dr$-y trocknen, 
essen 3. P. S. Präs. drfijrt = trocknet lautet. 

Anm. 4. Die Vorsilbe un- wird zu um vor Lippenlauten, zu uy vor 
Gaumenlauten, z. B. umbekant unbekannt, uygevis ungewiss, uyklauk unklug. 

Anm. 6. Über die Gruppe k&r Kette < mnd. kedene s. § 114, 1 Anm. 1 
nd § 337, über vkit neben v&itn, haust neben haust n § 334, 2. 

§ 144. n ist eingeschoben in a/ns alles (schon im Mnd. findet 
ich wie im Mnl. allent neben atlet; das nd. t ist durch das hd. s 
erdrängt worden); ferner in einer Reihe von Fremdwörtern (vgl. 
Jernhardt, Nd. Jb. 20, 5), z. B. prufntsdhn prophezeien, fizntedn 
isitieren, ruynedn ruinieren, spiykulidn spekulieren, wahrscheinlich 
iuch in munstd Muster, munstdn mustern, das wohl eher auf hd. 
□ uster < it. mostra als direkt auf dem lat. Grundworte monstrare 
>eruht. 

Anm. Kurz hingewiesen soll noch werden auf die vielen nasalierten 
formen, die sich neben den unnasalierten in derselben Ma. oder im Hd. finden, 
gl. sluyk Speiseröhre : slüky schlucken, stmyk : strük Strauch, streyk : strik, 
lügk Flügel : hd. flügge, suykln : hd. schaukeln, luyk Lücke, Öffnung : Lücke 
d lük, hümpl : höp Haufe, timptn : Zipfel, splintk-nM : splitternackt, lün- 
tkn ausspionieren zu as. hlust Lauschen u. s. f. 

As. mnd. y in nk, ng. 

§ 145. As. mnd. y (der Gaumen-Nasal) ist in allen Stellungen 
erhalten, z. B. juyk jung, layk lank, lay lange, ziyy singen, eyl Engel, 
miiyk Pfennig. Neu erwachsen ist y im Auslaut < ken, gen, z. B. 
aky sinken, rä-y Wagen, räky rechnen (s. § 143), in uy- für un- 
S 143, Anm 3), und in Lehnwörtern mit Nasal aus dem Französ., 
:. B. potämayk (< uppartement) Abtritt. 

Anm. n war schon im As. gefallen iu honeg, honig Honig, jetzt honix; 
:?mix König ist hd. Lehnwort. 



3. Verschluss- und Reibelaute, 
a. Lippenlaute. 
As. mnd. p. 

§ 146. p ist in allen Stellungen erhalten; vor betontem Vokal, 
/or / und r und im Auslaut ist es stark aspiriert (§ 19), z. B. pot 
Topf, pip Pfeife, plöyy pflügen, preistä Prediger, &epd Schäfer, helpm 
helfen, gript greift, dopt schläft, up auf. 

pp > p, z. B. nap Napf, apl Apfel, klopm klopfen. 

Anm. 1. p > f iu köft kauft, kaufte, gekauft, von küpm, und daß tauft, 
taufte, getauft (von d&pm), das aber zu veralten beginnt und der Neubildung 
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dßpt Platz macbt. Das Praet. und Partip. Praet. lautete schon im Mnd. Ik 
köft, die 3. Pers. Praes. aber kftpt oder ktipt (s. Graupe S. 23, Nerger § 5^ 
das Partiz. ferköft findet sich sohon im As. Vgl. noch §§ 116 und 118 - 
In aßek Apotheke hat Praefixvertauschung mit af- stattgefunden. 

Anm. 2. Zwischen m und t schiebt sich in der Aussprache leicht p eh 
wird dann bei nachlässiger Aussprache t nicht artikuliert, so entstehen Fori« 
wie hei nimp, kümp er nimmt, kommt; vgl. mützämps samt § 416. 

Anm. 3. p ist schon seit alter Zeit ausgefallen in tsalm (mbr. salm) Psalc 
durch Angleichung, wie es scheint, an vlm Gestänge (§ 88) auch in s/rö-n* 
für strö-wvpm (mnd wipe) Strohwisch. Steht stuml Stummel für stumpf < tfw». 
stumpf? 

A n m. 4. p > b in einer Reihe von Lehn- und Fremdwörtern, i B 
bei (mnd. bere, aber mnl. pere, ags. peru < lat. pirä) Birne; bunt [< tUl 
punctus gefleckt?) buut ; bröbein (aber prouv Probe) probieren; büri Porree in 

Über b > p in Fremdwörtern s. § 147 Anm. 
Über f = hd. /' < p s. § 153. 



As. mnd. b. 

§ 147. Der stimmhafte Verschlusslaut b kam im As. nur m 
Anlaut, nach m und in der Gemination (bb < hj) vor: er ist j^r 
nur noch im Anlaut erhalten, z. B. bitn beissen, buk Bauch. ^' 
Brief, bläx blau. 

Anm. In entlehnten Wörtern findet sich zuweilen p für b (vgl. § W 
Anm. 4); so in piikl Rücken, dass sich noch nicht im Mnd. findet, pikl PicU 
paukrot (Meckl. panki) bankerott; tslpoln (mbr. xibollen) Zwiebeln. 

Über as. -mb- > m, das aus dem Inlaut auch in den Ausia ' 
tritt, z. B. hm, lämä (as. lamb) Lamm, Lämmer, vgl. § 282. 

As. mnd. -bb- wird in der Regel > v, das sich in den Ausb: 
tretend weiter > v } f entwickelt. Beispiele: kriv, krif (as. kri^ 
Krippe, rir, rif (as. ribbi, mbr. ribbe) Rippe, hef (as. hebhiu, mi 1 ' 
hebbe) habe, duvlt doppelt, iruvd Handscheuerbesen (§ 60 Anm - 
Hierher gehören zahlreiche Iterativbildungen, wie gravln (mnJ 
grabbelen) mit den Fingern hin und hergreifen, zavln (mnd. sali" 
geifern, kavln (mnd. kabbelen) sich zanken, vrivln (mnd. *uribl»i> 
zu as. wrihan reiben) einen Faden aufdrehen; drivln (mnd. *dri^' 
zu as. drlban treiben) in einem fort zum Aufbruch treiben, 
(mnd. blubberen) u. s. f. Vgl. § 114, 3. 

Mnd. -bben wird wie mnd. -ven < as. -hen > m, z. B. 
Krippen, rim Rippen, hem haben (vgl. 7, 2 c, 176 und 289) 

Anm. 1. In einem grossen Teil der Pri ist bb im Auslaut > p geworden 
z. B. krip, rip, ik hep (§ 7, 2 c). 

Anm. 2. Auffällig ist p in tupm Zuber; nach mnd. tubbc vgl. E f 
tubbe, nl. tobbe) mttsste man turji erwarten. 
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As. b, mnd. v. 

§ 148. As. b (schon häufig r geschrieben), mnd. v > v. Es 
cht, wie im As., nur im Inlaut zwischen Vokal, nach l und r und 
>r / (< el\ z. B. lävix lebendig, kirit (mnd. kirnt) Kiebitz, bävän 
3ben, härä Hafer, ära über, vlrä Weiber, &vl Übel, zi'dvä (as. siluhar) 
über, Ä-rf/m Kälber. 

r < as. b ist verhältnismässig selten geworden, einerseits dadurch, 
iss die so häufige Endung as. -ben, mnd. -ven > m geworden ist 
j 143), z. B. häm (as. heban) Himmel, läm (as. lobon) loben, stom 
und. stören) stauben, dorm dürfen, ämt (as. aband, mnd. arend) 
bend; anderseits dadurch, dass durch den Schwund des End-e 
i 117) mnd. v vielfach in den Auslaut getreten und durch Verlust 
ss Stimmtons > v geworden ist (§ 44). — Über v*n < mnd. -ven im 
idl. Teil der Pri vgl. § 7, 3 a. 

Anm. b (statt v) zwischen Vokalen, nach r, l nnd vor / ist durchaus 
n Kennzeichen von Lehnwörtern, z. B. öbkst Oberst, tsoubk Zauber, röybk 
äuber, bröbe&n probieren, balbe&n barbieren, bibl Bibel, fibl Fibel, %%bl Säbel, 
hl Jubel, trvibl Trubel, oktöbtL Oktober. In solchen Fällen liegt es dem 
iederdeutschen nahe, für b sein v einzuführen, so dass man auch royt% zävl 
>rt. In ähnlicher Weise ist schon im As. lat. scribere > skriban (jetzt Mwi), 
abolus > diubal (jetzt di\vl) geworden. Ist doch sogar das b von as. bür 
i v gewandelt in der alten Zusammensetzung nävk < näbür Nachbar. So weist 
mn auch das b in arb&it, arbkitn durchaus auf Entlehnung aus dem Hoch- 
mtschen. Vgl. auch § 82 Anm. und § 158 Anm. 3. Anders Maurmann, 
104 Anm. 

m < mnd. -ren hat Anlass zu einigen fehlerhaften Neubildungen 
egeben: zu bäm oben (as. bioban) ist ein neuer Superlativ bimlst 
ir bavlst gebildet worden, zu stom stauben heisst die 3. P. Sg. Präs. 
äufiger stonit als stövt, und nach der Analogie von lim : Ilm leimen, 
eim ist ein neues Hauptwort stöm Staub entstanden, das neben 
of gebraucht wird. 

§ 149. In ursprünglichem Auslaut, auch Silbenauslaut, erscheint 
; wie schon im As., als f 7 z. B. af ab, döf taub, vS/'Weib, graf (as. 
ruf) Grab, gräfnits Begräbnis, gif gib, half halb. 

Bei alter Synkope (§ 118, a) erscheint as. b auch vor den 
indungen st, t als f } z. B. gif st, giß gibst, gibt; drifst, drift treibst, 
reibt; hilfst, Stift schiebst, schiebt. In jungem Auslaut nach Apokope 
as End-e und bei junger Synkope des e (§ 118, b) erscheint as. b als 
timmlose Lenis, d. i. v, z. B. dtiv Taube, glöv Glaube, lhv lobe, 
c suv ich schiebe, hal'v halbe; l&dst, l&dt lebst, lebt, dfvt erbt, kvt 
>bst, kr&tt Krebs. Vgl. § 44 und § 174. 

Anm. 1. Darnach erweist sich als hd.: op ob (as. ef of mnd. o/*), aber 
ach gräf Graf, s. § 71. 

Anm. 2. gafl hölzerne Strohgabel verdankt sein f den Casus, wo /"im 
ilbenauslaut, d. h. uumittelbar vor / stand, vgl. as. gaflie Gabel, Oxf. Gloss. 
nd Holthausen, As. El. 222 Anm. 1. 
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Anm. 3. f < h ist ausgefallen in h&st, hkt hast, hat (mnd. hi<?\ 
)ieft; schon mbr. häufig hest, het)\ ferner in Zusammensetzungen wie AaJ/n 
halbpart, kMq halbwegs (§ 120 a), oft auch in sribouk Schreibbuch, nod a 
Satzzusammenhange in Formen wie gwrai gib mir; vgl. §§ 298, 299. 

Anm. 4. /", i; > 1\ wenn es im Satzzusammenhange in den Inlaut tritt 
z. B. dörvik darf ich, bleibe ich, givlm gib ihm. Vgl. ra/" und £ 

Weiterbildung ravS, herab (§ 111), ferner § 298. 

f- 

§ 150. As. mnd. f > f. Es findet sich seit Alters nur im Ad 
und Auslaut, z. B. fif 5, fout Fuss, ^a.s Flachs, /rwwf Freund, <t\ 
steif, Ao/' Hof, vulf Wolf. Ebenso im Silben aus laut, z. B. fwi/j 
twifln (as. twlflon) Zweifel, zweifeln. 

§ 151. Silben an lautendes f in stimmhafter Umgebung wa 
schon im As. stimmhaft geworden und ist v geblieben, ist abn 
neuerdings bei Ab- und Ausfall von Endungs-e > v geworden, d i 
hat den Stimmton eingebüsst, z. B. hkv Höfe, vüld Wölfe. Sa».i 
§ 7, 3 a ist -rew in NPri > m geworden: äm (mnd. omt) Ofen. 

Anm. 1. Das v in fiv 5 (vor Hauptwörtern) neben fif und *wV'/f 1 
erklärt sich aus den as. Pluralen f\bi, twelibi. Neben kärr (mnd kerve) Keri 
findet sich in gewissen Verbindungen kdr. 

Anm. 2. Fremdes /* in stimmhafter Umgebung wird häufig > r. i. \ 
kuvU < frz. coffre, tüvl KartoflFel, Pantoffel (§ 112), wofür man znweilea 
hört, wie tkvl neben t&ff. Vgl. auch vövl, zävl wieviel, soviel (§ 120 1 tu 
livkn, wenn es aus dem Hd. stammt und nicht unmittelbar auf frz. JirH 
zurückgeht. 

"fh nach langem Vokal weist immer auf Entlehnung an 
dem Hochdeutschen, z. B. sträfn strafen, gräfn Grafen, täfl Tai*i 
Inlautendes /" nach kurzem Vokal kann alt sein; es geht dann auf J 
zurück, z. B. knnfn knuffen, pufn puffen, blafn bellen, mufix 1. modni 
2. verdrossen. 

Germ, f und germ. b im In- und Auslaut sind also in uns^ 
Ma. (wie überhaupt im Nd.) zusammengefallen. 

§ 152. Die Verbindung -ft ist schon im As. nicht selten z 
ht = cht übergegangen. 

Im Mnd. findet sich in derselben Ma. (so auch im Meckl. un 
Mbr., vgl. Nerger S. 60, Graupe S. 29) dasselbe Wort mit -ft und-« 
für cht wird auch ft geschrieben, und ft und cht reimen. In unser« 
Ma. finden sich von -cht < -ft folgende Spuren: axtd (as. aftar, dt »i 
hinter (vgl. § 7, 2 d); dazu zik fä-äxtän (§ 51, 2 b) sich erholen; ütiwl 
auslüften, während luxt (mnd. luht) Luft nur noch von allerältest* 
Leuten für luft gebraucht wird; zaxt (as. sdfto, mnd. sacht) sachte 
zixtn sieben; äaxt (mnd Schacht) 1. Quadratrute 2. Schaft in starte 
Stiefelschaft. 3. (Meckl.) Stock zum Schlagen, Tracht Schläge. Geb i 
dazu saxtlhalm? Der volkstümliche Name ist katn-sti#t Katzensteri 
für den verpönten Wiesenschachtelhalm dfwut, dessen mnd. F<n 
düvenwocke heisst, s. Grimm, Dt. Wb. unter Duwock. 
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§ 153. Hd. pf, f (< p) > f (]if) in einer Reihe von Lehnwörtern, 
B. fant Pfand, jiixt (neben plixt) Pflicht, fifäliyk Pfifferling, trumf 
rümpf, kemfn (mnd. kempen) kämpfen, SöpfA Schöpfer; hofn (mbr. 
tpen) hoffen, äafn (schon mbr. schaffen neben scheppen, schapperi), 
xtSafn (mbr. rechtschapen), zaft (mnd. sap) Saft, grif Griff (dazu 
ifl Griffel?), slöyf Schleife. Über die Ableitungssilbe hd. saß für 
l. schap, schop s. § 121a. Mehr medizinisch sagt man kremf, imf'n 
rämpfe, impfen, mehr volkstümlich kramp, impm 

Anm. 1. Auffällig ist das f in steif brourfL, steißrk Stiefbruder, Stiefvater 
s. w. Schon das Mnd. sagt regelmässig stef das Mnl. stief; nur das Engl, 
id das Fries, haben p bewahrt (vgl ags. steop-sunu). Möglicherweise hat sich 
lerst im as. * stiop fader p an f assimiliert, und die /"-Form ist dann auf die 
ideren Verbindungen übertragen worden; so schon Walther, Nd. Jb. I, 50. 

Anm. 2. f ist eingeschoben in den beiden Lehnwörtern tsimft Zimmet, 
xmft Sammet 

b. Zahnlaute. 
As. mnd. t. 

§ 154. As. mnd. t ist in der Regel im An-, In- und Auslaut 
rhalten, z. B. tlt Zeit, twe 2, treky ziehen, feotix 40, lätn lassen, üt 
us, holt Holz. 

Anm. 1. Nach langem Vokal in stimmhafter Umgebung, vor allem vor 
, auch nach Reibelauten wird inlautendes t vielfach zu stimmlosem d, d. h. mit 
eringerem Luftdruck gebildet als sonst, z. B. bMi besser, doxdk Tochter, slhdl 
chlüssel. 

Anm. 2. t > d in Fremdwörtern wie madrdts Matratze, kard&ts Kar- 
ätsche, Pferdestriegel. 

As. tt > t, z. B. kat Katze, zitn sitzen. 

As. t, tt -f- t > t in der Verbalflexion bei alter Synkope, d. h. 
n der 3. P. S. Präs. und bei schwachen Ztw. der Klasse I b (lang- 
ilbige der Ja -Klasse) auch im Präterit. und im Partiz. Prät., z. B. 
teitn — gut giessen — giesst, zitn — zit sitzen — sitzt, stotn — stöt 
tossen — stösst, gestossen, böytn — bot böten (besprechen) — bötet, 
gebötet. 

Bei jüngerer Synkope aber, d. h. bei den übrigen schwachen 
£tw., entsteht aus as. t, tt t ein t, welches mit stärkerem Luft- 
Iruck und Muskeldruck abgesetzt als eingesetzt wird (Bremer, Dtsch. 
Phonetik, § 53 ff. § 93 ff). Die Dauer der Verschlussstellung ist 
laher naturgemäss grösser als beim einfachen End-£, der nach- 
strömende Lufthauch viel stärker. Ich bezeichne dieses t mit ft. 
Beispiele: zetn — zeit setzen — setzt, setzte, gesetzt; swetii — streit 
schwitzen — schwitzt, schwitzte, geschwitzt. 

Anm. 1. Dieses Vt finden sich natürlich auch im Plur. Prät., z. B. 
zet'tn, swet tn setzten, schwitzten. 

Anm. 2. st, xt -+- t > st, xt, z. B. trbsin — trZst trösten, tröstet, 
getröstet, paxtn — paxt pachten — pachtet, gepachtet. 

Niederdeutsches» Jahrbuch XXXI. 10 
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§ 155. t fällt aus in -xt -+- st, z. B. du paxst du pachtest 
lixst leichteste zu lixt leicht. — t ist abgefallen in is ist (schon a 
häufig is neben ist) ; in nix nicht (schon mnd. mbr. nicht selten m 
für nicht, vgl. Tümpel, Ndd. Stud. S. 60 ff.); in niks, der in NPr 
gebräuchlichen Form für nichts (in der s. Form nist und der ö. Forx 
nist ist t erhalten); in züs < mnd. sus, wenn dieses für sust < *w.< 
stehen sollte (§ 142, Anm. 2); in Satzdoppelformen wie mük < w# 
ik muss ich, vek < t?e^ i& weiss ich (vgl. § 298); häufig in mäik 
markt Mark. Es scheint auch ausgefallen in rikln trödeln: da» 
Bremer Wb verzeichnet neteln, nöteln, und das gleichbedeutende dl 
neiden wird zu mnl. neutelen gestellt. 

Anm. Nach Vokal vor st ist t seit alters in best beste geschwuada 
In mbr. Urkunden heisst es meistens auch teste, groste letzte, grösste -szi 
Graupe S. 31); heutzutage sagt man nur letst, grötst, wie auch veisi weis?t 
wofür Meckl. veist sagt. 

§ 156. t ist, schon im Mnd., angetreten in der 2. P. Sg. Präs. 
und Prät., z. B. gifst, geivst gibst, gabst (§ 257, Anm. 1.); dann u 
einzelne Wörter, besonders solche, die schon auf einen Zahnlaut 
endigten, z. B. dedt n. (schon mnd. der und dört) Untier (vielleicb 
unter Einfluss des mnd. Kollektivums derte n. Getier); mödt (mni 
mar) in mödt-drüky Alpdrücken, vgl. § 420; änäthalf anderhalb; m- 
lägt neben mlnväy meinetwegen, förixt vorige. Bei mänt Mond (neb« 
män § 71 Anm.), kämt Hemd (neben häm) ist das t wohl dunis 
Einfluss der entsprechenden hd. Wörter (§ 71) angetreten. Vgl. auch 
kuvdt neben kuvä < frz. coffre Koffer und das hd. entslt einzeln. 

Anm. 1. In pustn — mhd. phnsen und knxist = hd. Knaus schein« 
mir stf -Bildungen vorzuliegen. 

Anm. 2. Zwischen 5 und r vor dem Tone ist die Aussprache durch 
erleichtert in kastrol < frz. casserolle. 

Anm. 3. In n&it (mnd. vereinzelt niet), der prädikativen Form in ra' 
neu könnte man eine merkwürdige Spur der im Mnd. noch seltenen, jetti 
namentlich in Westfalen (vgl. Behaghel, Pauls Gr. I, S. 771) häufigeren Enduc 
-et im Nom. Akk. Sgl. Neutr. sehen wollen. Ich meine allerdings eher, da& 
angetreten ist in Anlehnung an olt alt, mit dem es so häufig im Gegensatz steht 

Anm. 4. Über die Verbalsubstantive auf ent, z. B. dkt Rmt das Lebe: 
vgl. § 356. 

Anm. 5. In stirrhn stürzen (mnd. störten) scheint mir Dissimilation de* 
zweiten t > k vorzuliegen. 

Anm. 6. Über t < germ. d in Lehnwörtern aus dem Hd. s. § 163 
Anm. 7. Zahlreich sind die Lehnwörter aus dem Hd., in denen für n<L 
t das hd. tx, ss, s als ts, s erscheint. Dabei ist zu bemerken, dass der Pri?- 
nitzer eine gewisse Schwierigkeit hat, ts im Anlaut zu sprechen, und dass vie<t 
im Anlaut und im Inlaut nach Konsonanten dafür 5 sprechen, a) im AnUot 
ts&g, tsik (schon mnd. sege) Ziege; tsühi (schon mnd. siren) zieren; tsi!i'< 
(schon mnd. sitteren) zittern, tsitln un tsän zittern und zagen; tsif (s^ E 
mnd. sibb) weibliches Kaninchen; tsax (schon mnd. sage) zaghaft; alt sind auc» 
wohl ßtsfät verzagt und tsex Zeche, vgl. mnl. vertsagen, sech\ — ^ 
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sank* Zank, zanken; tsorn Zorn (aber fkß&n erzürnen); tslln zielen (mnd. 
tlen)\ tsipm zupfen (in den Haaren); tsapln zappeln; tsoubIL, tsoub&n Zauber, 
;aubern; tskiiuvk Zeitung; tsimlix ziemlich (Meckl. fätnlix); (t)swek, (t)swek~ 
n&six zweckmässig; tsümftix zünftig, an seiner Stelle; tsuxt, untsuxt Zucht, 
Jnzucht (im moralischen Sinne, sonst toxt); ütserunk Auszehrung; trüxtsopm 
arückzucken; tsäl Zahl (abei betäln bezahlen, Meckl. auch tal); tsux (Meckl. 
&x) Eisenbahnzug. — b) Im Inlaut: reitsii reizen (bes. im Kartenspiel), nuten 
lütslix Nutzen, nützen, nützlich; züfsn seufzen; axsix 80 (für axtix); esix 
Sssig (as. etik) ; ni&six mässig ; entsft (mnd. entelen) einzeln. — c) Im Auslaut: 
<ants, genslix (schon mnd. gantx, getixlich, genxliken) ganz, gänzlich; zats, 
fxats, bexats Satz, Absatz, Besatz; spits spitz; Müs Blitz; vits Witz; Müs 
chlitz; rits Ritze; rots Rotz; klots Klotz, trots Trotz; stolts stolz (als Ei- 
enname noch Stolt); filts Geizhals; gesüts Geschütz; gevürts Gewürz; gexets 
tesetz; snoutsböit Schnurrbart; nets neben net Netz; kreis (schon mnd. kreis 
eben breit) ; has, hasn, heslix Hass, hassen, hässlich ; ris Riss ; lös, los Loss ; 
trüs Strauss (Blumen) ; grüs Gruss (von Kohlen, Torf, Steinen); äus Schuss; 
Ins Fluss (bes. als Krankheit) ; sp\s Spiess ; Mos Schloss (als Gebäude) ; fräs, fresn 
^rass, fressen (verächtlich, sonst f&tii) ; hornis (mnd. hörnte) Öornisse; afsktsn 
bschätzen; b&sn büssen; grtiLsn grüssen; dU is kein mus das ist kein Muss. 
leistens sagt man auch grösniudk Grossmutter. Aus s ist s geworden in dem 
lten Lehnwort körbs (mnd. körbitxe < ahd. kurbv^ < lat. Cucurbita, vgl. ags. 
rjrfet und § 271). 

Mnd. d. 

§ 157. Schon zu Beginn der mittleren Periode war as. J>, <I 
* d geworden: mnd. d vertritt also as. d, d, p, d. i. hd. t und d. 
Ind. d bat sich nur im Anlaut erhalten, z. ß. del Teil, doun tun, 
Winky trinken; denkt) denken, diyk Ding, drei drei. Abweichend vom 
Vesten des nd. Gebietes (vgl. u. a. Maurmann § 111, Holthausen, 
•Oester Ma. § 163) ist auch as. pw- > dw geworden, z. B. divhjr) (as. 
wingan) zwingen, dwBä (as. pwerh) quer, dwas in fddwas (mnd. 
'tcars) verdreht, dwel f. (mnd. dwele Handtuch) Tischtuch (§ 7, 2 d), 
watä verdreht. 

§ 158. Mnd. d im Inlaut ist zwischen Vokalen, ausgenommen 
or / < el, im nördl. Teile der WPri zu einem r-Laute geworden, hat 
ich in einem angrenzenden schmalen Gürtel der WPri und in der 
ördl. Hälfte der OPri als d erhalten, und erscheint im südl. Teile 
er gesamten Pri als ein J-Laut (Näheres § 7, 2 a und Anm. 1 u. 2). 
toberow, das im r-Gebiete liegt, bietet folgende Formen: brourä 
truder, snlrä Schneider, blärä Blätter, dörix tot, frär Friede, vir 
Veide, brör Brote, rör rote, snlrn schneiden, färn Faden, bräin 
traten. Vor n wird der r-Laut also reduziert, wie f, gesprochen. 
r or / ist d erhalten geblieben, z. B. nädl Nadel, rädl Kornrade, 
äd/ Kotstüpk, edlman Edelmann (vgl. Holthausen, Soester Ma. § 166). 

Anm. 1. Der auf Trägheit in der Lautbildung beruhende Wandel von 
> r ist entschieden jüngeren Datums und sicherlich jünger als die Vertretung 
es intervokalen d durch j. Nach meiner Wahrnehmung ist gerade die Pri und 

10* 
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der angrenzende Strich von Meckl. hinsichtlich der Schärfe der Artikulation an 
weitesten nach r vorgeschritten (vgl. z. B. Nerger § 193, Giiow, Leitfaden xa? 
plattdeutschen Sprache, Anclam 1868 S. 32 - 37). Zu derselben Zeit, 
Bratring für die eüdl. Altmark schon meistens j (g) für intervokalea d schreibt, 
schreiben Hindenberg und Gedike d: ersterer schreibt hede Heede, tn&- 
Made, letzterer briide Bräute, lüde Leute, ryden reiten. Das ist allerdings nkLt 
beweiskräftig, da beide ihre hd. Orthographie auf das Nd. ubertragen haben 
Hindenberg schreibt z. B. auch Naber Nachbar, mit hochdeutschem b. Akr 
bei beloben gibt er an, es werde belöwen ausgesprochen Sollte er, der gern 
auf Unterschiede zwischen seiner mittelmärkischen Heimat und der Pri acht«, 
nicht auch ein r für d bemerkt und hervorgehoben haben? 

Anderseits ist zu bedenken, dass in Wörtern wie /rar (mnd. vrede) Friede. 
wir Weide (mnd. w\de) d sich schon nach r hin bewegt haben muss, als Eod- 
noch bestand: nach Schwund des End-e in den Auslaut geratendes d wir? 
einfach / geworden (§ 161); überhaupt ist der Lautwandel von d >• r eben ti 
intervokales d gebunden. Nun haben wir aber § 117 Anm. 1 gesehen, fes 
End-e höchstwahrscheinlich im Laufe des 18. Jh. verstummt ist. Nicht lang? 
vorher wird sic.h ein r-haltiger Laut für d eingestellt haben. Das älteste 
Zeugnis für den Übergang von d > r ist das von Dietz, abgedruckt im Nd 
Jb. 20, 125. 127. Darnach war für gewisse Teile von Meckl. dieser Überginj 
zu Anfang des 19. Jh. schon vollzogen. 

Man beachte auch, dass r für d immer nach langem Vokale steht: da 
eben nur intervokales d in Frage kommt, so stand der vorhergehende Vokal h 
offener Silbe und musste gelängt werden (§ 183 ff.). In Wörtern wie /ära Leder. 
Ih'ich leer müssen wir von einem jüngeren dd ansgehen (§ 159). 

Anm. 2. In dem r- und rf-Gebiete gibt es zwei merkwürdige Wörte r 
die ausgefallenes d und auch Spuren seines Vertreters j zeigen: Iki'n ts 
ledian) und spr&i c n (mnd. spreden) s. § 82, b. Man könnte im Hinblick ttf 
verschiedensprachige Ansiedler denken, dass bei diesen beiden Wörtern eist 
andersartige Ausgleichung stattgefunden habe: dann müsste man aber des Schwun: 
des intervokalen d sehr früh ansetzen. Mir scheint wahrscheinlicher, dass dies* 
Formen vom Süden her eingewandert sind. 

Anm. 3. Erhaltung des d zwischen Vokalen deutet auf hochdeutsche 
Entlehnung, so in rftdix ungezogen, gnMix gnädig. Hochdeutscher Einfluss mn« 
auch vorliegen in mudk Mutter (für *niour^ vgl. brourk Bruder), fadk (nete- 
fär&) Vater. Sicher hd. ist fed& Vetter; das schon etwas altertümliche fi>i 
bezeichnet jeden männlichen Verwandten. Halbhochdeutsch ist auch tieet zweite 
— Aus dem Hd. stammen natürlich auch die Wörter mit t — as. d, d, z. B 
sain Schatten (as. skado), arbkitn (mnd. arbeideri) arbeiten, dtn Atem, beg&ita 
begleiten, SMl Scheitel, betin betteln, snitk Schnitter, sütln schütteln. — Sehr 
auffällig ist t statt r in stütti (schon mnd. stüle, vgl. aber ne. sind) Boggen- 
weissbrot, und in rü/ ; Mz. rü.tn Fensterraute. 

Anm. 4. krit Kreide stammt vom lat. creta; roman. erhda, das Graad- 
wort zum hd. Kreide, hätte Jcnr ergeben, wie rom. seda zlr Seide, fttt heute 
(hftt auch im ^-Gebiete) kann nicht auf as. hiudu, mnd. hüde beruhen, das ht r 
ergeben hätte. Ich vermute Beeinflussung durch das mhd. Mute, und bemerke, 
dass sich schon im Mnd. hüte findet. Für zlt Seite ist nicht mnd, side, sondere 
die Nebenform slt f. als Grundwort anzusetzen. 

Anm. 5. Weggefallen ist inlautendes d in gunmörn guten Morgen 
gundux guten Tag, und in i/% in Verbindungen wie Ifcbest allerbeste, das ich 
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u mnd. idel lauter, unvermiscbt stellen möchte (eine andere Erklärung s. bei 
foltbausen, Soester Ma. § 115) Zu erwähnen ist noch, das r < d oft nicht 
lehr gehört wird in bki beide (neben Imir) und in drä as (neben ;tö drär as) 
sbald als. Über den Ausfall der Mittelsilbe -de- in Wörtern wie brftjfon 
iräutigam 8. § 115, 5. 

§ 159. Mnd dd > r. Man muss unterscheiden a) altes, schon 
s. (hl (< dj), z. B. rer f. (as. weddi n. Pfand) Wette; ber (as. beddi) 
Jett (vgl § 318 Anm.); mir f. (as. middi n. und middia f.) Mitte; 
irn (as. biddian) bitten; rern (mnd. redden) retten; pern (mnd. pedden) 
reten; tarn (mnd. *todden, s. § 59) streuen von Körnern und Nadeln; 
ürn (as. skuddian) schütten, schütteln; dazn Sürkopm mit dem Kopfe 
chütteln; vgl. auch htlr hatte < mnd. hadde und kldrn schlecht 
chreiben (Kladde), b) jüngeres mnd. dd, das sich gebildet hat nach 
:urzem Vokal in solchen Wörtern, in denen in einer bestimmten Zeit 
urzer und langer Vokal innerhalb der Flexion abwechseln mussten, 
n denen aber der kurze Vokal durch Ausgleich den Sieg davon 
;etragen hat, z. B. born Boden, Idrd (mnd. ledder), Idrix (mnd. leddig) 
eer. Vgl. 7, 2 c und § 222. 

Vor / < el ist natürlich auch hier (§ 158) d erhalten, z. B. 
dt man (mnd. eddel) Edelmann. Vgl. auch Iterativbildungen wie 
rudfn unordentlich machen, tudln zerstreut sein, tudlix zerstreut. 
md- > mm > m, z. B. hdrfi Hemde s. § 283 y. -nd- > nn > n, 
;. B. kind Kinder, 2 )lin Pfunde, s. § 283 ß -W- > II > l, z. B. öld 
ilter, kill Kälte, s. § 283 a. -rd- > r, das in jungem Auslaut noch 
u d wird, z. B. färir fertig, pöd Pferde, s. § 284. 

§ 160. As. d, d -f- id in der 3. P. Präs. Sing, ist in starken 
Jtwn. und bei den schwachen der Klasse I b > t geworden, z. B. 
rät schneidet, büt bietet (as. biodan), hat hütet (as. hödian); bei den 
ihrigen schwachen Verben > rt, z. B. rärt redet. Dieses r dringt 
lurch Ausgleichung auch in die Klasse Ib der schw. Ztw.; so hört 
nan höyrt neben höt hütet, und immer IM für das ausgestorbene 
üt läutet; schadet heisst immer Sät. (Vgl. § 154.) 

§ 161. Auslaut, as. d > t, z. B. blat Blatt, döt tot, röt rot, 
rot Brod, gout gut, kint Kind, alt alt, peät Pferd. 

Anm. 1. Das n in biin band (as. band), das / in gül galt (as. gald), 
as r in meir schnitt (as. sned, s?ied) muss also aus dem Inlaut stammen; 
enn nur dort wird -nd-, -Id.- > n, l (§ 159), -d- > r (§ 158). Es stammt 
us dem Plur. Präter. oder direkt aus dem Optativ, s. § 366. 

Anm. 2. Auslautendes d im ersten Gliede von zusammengesetzten 
Vörteru. deren zweites Glied auch mit d anfängt, geht gern verloren, z. B. 
andouk Handtuch, kindop Kindtaufe. — d ist auch ausgefallen in den aus 
em Hd. stammenden Wörtern ormmk, orn Ordnung, ordnen. 

§ 162. d schiebt sich gerne ein vor / nach langem Vokal; so 
immer) in strdidls Streu, stdidl steil neben stäil, k&dl Kerl, Könll, 
uidl (hd.) Karl, däidln teilen neben däi/n, vgl. auch päd In schwatzen 
< frz. parier; ferner zwischen n und d oder r, z. B. Heinrix neben 
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Heindrix, rentlix reinlich. Angetreten ist t (für d) in hin in der 
Redensart kein hint orä kint keine Anverwandten (s. § 232 Anm. 2 
§ 163. Als hd. erweisen sich (ausser den § 158 Anm. 3 u. i. 
angeführten) durch ihr t für nd. d: tlä Tier (diät nur noch Schimpf 
wort, vgl. Löwe, Nd. Jb. XIV, 36); trürix, tmdn traurig, trauern 
tr&psäl Trübsal; töm toben (aber as. döhon delirare); fdtily vertilge! 
(mbr. deigen), tük§ tückisch, tön (rand. dön) Ton; artix (neben ö*ru 
§ 249) artig; gevitä (aber rärän donnern) Gewitter; zatUl (aber z&\[ 
Sattel) Sattler; zeltn selten; glat Kompar. glätä glatt; got, Gen. 
Gott; beräits bereits. 

Anm. In tftt Düte und tint Dinte entspricht nd. t einem hd. <L 

§ 164. Hieran knüpft sich die wichtige Frage: Ist auch t in 
Präter. der schwachen Ztw. auf hochdeutschen Einfluss zurück- 
zuführen, wenn es heisst Ikvtn lobten, bärtn beteten, m&tn mähtet 
bovin bauten, drdmtn träumten (rand. drömderi), fültn faulten (mnd 
vülderi) faulten? Ich meine nicht. Schon im As. wurde d na^B 
stimmlosen Lauten > t\ Holthausen führt im As. El. § 248 an: döpt* 
taufte, bötta büsste, senkta senkte, kusta küsste; vgl. mnd. Forme: 
wie muste, dofte, sochte. Die starken Ztw. mit dem StammausUm 
boten ebenfalls im As. -t, -tun, im Mnd. -t, -ten, z. B. göt, götun - 
göt, göten goss, gössen. Zu bedenken ist auch, dass -ld- y -wd-, ->w- 
-rc/- zu / ; m, n, r hätten werden müssen (§ 283, 285) : wie wollte iqj: 
aber dann noch z. B. füln < fühlen faulten unterscheiden können vre 
der Mehrzahl der Gegenwart, die auch füln hiess? Nach ApoW 
des e heisst der Sing. Prät. ohnedies fült ( < fülde), da auslautend- 
d von selbst > t wurde. Was lag näher, als daraus fültn neu r- 
bilden und sich so das nötige Unterscheidungsmerkmal für (Lr 
Präteritum zu erhalten? 

Eine ähnliche Frage besteht hinsichtlich einiger einzelner Wörter 
öät (mnd. art, flektiert arde) Art, föät (as. fard) Fahrt sollten in <k* 
Mehrzahl öarn, föarn heissen (vgl. gödrn < as. gardo Garten): sk 
lauten aber öatn, födtn. Ähnlich heisst antworten antvoztn stau 
antrödrn (as. andwordian); denn -rrf-, das im Auslaut > rt wird 
assimiliert sich zwischen Vokalen > rr > r (§ 285 und Anm.). Mai 
könnte auch hier an Anlehnung an die hd. Formen „Arten", „Fahrten* 
„ antworten u denken. Ich glaube aber vielmehr, dass wir es mit 
Neubildungen aus der Einzahl zu tun haben, zu denen köat — kö*'** 
( < franz. carte) und pöät — pöjtn (< lat. portd) das Muster boten. 
Vgl. auch § 346 Anm. 

As. mnd. s. 

§ 165. As. mnd. s > z im Anlaut vor Vokalen, im Inlatn 
zwischen Vokalen und nach Liquiden und Nasalen, z. B. zeis Sense, 
zhjy singen, zhn 7, zun Sonne; Mza Häuser, räzfk Wiesel, Uten lesen. 
rttmzn prügeln, pinzl Pinsel. 



Digitized by Google 



151 



An in. 1. Dass auch s nach r ursprünglich stimmhaft war, beweist das 
hicksal des r nnd des voraufgehenden Vokals: man s. § 248 f. und vgl. nö&s 
ind. ars) anus, böks (mnd. bars) Barsch mit fi-dwas verrückt < dwars, 
vass, das sicher stimmloses 5 hatte. Manche sprechen auch s in pksön Person. 

A n in. 2. Nach kurzem Vokal vor / und n wird das s mit etwas grösserem 
uftdruck und etwas grösserer Mnskelspannung gesprochen: es bleibt Lenis, wird 
>er in der Aussprache vieler tonlose Lenis (s): man hört z. B. buzn und bum 
asen, bezn und bem Besen, haxl und hast Hasel, duxl und dml Dummkopf; 
i Iterativbildungen wie puxln herumhantieren, nuz/n hintendran sein spricht 
an wohl nur x. 

Anm. 3. Anlautendes s wird ts oder s gesprochen in dem zur Interjektion 
^wordenen teü, mnd. sü sieh (die eigentliche Befehlsform heisst xei), und in vor- 
miger Silbe in tsufdrüt selbdritt, Tsifelt Flurname in Boberow, den ich nach 
age der Dinge als zir feit = das niedrige Feld deuten inuss, Tsafl Sophie. 

§ 166. As. mnd. $ > s im Auslaut, z. B. hüs, gous Gans, 
las Glas, hals Hals, uns uns, mets Messer. 

In jungem Auslaut, der durch Verstummen des End-e ent- 
tanden ist, wird z > s, z. B. Ms Hase, glfe Gläser, göy§ Gänse, 
äte Hälse, um unser. Vgl. § 44. 

§ 167. As. -SS- > s, z. B. geuis (as. giwisso) gewiss; kilsn (as. 
itssian) küssen; kilsn Kissen, eigentl. Sitzkissen (s. § 68); mix f in 
>xtmis (< mlat. missa) Mariä Lichtmiss. 

§ 168. Im Anlaut vor t, p, /, m, n, w ist s auf dem Lande als 
erhalten, das aber nicht stark artikuliert wird. (Über die Ver- 
breitung und das Vordringen von S vgl. § 8, 2). Beispiele: sten Stein, 
poul Spule, spräk Sprache, släpm schlafen, smet Schmied, snlrn 
chneiden, swtn Schwein. 

Anm. 1. Es scheint, dass s vor l, m, n, w leichter zu S wird als vor 
► und t] vgl. Löwe, Nd. Jb. 14, 25 f. 

In einigen Lehnwörtern aus dem Hochdeutschen wird s gesprochen, z. B. 
los Schloss (Gebäude), änoutsböit Schnurrbart, slits Schlitze. 

Ganz fest ist s vor p und t im Inlaut, z. B. swestk Schwester, vost 
Vurst, vispl Wispel. 

Anm. 2. In disl (as. thistil) Diestel ist t vor l geschwunden ; in mitsiz 
lebelig, nasskalt (vgl. mnd. ?nistig und ags. rnlst Nebel) scheint st > ts um- 
bestellt zu sein; in Kriäan Christian ist st -+■ Hiatus-i > ä geworden, vgl. 
i 124 Anm. 1. 

§ 169. Die Verbindung sk ist in allen Stellungen > 3 geworden, 
5. B. Adp Schaf, Soul Schule, dö§n dreschen; vasn waschen; fi$ Fisch, 
Hes Fleisch, minS Mensch, Sräpm schrapen, ärim schreiben. 

Anm. 1. Schon in mnd. Urkunden ist sch für sk (sc, sg) sehr häufig, 
md in mbr. Urkunden eher häufiger als sk Nichtsdestoweniger kann in unserer 
Ha sch noch nicht sehr alt sein: noch jetzt erzählt man sieb, dass die Alten 
„disk und fisk und waskeldouk* gesagt hätten (es werden immer diese 3 Wörter 
angeführt). Ja, es gibt einige entlegene Dörfer, in denen alte Leute noch disk, 
fisk sprechen, z. B. Besandten und Unbesandten in der Lenzer Wische. Gedike 
schreibt S. 326 nagreepsk eigennützig, geewsk der gerne gibt, und für die Alt- 
mark verzeichnet Bratring am Ausgang des 18. Jh. ein lieskenstricker Schmeichler. 
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Anm. 2. In %al> xöln (as. skal, skulan) soll, sollen ist ^ für £ < £ 
eingetreten Der einfache s-Laut findet sich schon häufig im Mnd. (bes. im 
Westen, s. Tümpel, Nd. Stud. S. 110 ff); in unserer Mundart ist s für s nich: 
allzu alt: ich selbst habe als Kind noch einige alte Frauen gekannt, die sal &i* 
sagten. Ich glaube, dass sowohl s wie der kurze Vokal auf hd. Einfluss berat! 
Richey nimmt neben hd. auch holländischen Einfluss an. 

Anm. 3. Muskat-nuss heisst masMn-n&t; dagegen sagt man muskoh 
Musikant und gllgöysken Goldammer, wörtlich Gelbgänschen : s und k sind hkr 
erst nach Ausfall eines Vokales zusammengetreten. Aber trotzdem iv&sn Tank 

< weseke. 

Anm. 4. § auch = frz eh, z. B. kuän sich niederlegen, ruhig sein < 
frz. coucher. 

§ 170. Nach stimmlosen Explosivlauten hat sich sporadiai 
s > ä gewandelt, z. B. ek§ (as. acis für acus, mnd. ekse) Axt; <ß r 
(mnd. gepse) die innere Höhlung der beiden zusammengefügten Hand-. 
hädiU < hädits (§ 119 d. Anm.) Eidechse; förföytä (mnd. rorroU 
vor den Füssen weg, ohne Umwege; flitsn neben flitsn sich schnei 
bewegen; vgl. auch körbS < mnd. körbitze oder kör Tisch < ahd. kur* 
und farS (mnd. forse) Kraft, kräftig (< frz. force). 

Anm. Das s in fals falsch heruht wohl auf mnd. valsc, das sich neb« 
fals findet, das s in lieis' heiser auf einer Ar- Anleitung zu as. fieis, aUo *ä£>- 
Ob wir für £/oms Baumblüte ein mnd. *blöseke ansetzen dürfen, oder ob sk 
hier in dem mnd. blöscm /"vgl. ags. blösma) s > s entwickelt hat, vermag kl 
nicht zu entscheiden. Es wäre dann < blösem (§ 140) als ein Pluii 

verkannt worden und darnach ein neuer Sing, blous gebildet worden (% 337 
Auffällig ist auch das £ in brüsn, wenn es wirklich von *brunsan (§ 142 Aml 
kommt, und das s in .jrrüän niesen, für das ich im Mnd. nur prusten heler« 
kann, hirä Hirsch und kirs Kirsche, Kirsch sind hd. Ursprungs. 

§ 171. s ist angetreten in müfks Mark (in den Knochen) m 
vielfach an Adverbien, z. B. atjes Adieu, föäts sofort, vgl. § 416. 



c. Gaumenlaute. 
As. mnd. k. 

§ 172. As. mnd. k in allen Stellungen > z. B. kan kann 
kAtt Krebs, klouk klug, Ärn/fp/ Knittel; WöyM klüger; Ä:<w% Kuchec 
Buch, /b//i* Volk, /A* ich, sich. 
As. mnd. qu > kw, z. B. kwäk Unkraut. 

As. mnd. kk > k, z. B. liky (as. likkon) lecken, aM (as. akbi> 
Acker. 

Über sk > s vgl. § 169. 

Über tk > t, z. B. bätn bischen < bätken, vgl. § 286. 

Anm. Als hd. erweisen sich durch ch für nd. k: flüxn fluchen: tAtJ - 
(neben teiky), smeixln schmeicheln; xeixn harnen; xixk sicher; bötxk EOtteber 
(mnd. bödeker)) raxu Rachen; rax Rache; vox Woche (mnd. weke) ; stix Sua 
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bes. im Kartenspiel) ; stixln sticheln ; strix Strich ; brux ßrnch (in der Rechnung) ; 
prux Spruch (bes. Bibelspruch); gerux Geruch; zax Sache (neben %äk)\ Jwuptxax 
neben hmiptxäk Hauptsache ; bezüx (neben bezöyk) ; pex in der Redensart pex 
ie7ii Pech haben; kirx Kirche (das ältere kävk noch in dem Flurnamen venä 
cdrkhof Wendischer Kirchhof); l&rx Lerche, s. § 81 Anm.; fenxl (mnd. venekel 
= lat. foeniculum) Fenchel; fäikcdn Veilchen; Mai±tn Mariechen, Llsxn Lieschen; 
iber -lix für -lik vgl. § 121, c. 

As. mnd. 3, g. 

§ 173. a) As. 3 > g im Anlaut und im Inlaut zwischen Vokalen, 
l. B. gistdn gestern, geän gern, gän gehen, gons Gans, glas Glas, 
yrot gross; kröygd Gastwirt, fägl Vogel. 

Anm 1. Der Verschluss bei Bildung des g ist lose. 

Anm. 2. Über g > j in SPri s. § 7, 4 a — Auch in der NPri wird in 
einigen Wörtern j für g gesprochen: fly gegen (schon mnd. jegen neben gegen), 
fägt Gegend, beflg begegnen, Jürn (mnd. Jürgen) Jürgen. In diesen Wörtern 
liegt wohl Dissimilation vor. In brhjhn Bräutigam stand g vor unbetontem 
Vokal; in höj&pm gähnen (mnd. gapen den Mund aufsperren) ist wohl Ver- 
mischung mit japm nach Luft schnappen eingetreten; jurk Gurke scheint durch 
das j zu bezeugen, dass dieses Gemüse von Südosten her vorgedrungen ist. Bei 
;*i ihr ist mir zweifelhaft, ob nicht schon für das as. gl ein J-Laut anzunehmen ist. 

Anm. 3 Während sonst -gel durchaus zu gl geworden ist {speigl Spiegel), 
ist es in dem Lehnwort lex! (schon mnd. lechelen — mlat. lagena) kleines Fass 

> xl geworden. 

b) Mnd. -gen (nach langem Vokal), -ggen (nach kurzem Vokal) 

> z. B. öy Augen, swiy schweigen; royy Roggen, leyy legen. 
Näheres s. § 28i). 

Anm. 1. Nach r ist in -gen g mehrfach geschwunden: Jürn < mnd. 
Jürgen; mom (neben mory) morgen (schon mnd. tnorne neben morgene)\ Arn 
den Hund necken, reizen, das doch wohl nicht von mnd. tergen necken zu trennen 
ist. So erklärt sich nun auch das schwierige Wort ndnix nirgends: mnd. nergene 
< as. ni hwergin ist (schon in mnd. Zeit) > neme, dieses aber nach § 413, 
indem sich das schliessende n mit ix zu nix verbunden hat, > ndnix geworden. 

Anm. 2. Auffällig ist x in löyxn lohende Flammen (as. lögna, mnd. 
lögene, löchene). 

§ 174. In ursprünglichem Auslaut erscheint 3, wie schon im 
As., als x, z. B. (lax Tag, vex Weg, (lex Teig, trox Trog, talx Talg, 
bärx Berg, honix Honig, lärix leer. 

Bei alter Synkope (§ 118 a) erscheint as. 3 auch vor den 
Endungen -st und -t als x } z. B. dräxst, drdxt trägst, trägt; züxst, 
züxt saugst, saugt. Vgl. auch hoyä höher und höxt Höhe. 

In jungem Auslaut nach Apokope des End-e und bei junger 
Synkope 118 b) erscheint 3 als stimmlose Lenis, d. i. §, z. B. 
6g Auge, dkg Tage, vag Wege, züg sauge, dr&gst, drogt trocknest, 
trocknet (zu drby trocknen). Vgl. § 149. 
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§ 175. As. yg im Inlaut < y (§ 283 X), im Auslaut > gl-, 
z. B. fiyä Finger, jüyd jünger, ziy singe, lay lange; layk laug, njt 
jung. 

As. yg -\~ en > silbenbildendem y (= yy), z. B. breyy bringen, 
fayy fangen. # 

§ 176. As. mnd. gg (inlaut.) > x, mnd. -ggen > ytf (§ 289 u 
z. B. rar (as. roggo), neben royy § 334, 2, Roggen; ftr&r (as. bruggin 
Brücke, Mz. brüyy; müx (as. muggia) Mücke, pox (mnd. pogge) Frosch. 
flüx (mnd. vlügge) flügge, ex (mnd. e^e) Egge, Mix zurück, aber rü^j 
Rücken, ik zex, lex, lix sage, lege, liege, zu zeyy, leyy, liyy sageD. 
legen, liegen (as. seggian, leggian, liggian). Vgl. vif, rim § 147. 

Anm. Im südlichsten Teil der WPri und in ganz OPri ist gg > k 
geworden, z. B. müh, Mz. mühy Mücke, Mücken, brüh Mz brüky. VgL § 7, 2 a 
und Maurmann § 122 

§ 177. g zwischen hellen Vokalen ist geschwunden in zd* 
(as. segisna, mnd. seisne > süsse, vgl. § 337); hästä (mnd. hege$t*r 
Elster; hädit§ (mnd. egedisse) Eidechse; il f. (mnd. egele, &le, il? 
Blutegel, aber swt-nägl Igel; bixt (as. bigihto) Beichte, zär (mnd 
segede > söde) sagte; lär (mnd. legede > /grfe) legte. Vgl. stäil steil 
und ags. stäger, mäky und mnd. megedeken (selten für diäni 

zägl (nfränk. seil) Segel ist vielleicht hochdeutsch, s. aber dägl Tiegel 

g nach dunklem Vokal ist > v geworden im Monatsnamen 
mnd. öuwest < äugtest, das sich dann weiter zum heutigen oust, ouMk 
Ernte, ernten entwickelt hat, und vielleicht in gävl-fle§ Zahnfleisch 
< as. gägal, vgl. aber § 420; g nach r in märvl neben tndrgl Mergel. 

Über den Wechsel von g und h in Formen wie nä-nägd nahe- 
näher (grammatischer Wechsel) vgl. § 295 b, c. 

§ 178. Das k in kein kein scheint mir hd. Die mbr. Formen 
sind negen (as. nig&n), engen, engein, gein; nen, nein. 

Anm. Wie es entlehute Wörter gibt, in denen einem hd. d ein 1 
(§ 163 Anm.), einem hd. b ein p (§ 147 Anm ) entspricht, so auch Wörter, die 
k für hd. g aufweisen: kluk Glucke, klok (mnd. khkke) Uhr. 

As. h = x, 

§ 179. Der as. Gaumenreibelaut % kam nur im Auslaut und 
im Inlaut vor Konsonanten vor. Er hat sich erhalten 

a) im Auslaut, z. B. dox (as. |?oA), nox (as. noh) noch, //"/ 
(as. höh) hoch, döry^ (as. puruh, mbr. dorch neben dor) durch . 

Anm. 1. Über die Präterita zax,, geäax sah, geschah vgl. § 378 Anm. 1. 
Anm. 2. Doch nicht, noch nicht heisst gewöhnlich dönix nchiix. 

b) im Inlaut vor t, z. B. doxdd (as. dohtar) Tochter, lixt Liebt, 
rext recht, daxt (as. pähtä) dachte 

Anm. 1. Über den Wechsel von ch-h vgl. § 295. 
Anm. 2. Fremdes x > 9 ^ ^öb Joachim, tsigüriyg Cichorien. Altes 
X > k in färku Ferkel, vgl. § 217 Anm. 

As. -hh- > x in kvxn (as. *hlahhian) lachen. 
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§ 180. As. hs ist > s geworden. Die Anfänge dieser Assimi- 
ition reichen in die as. Zeit zurück (vgl. Holthausen, As. El. § 215); 
ie ist im Mnd. vollständig durchgeführt. Beispiele: as (as. ahsa) 
Ichse; flas Flachs; vas (as. tcahs, was) Wachs; vasn (as. wahsan, 
rassan) wachsen; brasn Brachsen; tnes m. (as. mehs n. Ess. Gl.) Mist; 
ös (as. sehs, ses) sechs; vesln (as. weslon) wechseln; dlsl m. (as. 
üsla f.) Deichsel; os Ochse; fos (as. fohs) Fuchs? ; bus f. Buchse, d. i. 
nnere Bekleidung der Nabe, in der die Achse sich dreht; büs f. 
Wüchse (mnd. btisse = mlat. buxis < griech. pyxis); hesp f. für *hes 
§ 420) (mnd. hesse) Hachse, Kniebug der Hinterbeine, bes. bei Pferden 
ind Kühen; hädit§ f. < hädits < hädis (§ 119 d Anm.) < as. egtyessa 
Sidechse; l&stay für Ibs-stay, wenn es nicht zu mnd lünse (§ 142 
Vnm ), sondern zu mhd. liahse gehört, vgl. noch rheinfrk. laiys, 
Heilig § 133. 

Anm. 1. Demnach sind ans dem Hd. entlehnt: viks Wichse; daks (mnd. 
jrevinc) Dachs; luks (as mnd. los) Luchs; zeksk Sechser (6 Pf. = V* Groschen). 

Anm. 2. Es ist hier der Ort, über die Vertreter des hd. „nichts" zu 
sprechen. Nach § 7, 2 b sagt die NPri niks, die SPri nist, von Osten dringt 
nist vor. Die Anwesenheit eines s in allen Formen zeigt, dass man nicht von 
ler älteren Form mnd. niht < as. niowiht ausgehen darf. Es fragt sich nnn, 
ab die mnd. Verstärkung nicht esnidit oder die später dafür in Gebranch kom- 
mende verkürzte Form nichtes die unmittelbare Grundlage der jetzigen Formen 
ist. Für nichtesnicht könnte sprechen, dass man noch heute häufig niksnix, 
nistnix, nistnix sagt. Dann wäre in niks das t (des zweiten nicht) verloren 
gegangen, das nist und nist bewahrt hätten; das s in tmt könnte aus -hs < 
htes entstanden sein; nist wäre als vergröberte Aussprache von nist aufzufassen, 
s Hesse sich aber auch erklären aus einer Umstellung nisket < einem etwaigen 
nikses nit. Dagegen ist zu bemerken, dass / in nicht sehr früh verloren 
gegangen ist (§ 155), und dass niks immerhin noch besser aus nichs < nichtes 
als < nichtesnicht zu deuten ist. Holthausen meint A. f d. A. 1900, S. 32 
m. E. mit Recht, k in niks beruhe auf Dissimilation der Spiranten. Liesse sich 
auf ähnliche Weise heks Hexe erklären? 

As. // = h. 

§ 181. As. h ist als h erhalten nur im Anlaut vor Vokalen, 
z. B. hüs Haus, hunt Hund, hlä hier, hed her. 

Anm. In den anlautenden Verbindungen hl-, hr-, hn-, hw- war schon 
in der mnd. Periode h verstummt, also laxn lachen (as. hlahhian, mnd. lachen) 
lachen; riyk (as. hring, mnd. ring) Ring; nap (as. hnap, mnd. nap) Napf; 
viitn m. (as. hwüti, mnd. wete) Weizen, in housln (vgl. ags. hwösta) muss w 
geschwunden sein, bevor h verstummte. 

§ 182. In allen übrigen Stellungen ist h ausgefallen, a) nach 
Vokalen, z. B. stdl (vgl. ahd. stahal) Stahl; bll (vgl. ahd. bihal) 
Beil; fll f. (vgl. ahd. flhala) Feile; trän (as. trahan) Träne; slän (as. 
slahan) schlagen; mäl (as. mahal Gerichtsstätte) Mal, Freistätte beim 
Spielen; öd (as. ahar, mnd. är) Ähre; dwel f. (vgl. ahd. divehila 
Handtuch) Tischtuch; lein (as. lehanon) leihen; ddidn (as. thlhan) 
gedeihen (§ 243 a); tdin (as. tehan, tian) zehn; män Mohn; nä nahe, 
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nävä Nachbar; äou Schuh, Schuhe; fei Vieh; fl5 Floh, Flöhe; zfist, rü 4 
siehst, sieht, b) nach Konsonanten, z. B. föä Furche 216 f.:: 
befahl (as. bifeUian, bifelati) befehlen; vgl. Viläm Wilhelm und Formte 
wie a-länt < allhand immerhin, inzwischen, in OPri häufig, in WPn 
unbekannt; va-räftix wahrhaftig. Regelmässig verliert sein h hei er. 
wenn es enklitisch angehängt wird, z. B. zä-rä sagte er (vgl. § 29> 

Anm. 1. Die Bildungssilbe -h&it wird bald mit h, bald ohne h gesprochen, 
z. B. vö*r&it und vö&h&it, dum&it und dumh&it. 

Anm. 2. Eingedrungen ist x für h in Äör£ Höhe (as. höhi&a) und wir' 
Nähe, vgl § 295 und Anm. • 

§ 182 a. h ist angetreten in hädiU (mnd. egedisse) Eideeb^t. 
hästd (as. agastria, schon mnd. hegester neben egester), hülän Ulai. 
(wohl in Anlehnung an Aözöa Husar). 

Anm. In anderen nd. Dialekten erhalten auch noch andere Wörter ein k 
So heis8t meckl. bddbök Storch in Ostfriesland hUlebar (Nd. Jb. 9, 111). k 
Samland h&ddböL Dagegen haben die ostfries. Wörter für Eidechse, Elster 
kein h: &ßas, Diester. 



< 
< 
< 



§ 315. Übersicht der Entsprechungen 

vom heutigen Bestände der Mundart aus. 

1. Die kurzen Vokale. 

Pri a < 1) as. a in geschlossener Silbe § 48. Vgl. S§ 197. 2üi 
204. 

2) as. a 4- r vor stimmlosen Zahnlauten § 136 c. 

3) as. a + rr § 135. 

4) as. a verkürzt § 229. 

< 5) hd. a § 184 Anm. 2. § 249 Anm. (vor r). § 273 

Anm. 2 (vor 4d). 

< 6) verschiedenen Vokalen in Fremdwörtern S 113. 

Pri d < 1) as. e (jüngerer Umlaut) § 51. 
(betont) < 2) as. e vor bestimmten Konsonantengruppen § 54 
Vgl. § 51, 2 a. § 51, 2 b Anm. 2. 

< 3) as. i vor bestimmten Konsonantengruppen § 57. Vgl. 

§ 51, 2d. § 188, 4 (Am < imu ihm). § 242 Anm. 

< 4) as. i -f- r vor stimmlosen Zahnlauten § 263. 

< 5) as. I verkürzt {faß 5te) § 232. 

< 6) as. a (sporadisch) § 48 Anm. 2. § 51, 2 Anm. 

Pri ä < 1) as. betontem Vok. -f- r im Auslaut § 137. 
(unbetont) < 2) as. betontem Vok. -f- r vor stimmhaften Zahnlauten 
§ 136 b. § 284. 

< 3) as. Vok. -f- r in Vorsilben § 110, 1. Vgl. § 120. 
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Pri d < 4 
inbetont) 



< 
< 
< 

< 
< 
< 
< 



< 
< 
< 
< 
< 
< 
< 

< 
< 
< 



< 

< 



5 
6 
7 

8 
9 

10 



< 1 

< 2 

< 3 

< 4 



as. Vok. r in Ableitungssilben § 136. § 137. 
§ 1U, 2. 

as. i in der Ableitungssilbe 4k § 121 d. 

as. e in geschlossener Silbe § 50. 
as. e in geschlossener Silbe § 53. 
as. i in smet Schmied u. ähnl. $ 197 Anm. 2, in 

melk § 241. 
as. i H- Nasenlaut 4- Kons, (sporad.) § 27G. 
as. Umlaut von a verkürzt § 230, 1. 
as. e (< ug. ai) verkürzt § 231. 
hd. ä in geschlossener Silbe § 51, 2 a Anm. § 51, 2 b 

Anm. 3. § 53 Anm. 2. 
as. i in den Vorsilben gi-, bi- § 110, 2, 3. 

as. i in geschlossener Silbe § 56. Vgl. § 199. 

§ 197 Anm. 2. 
as. ije in geschlossener Silbe § 56 Anm. 1. 
as. e, e gedecktem Nasenlaut (sporad.) § 275. 
as. i verkürzt § 232. 
as. ß verkürzt § 231 Anm. 2. 
as. io verkürzt § 240. 
as. i f a in Ableitungssilben § 119. § 121c. 
hd. i § 188 Anm. 1. § 222 Anm. 

as. o in geschlossener Silbe § 59. 

as. o\u in geschlossener Silbe § 60, 2. 

as. o vor r Kons, (ausser stimmhaften Zahn- 
lauten) § 136 c. § 268. 

as. u vor r -f- Kons, (ausser stimmhaften Zahn- 
lauten) § 270. 

as. + 273. 

as. a (sporad.) § 48 Anm. 1. 

as. ö (< ug. au) verkürzt § 235. 241 (dox doch); 
vgl. § 120 a. 

as. u in bodä Butter u. a. § 241. Vgl. § 114, 1. 
as. e od. o (vol wohl) § 189 Anm. 1. 
hd. o § 189 Anm. 3. 

as. Umlaut von o in geschlossener Silbe § 62. 
as. öju in geschlossener Silbe $ 64. 
as. jüngerem Umlaut von a in geschlossener Silbe 
§ 63. § 274. 

as. Umlaut von o vor r -h Konsonant (ausser stimm- 
haften Zahnlauten) § 269. 

as. Umlaut von u vor r Konsonant (ausser stimm- 
haften Zahnlauten) § 271. 
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Pri ö < 6) as. e, e gerundet 277 a. 

< 7) as. Umlaut von u in offener Silbe (sporad., z. B. 

in äödl Schüssel) § 114 Anm. 2. § 242 u. Anm. 
§ 200° Anm. 1. 

< 8) as. jüngerer Umlaut von as. a verkürzt § 230, 2 

< 9) as. Umlaut von ö (< ug. ö) verkürzt in Verbal- 

formen mit Synkope § 234 b. 

< 10) as. Umlaut von ö (ug. ou) verkürzt § 236. 

< 11) as. ö in zö, vö so, wie verkürzt § 120 a. § 296. 

Pri u < 1) as. u in geschlossener Silbe § G6. 

< 2) as. ujo in geschlossener Silbe § 60. 

< 3) as. w + rr§ 135. 

< 4) as. a vor Nasenlauten § 48 Anm. 1. 

< 5) as. ü verkürzt § 237. 

< 6) as. ö (ug. ö) verkürzt § 233. Vgl. § 120 a. 

< 7) as. ö (ug. au) verkürzt (uk auch) § 241. 

< 8) as. a vor Nasenlauten verkürzt (brumlb&ä Brombeere 

§ 229 Anm. 2. 

< 9) franz. o (nasal) § 272. 

Pri ü < 1) as. Umlaut von u in geschlossener Silbe § 68. 

< 2) as. Umlaut von ujo in geschlossener Silbe § 69. 

< 3) as. Wechsel von ujü in geschlossener Silbe ^5 *» ; 

Anm. 1 u. 2. 

< 4) as. we, wi nach s § 128 Anm. 1. 

< 5) as. i gerundet § 277 d. 

< 6) as. e in zülm selbst § 277 d Anm., in füg fing § 3: 

Anm. 1. 

< 7) as. Umlaut von ü verkürzt § 238. 

< 8) as. iu verkürzt § 239. 

< 9) as. Umlaut von ö (ug. ö) verkürzt § 234 a. 

< 10) hd. ü § 192 Anm. 2. 



2. Die halblangen Vokale. 

Pri ä < 1) as. a + r vor Lippen- und Gaumenlauten § 265. 
(halblang) < 2) as. a -|- rr § 135 Anm. 1. 

Pri ä < l) as. e vor r -h Lippen- und Gaumenlauten § 266. 

< 2) as. e vor r -4- „ „ - „ § 267. 

< 3) as. t vor r + » » » § 268, 

Pri i, ü, ü < as. l, ü } ü vor stimmlosen Verschluss- und Reibelauten 
im Auslaut § 17, 3. 
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3. Die langen Vokale. 

Vorbem. Die überlangen Vokale und Doppellaute ä, ö, t, l, 
, ö, 8, ü, ü ; ei, Aiy ou> öy sind nicht besonders aufgeführt. Sie stehen 
i einem bestimmten Verhältnis zu den entsprechenden langen Vokalen 
nd sind zu beurteilen nach § 17 und § 227. 

Pri a < 1) as. a in här hatte § 272. 

< 2) hd. a in gar Garde § 249 Anm. 1. 

Pri ä < as. e, e rd- } rn-, rr- § 272. 

Pri ä < 1) as. e in offener Silbe § 185. Vgl. § 197. § 206. § 211. 

< 2) as. e „ „ „ § 187. Vgl. § 197. § 198. § 211. 

< 3) as. i „ „ „ §188. Vgl. §197, § 203. §211. 

< 4) as. eji n „ „ § 187 Anm. 

< 5) as. Umlaut von a § 76. 

< 6) as. -ayi- § 177. 

< 7) hd. ä § 76 Anm. 2. 

Pri ö < 1) as. e (ug. ai) § 81. 

< 2) as. ew § 107 Anm. 2. 

< 3) as. Umlaut von d vor und nach Hartgaumenlauten § 75. 

< 4) as. Umlaut von a vor r § 75. § 258. 

< 5) as. e -\- r oder r vor stimmhaften Zahnlauten § 250. 

< 6) as. e +- r oder r „ „ „ § 251. 

< 7) as. i H- r oder r „ ^ „ § 252. 

< 8) as. io + r Ü 261. 

< 9) hd. e § 107 Anm. 4. § 108 Anm. § 185 Anm. 3. 

§ 187 Anm. 2. 

Pri * < 1) as. I § 88. 

< 2) as. I < lat.-rom. £ § 86. 

< 3) as. i -H § 194 b (in dlsl Distel). 

< 4) hd. I § 104 Anm. 2. § 107 Anm. 4. § 188 Anm. 1. 

Pri ä < 1) as. ü § 71. § 73. 

< 2) as. a in offener Silbe § 184. Vgl. § 121 e. § 198. 

§ 205. § 211. § 221. 

< 3) as. o in offener Silbe § 189. § 198. § 199. § 205. § 211. 

< 4) as. u in offener Silbe § 191. § 211. 

< 5) as. a + h + Vok., d + A + Vok. § 72. 

< 6) as. a H- st (sporad.) § 194 b. 

< 7) hd. ä § 71 Anm. 1. § 184 Anm. 2. 

Pri ä < 1) as. Umlaut von o in offener Silbe § 190. § 197. 

< 2) as. Umlaut von u in offener Silbe § 192. § 203. 

§ 206. § 211. 
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Pri ä, < 3) as. Umlaut von oju in offener Silbe § 203. § 192 
Anm. 1. 

< 4) as. jüngerer Umlaut von a in offener Silbe § ISO. 

< 5) as. jüngerer Umlaut von a § 77. 

< 6) as. e,i in offener Silbe (< ä) gerundet § 277 b. 

Pri ö < 1) as. ö (ug. au) § 94. 

< 2) as. ö (ug. ö) in vö wie § 90 Anm. 2. 

< 3) as. a + r oder r vor stimmhaften Zahnlauten § 24!*. 

Vgl. § 121 e. 

< 4) as. o -+- r oder r vor stimmhaften Zahnlauten § 253. 

< 5) as. u -+- r oder r „ „ „ S 25*. 

< 6) as. d (aha) + r § 257. 

< 7) as. ö (ug. ö) -+- r § 259. 

< 8) as. o im Auslaut § 59 Anm. 2. § 108. 

< 9) hd. ö § 94 Anm. 2. § 189 Anm. 3. Vgl. § 90 Anm. :l 

Pri o < 1) as. Umlaut von ö (ug. au) § 97. 

< 2) as. ö (unorgan. Umlaut) § 94 Anm. 1. 

< 3) as. Umlaut von o r oder r vor stimmhaften Zahn- 

lauten § 254. 

< 4) as. Umlaut von u r oder r vor stimmhaften Zahn- 

lauten § 256. 

< 5) as. Umlaut von ö (ug. ö) + r § 260. 

< 6) hd. o § 98 Anm. 2. § 190 Anm. 1. § 192 Anm. 2. 

Pri ü < 1) as. ü § 100. 

< 2) as. ü < lat.-rom. ö § 94 Anm. 3. 

< 8) hd. w § 90 Anm. 2. § 191 Anm. 2 u. 3. 

Pri ü < 1) as. Umlaut von ü § 102. 

< 2) as. in § 104. 

< 3) hd. ü § 92 Anm. 4. § 192 Anm. 2. 

4. Die Diphthonge. 

Pri ei < 1) as. e (ug. e 2 ) § 79. 

< 2) as. io § 107. Vgl. § 245. 

< 3) as. iujio § 104 Anm. 1. 

< 4) as. fa, ie, i + i 4- Vok. § 245, 2 u. 3. 

< 5) as. Umlaut von e (ug. ai) § 82 a. Vgl. § 83. 

< 6) as. Umlaut von a im Praeter, neim nahm u. s. f 

§ 76 Anm. 3. 

< 7) as. ^ i (> c ; ä) im Praeter. £m£ schrieb § 83 Anm. 2 

Pri di < 1) as. (ug. ait) § 84. Vgl. § 245. 

< 2) as. l vor Vokal diphthongiert § 243 a. 

< 3) as. Umlaut von e (ug. ai) § 82 b. 
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Pri di < 4) as. ~id, id Vokal diphthongiert (strichweise) § 246. 

< 5) as. Umlaut von ö (ug. ö) entrundet § 92 Anm. 2 u. 3. 

< 6) as. Umlaut von au (ug. auü) entrundet (strichweise) 

§ 98 Anm. 1. 

< 7) hd. ei § 82 Anm. § 88 Anm. § 121b. 

Pri ou < 1) as. au (ug. du) § 73. 

< 2) as. au (ug. auü) § 95. 

< 3) as. ö (ug. 6) § 90. 

< 4) as. ü 4- Vokal diphthongiert § 243 b. 

< 5) hd. au § 94 Anm. 2. § 100 Anm. 

Pri öy < 1) as. euw, iuw (ug. euü) § 105. 

< 2) as. Umlaut von au (ug. auü) § 98. 

< 3) as. Umlaut von ö (ug. ö) § 92. 

< 4) as. Umlaut von üd, üd -+- Vokal diphthongiert 

(strichweise) § 246. 

< 5) hd. eu, äu § 97 Anm. 2. § 102 Anm. 2. § 104 Anm. 2. 

5. Die Konsonanten. 

Vorbem. Die stimmlosen Lenes r, g sind nicht besonders 
aufgeführt. Sie sind nach § 14 zu beurteilen. 

Pri j < 1) as. j § 122. Vgl. § 123. 

< 2) as. i 4- Vokal § 108. 

< 3) as. g § 173 Anm. 2. 

< 4) as. g (strichweise) § 7, 4 a. 
5) as. d, \>, d § 72 a. § 158. 



< 



Pri iv < as. w nach k, t, d, s § 37. § 128. 
Pri / < 1) as. / § 133. 



2) as. U § 133. Vgl. § 293. 

3) as. -W- § 283 a. 

4) as. r oder r in Fremdwörtern § 138. 



Pri / eingeschoben § 134. 

Pri V < as. I vor stimmhaftem Reibelaut § 18, 1. § 294. 
(langes /) 

Pri / < as. Im § 133. 

Pri r < 1) as. r § 135. 

< 2) as. rr § 135. Vgl. § 293. 

< 3) as. -rd-, -rd- § 284. 

< 4) as. -r/r- § 290. 

< 5) as. d, }>, d zwischen Vokalen in jungem Auslaute 

(strichweise) § 7, 2 a. § 158. Vgl. § 160. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXI. H 
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Pri r < 6) as. mnd. -rfrf- § 159. § 290. 

< 7) as. her- (Vorsilbe) § 111. 

Pri f < 1) as. rr (nach a) § 135 Anm. 
(s. § 40) < 2) as. d } \>, d zwischen Vokalen § 158. 

< 3) as. r vor Lippen- und Gaumenlauten § 136. 

Pri f < r vor stimmhaftem Reibelaut § 294. 
Pri r umgestellt § 279. 

Pri m < 1) as. m § 139. 

< 2) as. mm § 139. § 293. 

3) as. § 282. 

4) as. -md- § 283 y. 

5) as. w vor Lippenlauten § 143. 

< 6) as. n im Auslaut (sporad.) § 140 Anm. 

< 7) as. w in män nur § 292. 

Pri m < as. -mrf- § 293. 

Pri m < 1) as. H- Vok. -f- w nach Lippenlaut § 143. 

< 2) as. -wen § 131. 

< 3) as. -hen § 143. § 148. 

< 4) as. bb 4- Vok. -+- n § 147. § 289. 

Pri n < 1) as. n § 141. Vgl. § 143. 

< 2) as. nn § 141. 

< 3) as. -wrf- § 283 ß. 

4) as. m im Auslaut § 140. 

5) as. / (dissimil.) § 134 Anm. 1. 
angetreten im Anlaut § 141 Anm. 1. 
eingeschoben § 144. 
vor as. s und ]> § 142. 

as. -nd- § 293. 

as. n +• stimmhaftem Reibelaut § 294. 

Vok. -f- n nach Zahnlauten und stimmlosen Spi- 
ranten § 143. 

as. y § 145. 



as. Vok. -+- n nach Gaumenlauten § 143. 
as. -inon nach Gaumenlauten § 114, 3 ß. 
as - "V9 4- Vok. + w § 175. 
'99 + Vok. + » § 176. § 289. 

as. p § 146. 
as. pp § 146. 



< 
< 



Pri n 


< 


i) 




< 


2) 


Pri n 


< 


as. 


Pri y 


< 


i) 




< 


2) 




< 


3) 


Pri y(y) 


< 


1) 


(silben- 


< 


2) 


bildend) 


< 


3) 




< 


4) 


Pri p 


< 






< 


3 
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Pri p < 3) as. bb (strichweise) § 147 Anm. 1. 

< 4) b in Lehnwörtern § 147 Anm. 
eingeschoben § 146 Anm. 2. 
ausgefallen § 146 Anm. 3. 

Pri b < as. b (im Anlaut) § 147. 

< as. W- (Vorsilbe) § 110, 3 Anm. 2. 

< hd. b (im Inlaut) § 148 Anm. 

< p in Lehnwörtern § 146 Anm. 4. 

Pri v < 1) as w § 126. 

< 2) as. b § 148. Vgl. § 151. 

< 3) as. b für f § 151. 

< 4) as. hw § 128. 

< 5) as. mnd. -bb- § 147. 

< 6) as. g im Inlaut (sporad.) § 177. 

< 7) f in Fremdwörtern (inlaut.) § 151 Anm. 2. 

Pri f < 1) as. f § 150. 

< 2) as. /* für b § 149. 

< 3) as. p vor t § 146 Anm. 1. 

< 4) as. w (sporad.) § 131 Anm. 

< 5) hd. /; pf § 151. § 153. 
eingeschoben § 153 Anm. 2. 

Pri t < 1) as. t § 154. 

< 2) as. tt § 154. 

< 3) as. d im Auslaut § 161. 

< 4) as. d im Inlaut § 164. Vgl. § 158, 3. 

< 5) as. t -f- k § 286. 

< 6) as. /, tt -h t (in synkopierten Verbalformen) § 154. 

< 7) as. te- (Vorsilbe) § 110, 4. 

< 8) hd. t § 163. § 158 Anm. 3. 4. 

Pri tt < as. t y tt 4- t bei jüngerer Synkope § 154. 

Pri t abgefallen § 155. § 168 Anm. 2. § 287 (,s/ < stl). 
angetreten § 156. 

Pri d < 1) as. rf, |), d im Anlaut § 157. 

< 2) as. rf, 1), d vor / im Inlaut § 158. Vgl. § 159. 

< 3) hd. § 158 Anm. 3. 
ausgefallen § 158 Anm. 5. 
eingeschoben § 162. 

Pri .<? < 1) as. s im Auslaut § 166. 

< 2) as. s -f- t, p, l, m, n, w § 168. 

< 3) as. ss § 167. 

< 4) as. hs § 180. 

< 5) hd. s oder z § 156 Anm. 7. 

11* 



Digitized by Google 



164 



I 



Pri s angetreten § 171. 
Pri z < as. s § 165. 

Pri ts < 1) as. s im Anlaut § 165 Anm. -3. 

< 2) hd. z, tz § 156 Anm. 7. 

< 3) as. £ nach l § 134 Anm. 2. 

Pri sjz im Wechsel mit r (grammatisch. Wechsel) § 295 a. 
Pri z < französ. g {e, i) § 123 Anm. 2. 

Pri < 1) as. sk § 169. 

< 2) as. « t, p, ly m, n, iv (in den Städten) § 8. 2. 

§ 9. Vgl. § 168. 

< 3) as. s im Auslaute nach Konsonant § 170 und Anm 

< 4) hd. § § 168 Anm. 1. 

< 5) lat.-frz. ti, si 4- Vok. § 124 Anm. 1. 

Pri Ä* < 1) as. k § 172. 

< 2) as. kk § 172. 

< 3) as. g nach y im Auslaut § 175. 

< 4) as. x in färky Ferkel § 179 b Anm. 2. 

Pri g < 1) as. g § 173. 

< 2) as. gi- (Vorsilbe) § 110, 2 Anm. 1. 

< 3) as. iv zwiscken Vokalen § 130 u. Anm. 

< 4) as. h (oder im Wechsel mit h) § 295 b, c u. Acm 

< 5) lat.-franz. j § 124 Anm. 1. 

< 6) ch in Fremdwörtern § 179 b Anm. 2. 

geschwunden § 173 b (in -rgeri); § 177 (zwischen Vokalen' 
Pri 3 < as. j zwischen Vokalen (?) § 123. 

Pri x, y < 1) as. ^ § 179. 

< 2) as. g im Auslaut § 174. 

< 3) as. -gg- § 176. § 289. 

< 4) as. g im Inlaut (sporad.) § 173 Anm. 2. 

< 5) as. -ft vor t § 152. 

< 6) hd. ch § 172 Anm. 

Pri // < 1) as. h § 181. 
ausgefallen § 182. 
angetreten (im Anlaut) § 182 a. 

FRIEDENAU bei Berlin. E. Mackel. 
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Band I. Wörterbuch der Westfälischen Mundart von Fr. Woeste. 22 B 

Preis 8 Mk., in Halbfr.-Baad 10 
Band II. Mittelniederdeutsches Handwörterbuch von Aus:. Llfetal, H 

dem Tode des Verfassers vollendet von Chr. Walther. 88 Bogen. 

Preis 10 Mk., in Halbfr.-Band tZfiß 
Band HI. Wörterbuch der Groniugenschen Mundart von il. Moleina. 

Preis 10 Mk, in Üalbfr.-Band 12,50 
Band IV. Wörterbuch der Waldecksehen Mundart, gesammelt von Bat 
herausg. von Collitz. Mit einer Photogravure Bauers. Preis broch 6 



Norden. 



Diedr. Soltan's Verlag. 



Druck von Diedr. Soltau in Norden. 
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